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Die Vorrede zu einem Buch fordert den Nachweis über 
feine Entftehung , Zweck, Einrichtung oder Methode u. |. w. 
Ich werde mich mit wenigen Worten über dieſe Punkte aus- 
Tprechen. 
1) Entfiehbung oder Beranlaffung Bald nad 
meiner Rüdfehr aus Oftafrifa im Jahr 1855 wurde ich von 
theuren Freunden, namentlich von Dr. Hoffmann, Hofprediger - 
in Berlin, aufgefordert, eine zufammenhängende Darftellung 
meiner Erlebniſſe in Oftafrifa zu veröffentlichen. Ich weigerte 
mid) lange, diefer Aufforderung zu entfprechen, bis mich im 
Frühjahr 1857 die Herausgabe einer Meberficht der Miſſions⸗ 
reifen und Entdefungen- des Dr. Livingſton durch Südafrika 
lebhaft an die Erfüllung der Wünfche meiner Freunde erin⸗ 
nerte, indem es mir unter diefer Arbeit klar wurde, daß die 
Darftelung meiner Erlebniffe und Entdedungen in Oftafrifa 
einigermaßen ein Seitenftüd und eine Ergänzung zu 
Dr. Livingftons Werf über Südafrika darbieten dürfte. Dazu 
fam die häufige Aufforderung, daß ich da und dort Miſſions⸗ 
ftunden halten follte — eine Aufforderung, die ich nur da⸗ 
durch auf die Länge ablehnen konnte, wenn id mich entichloß, 
wenigftens Materialien (die man von einem oftafrifanijchen 
Miffionar mit Recht erwarten konnte), zu Milfionsftunden 
zu liefern. | . 

2) Zwed und Abficht. Mein Buch foll vor Allem 
ein Denkmal der Macht und Gnade Gottes ſeyn, der mid 
aus fo vielen Gefahren,. Nöthen und Leiden zu Waſſer und 
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zu Sand gerettet, darin geſchützt, geftärft und geſegnet hat. 
Sodann fol es für Diejenigen Miſſionsfreunde, welche mich 
auf betenden Händen und Herzen in der afrikaniſchen Wildniß 
getragen und begleitet haben, eine Zufammenfaflung und wei- 
tere Ausführung. ver zerftreuten Nachrichten ſeyn, die fie in 
verſchiedenen Miffionsblättern über die oſtafrikaniſche Miſſion 
während 18 Jahren gelefen haben. Ferner fol es fünftigen 
Milfionarien eine Weberficht über die Küfte und die Binnen- 
länder von Oſtafrika verſchaffen, da nicht ſo bald wieder der 
Fall eintreten wird, daß ein einzelner Miſſionar beinahe jeden 
einzelnen Punkt der Oftfüfle von Sues (300 noͤrdlich) bis 
Kap Delgado (über 10° ſüdlich) perfönlich Fennen lernt, und 
außerdem noch verfchiedene und weit auseinander gelegene 
Binnenländer beſucht. Eine Hauptabfiht aber bei Heraus- 
gabe dieſes Buches ift die, daß die Miffionsgemeine in der 
Heimath die großen Bedürfniffe der oftafrifanifchen Heiden⸗ 
völfer Tennen lerne, daß fie das Verderben und das Elend 
derjelben zu Herzen nehme, und mit mehr Gebet und Arbeit 
als bisher der fo ſehr verwahrlosten oftafrifanifchen Menfch- 
heit zu Hülfe fomme. Die Miffionsgemeine Tann zugleidy 
Aus dieſem Buche fehen, daß und wie weit in Oftafrifa 
recognoseirt worden iſt, da und welche Wege ind Innere 
zue Ausbreitung des Evangeliums geöffnet worden find. Die 
geographiſche That ift Durch die Mifflonarien gefchehen, 
und nun liegt e8 an der Miſſionsgemeine ſelbſt, au die 
Mifftionsthat zu vollziehen und nicht zu ruhen, bis eine 
Kette von Miffionen den afrikanischen Kontinent von Oft und 
Weit, von Nord und Süd umſchlingt. Die verjchlevenen 
Wafferwege und die großen SKaramanenftraßen ind Innere 
von Afrifa müſſen benügt werden, um den Millionen unfterb- 
licher Menfchenfeelen , die noch nichts von der Liebe Gottes 
in Chrifto gehört haben, die felige Botſchaft zu bringen: 

„Laſſet euch verföhnen mit Gott!" Der Kilimani-Fluß im 
Süden, der Baher el⸗Abiad (weiße Fluß) im Norden, der 
Dſchub, Ofi, Dana, Pangani, Lufidſchi und Lufuma im Oſten, 
und der Congo und Niger (mit feinem großen Zufluß Tſchadda) 
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im Weſten — alle diefe mächtigen Wafleradern, die mehr: 
oder weniger in die Nähe des großen Binnenfees Tanganifa 
(der auch Ukerewa und Niaffa heist) führen, find laute Stim- 
men wie groß Waflerraufchen, an die Miffiondgemeine, dafür 
zu jorgen, daß durch die Verfündigung des Evangeliums die 
Ströme des Lebens in die großen Menſchenwildniſſe Afrikas 
hineingeleitet werden. Don auffallenden Befehrungen vieler 
Oftafrifaner kann ich freilich nicht: reden, denn meine Aufgabe 
war mehr eine recognoscirende, vorbereitende, Stationen grüns 
dende, neue Sprachen auffaflende, furz mehr eine Bahn bres 
chende. Der Eine pflügt, der Andere fäet und der Dritte erntet. 

Ferner kann Diefes Buch dem Miffionar und Milftonds 
freund zur Stärkung dienen, wenn er den Schmerz hat, it 
gendwo dag zeitweilige Unterliegen einer Mifftonsftation wahrs 
nehmen zu müfjlen. Er fann aus diefem Buche fehen, wie 
der Herr an andern Orten eine Thür der Wirkſamkeit auf- 
thut, wo man es faum erwartet hätte. Als die Miffton in 
Abeffinien erlag, wurde ihr der Süden des Aequatord geöff- 
net und ein Weg bereitet, der ſchneller und tiefer ind Herz 
von Afrika hineinführt, ald es von Abeffinien aus möglich 
geweien wäre. Ferner können junge Ehriften, die Zug und 
Trieb zum Mifftonsdienft haben, fich bei Durchlefung dieſes 
Buches prüfen, ob fie vom Herm den Muth und die Kraft 
erlangt haben und erlangen wollen, welche zur Ertragung der 
mancherlei fchweren Leiden und Entbehrungen *), zur Ueber⸗ 
windung der vielen Gefahren und Berfuchungen für Körper 
und Geift nöthig ift; ob fie die Peftigfeit des Glaubens, den 
Sinn der Liebe, der Treue, der Geduld, der Weisheit, der 
Demuth und der Selbftverleugnung haben, welcher zur Arbeit 


*) Wenn th. die verſchiedenen Hin⸗ und Herreiſen zu Rand, die ich in 


- Dflafrita gemacht habe, zufammenrechne, fo finde ich, daß ſich die⸗ 


felben wenigitens auf 3000 Stunden Wegs belaufen, die ich größten 


theil8 zu Fuß gemacht habe. Dr. Livingfton (der um diefelbe Zeit 
als ih und mein Mitarbeiter Rebmann im Nord⸗ und Südoſten 
von Afrika thätig waren, im Süden arbeitete und reiste) konnte 
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unter und an den Heiden erforderlich iſt, und ob ſie auch 
die mancherlei intellectuellen Kraͤfte und Gaben beſitzen, welche 
(3. B. bei Auffaſſung neuer Sprachen) zum Beginn und zur 
Fortfegung einer Miffton unentbehrlich find. Endlich ift es 
auch die Rüdficht auf die Erd» und Voͤlkerkunde, welche mid 
zur Zufammenftellung meiner in Afrifa gefchriebenen Journale, 
aus denen dieſes Buch entflanden ift, beftimmt hat. Ich hatte 
ja 6 Manches gefehen, beobachtet und gehört, was dem Geo⸗ 
graphen und Ethnographen nicht unintereffant jeyn fann. Ein 
Miſſionar ift verpflichtet, der Wiffenfchaft zu dienen, fo weit 
es feiner Hauptaufgabe, der directen Miffionsarbeit, keinen 
Eintrag thut. Schon feine wiſſenſchaftliche Erziehung muß 
ihm eine Hochachtung und ein Intereſſe für die Wiſſenſchaft 
einflögen; ſodann empfangt er ja auch manche Wohlthat von. 
Vielen, welche die Wiſſenſchaft berufsmäßig pflegen. If es 


alfo nicht Pflicht der Dankbarkeit, die Zinfen heimzuzahlen, 
‚die der Milfionar der Wiſſenſchaft ſchuldig iſt, beſonders wenn 
er in ſolchen Gegenden der Erde ſtationirt iſt, welche noch Fein 


wiſſenſchaftlicher Reiſender beſucht und beſchrieben hat. 

Was nun 3) die Bearbeitung des Stoffes für 
dieſes Buch, aljo feine Methode betrifft, fo muß ich freilich 
befennen, daß meine Darftellung weit hinter den Werfen mans 
her Mifftonarien, und noch mehr Hinter denen der neuern 
Keifenden, 3. B. eines Dr. Barth (in NRordafrifa) und eines 


Br. Livingfton (in Südafrika) zurüdfteht. Heut zu Tage 


macht man bedeutende Anfprüche an Neifewerfe. Große Praͤ⸗ 
cifton der naturfundlichen Ergebnifje, große Plaſtik der Dar⸗ 
ſtellung aller Berhältniffe und Zuftände des Natur- und Men- 


ſchenlebens, kurz geographifche Vollendung wird gegenwärtig 


Doch wenigſtens noch auf Ochſen reiten, eine Bequemlichkeit, die 


und von Mombas aus ins Innere nicht vergönnt wdr. Der vielen 
Seereifen auf den unbequemen arabifchen Booten will ich gar nicht 
erwähnen. Sch bemerkte dieß nur, um anzudeuten, daß der oſtafri⸗ 
Tanifche Miffionar fih auf große Entbehrungen gefaßt machen muß, 
auf Hunger, Durit, Blöße, Strapagen und Gefahren aller Art u. ſ. w. 
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von Reiſenden verlangt, nachdem Maͤnner wie Humbold, 
Ritter, Petermann und Andere die Bahn gebrochen und vor⸗ 
gezeichnet haben. Dieſen Anforderungen, ich geſtehe es offen, 
entſpricht mein Buch nicht, ja ich haͤtte nicht einmal das Ta⸗ 
lent zu ſolchen Leiſtungen, wenn ich ſie auch verſuchen wollte. 
Mein Buch ſoll eben unter dem beſcheidenen Gewand einer 
Materialienſammlung (und auch hier waͤre noch Manches zu 
wuͤnſchen) hervortreten, und ſein Hauptergebniß ſoll dem Reiche 
Gottes dienen. Als ich meine Journale an Ort und Stelle 
ſchrieb, hatte ich auch nicht den leiſeſten Gedanken und irgend 
welche Abficht, in der Zukunft ein Buch zu fchreiben. Ich 
fchrieb meine Journale einfach Für mich felbft und für Die 
engliſch⸗biſchoͤfliche Miſſions⸗Geſellſchaft, in deren Dienft und 
- Auftrag id) im Jahr 1837 nad) Oftafrifa gefendet worden 
war. Hätte id) von Anfang an die Abficht gehabt, ein Buch 
zu fchreiben, jo wäre wohl feine Geftalt eine ganz andere ge- 
worden; ich hätte dann wohl vor Allem den chronologifchen 
Gang des Buches vermieden, welcher manchmal Wiederholun- 
gen veranlaßt hat, die jedoch meiſtens auch wieder etwas 
Neues beibringen. 
Mm Beziehung auf Abeffinien und die abeffinifche Miſſton 
bin ich weniger ausführlicher geweſen, weil dieſes Land durch 
die Schriften eines Ludolf, Bruce, Salt, Rüppel, Gobat und 
Iſenberg, Harris, Combes und Thamifier, Rochet, Baron von 
Katte, Lefevre und Mangfield u. ſ. w. befannt geworben tft. 
Mit den oftafrifanifchen Neguatorländern aber verhielt es fich 
ganz anders. Dieſe hatte vor mir und meinem Mitarbeiter 
Miſſionar Rebmann (der gegenwärtig in Oftafrita allein fteht 
und daher der Fürbitte und liebenden Theilnahme der Miſſions⸗ 
gemeine in der Heimath befonders bedarf), noch fein euro- 
päifcher Reiſendet betreten.  Höchftend war Die unmittelbare 
Seefüfte, früher durch die Bortugiefen, in neuerer Zeit durd den 
engliſchen Kapitän Owen (1824), und durch den franzöftichen 
Kapitän Guillain (1848) bekannt geworden. Letzterer hat mit 
großem Fleiß, vieler Genauigkeit und mit Talent die wichtige 
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ſten Küftenorte unterfucht und- beichrieben, aber in's innere 
ift diefer gelehrie Seemann nicht gedrungen. 

Gerne hätte ich noch einen ausführlicheren Bericht über 
die oftafrifantihen Handels-Verhaͤltniſſe, ſowie auch meine 
&edanfen über Million und Miffionsbildung, alſo eine Art 
Vade Mecum für Mifftonarien beigefügt, wenn nicht das 
Buch zu Did geworden wäre, das ohnehin ſchon die angefün- 
digte Bogenzahl überjchritten hat. Ich will dieſen Ausfall 
nachholen, wenn diefed Bud) eine zweite Auflage erleben ſollte, 
was freilich bei feiner formellen und materiellen Mangelhaf- 
tigfeit kaum zu erwarten ift. Das Beftreben, die Größe des 
Buchs nicht allzufehr anzufchwellen, war aud der Grund, 
warum id) oft, jo zu jagen .. ſprungs weiſe über Gegen 
ftände hinweggegangen bin, über welche manche Leſer mehr 
Aufſchluß gewuͤnſcht haben möchten. 

Zu Beichleunigung des Druds wurden zwei Preſſen zu 
gleicher Zeit-in Bewegung geſetzt, die eine in Stuttgart, Die 
andere in Ludwigsburg ; daher Die verfchiedene Drudart, welche 
der ‚geneigte Lejer entfchuldigen wolle. 

Daß ih die Hauptmomente meines Lebensganges in 
dem erften Kapitel des erſten Theils erzählt habe, geſchah 
nicht aus Eitelfeit, fondern zum Preiſe Gottes umd zum Beſten 
junger Seelen, beſonders ſolcher, welche fi dem Miſſions⸗ 
beruf widmen wollen, damit fie fi) vor Einfeitigkeiten und 
Abwegen hüten mögen. 

Drei Wünfche, die fih mir beim Rüdblid auf meine 
Laufbahn in DOftafrifa lebhaft aufbringen, Fann ich hier nicht, 
unerwähnt laffen. Der erfte Wunſch wäre der, daß mir Gott 
Gefundheit, Kraft, Muth, und die Mittel ſchenken möchte, eine 
Milfionsftation an den Quellen des Nild in der Nähe des 
Schneebergs Kegnia, und eine zweite an den Waſſern Des 
großen Sees Niaffa oder Uferewe zu gründen, was jo oft 
meine Abfiht gewejen war. Se länger ih in Europa ver- 
weile, je mehr ſehnt fih mein Herz wieder nach Afrifa, — 
eine Sehnfucht, die, wie ich bei mehreren alten und invaliden 
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Miffionarien bemerft habe, alle Diejenigen mehr oder weniger 
ergreift, welche eine Zeitlang in Europa von ihren Strapapen 
ausgeruht haben. Sie fühlen und bezeugen ed Alle nad 
einiger Zeit, daß ihnen die Ruhe und Gemächlichkeit in 
Europa mehr eine Laft als eine Luft ift, und daß fie wieder 
dem Beruf angehören möchten, dem fie ſich in einem fernen 
Welttheil Jahre lang unterzogen haben. Sollte mir. aber dies 
fer jehnlihe Wunfch durch Gottes Fügung, durch fortwährende 
förperlihe Schwachheit und andere hindernde Umftänve ver- 
fagt werben, fo vermache ich obigen Wunfch hiemit gleichfam 
teftamentarisch demjenigen Milltonar in DOftafrila, dem Gott 
in Tünftiger Zeit ein inniges Gefühl von Mitleid mit dem 
tief gefunfenen Geſchlechte Hams in Inner⸗-Afrika, ind Herz 
geben wird. Er möge nicht ruhen, bis das Panier Jeſu 


Chriſti des Gefreuzigten in jenen Ländern des Sklavenhandels 


und der. Graufamfeit aufgepflangt ift, wo fein Friede werden 
kann, ald bis die Liebe fliegt. Weberhaupt mögen die Milfto- 
narien an der Küfte nicht. glauben, ihre Aufgabe erfüllt zu 
haben, jo lange nicht derjenige Theil von Inner-Afrifa erreicht 
ift, von wo fie fih nach Oft und Weft, nah Nord und Sud 
ausbreiten Fönnen. Dort wo in phufifcher Beziehung. die 
Duellen der großen Ströme, die hohen Berge, die mächtigen 
Staaten und Fürften und die großen Handeld-Reviere ange-. 
troffen werben, dort liegt auch das Herzleben des afrifanijchen 
Heidenthums, das durch das Evangelium ‚angegriffen und 
überwunden werden muß. \ 
Mein zweiter fehnlicher Wunfch befteht darin, daß ich 
jeden Mifftonar,, der nah Oftafrifa kommt, dringend -bitte, 
die furze Zeit, die feiner Wirkſamkeit daſelbſt vergönnt ſeyn 
mag, treu zu benügen und alle Kraft des Xeibes und des 
Geiſtes auf die Hauptſache, die Verfündigung des ganzen 
Rarhichlufies Gottes zur Seligfeit der Menſchen, zu concent- 
tiren, ohne fich durch Nebenfachen oder untergeordnete Dinge 
(3. B. durch Häufer bauen, Kolonifationg - Gedanfen, oder 
auch blos durch literariſche Thätigfeit) verflechten zu laſſen, 
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wodurch die edle Zeit, in der Seelen für Ehriftum gewonnen wer- 
den follten und fünnten, zum Schaden feines eigenen innern 
Menfchen und zum Radıtheil der Heidenwelt unbenüßt vorbei 
ftreichen würde. Es wolle doch jeder Bote Ehrifti es als ein 
Miffionsariom fefthalten, daß da, mo er mit denn Evangelium dem 
Reich der Finfterniß entgegentritt, alsbald ein Kampf zwilchen 
zwei Gewalten entfteht, und früher oder fpäter eine Krifts 
fommt, bei deren Eintritt er das, was er verfäumt bat, nicht 
mehr erfegen fann. Gewöhnlich) hat eine Mifftonsftation einen 
guten Anfang, fo daß der Mifftonar ſich glänzende Hoffnungen 
auf große Erfolge macht, und er daher leicht fich gehen läßt 
in dem Gedanken, er habe noch lange Zeit, er könne dieß 
und jenes, das in feiner Art wohl auch gut ift, unternehmen, 
es Fönnte ja ſonſt fcheinen als wollte er das Himmelreih mit 
Sturm erobern. Aber ehe er ſichs verfieht, kommt ein Ge- 
witter von außen oder von innen, irgend ein Hinderniß, das - 
feine Wirkſamkeit aufhält, ſchwächt oder ganz unterbricht. 
Darum fol er fih nie auf die Zukunft vertröften, fondern 
frildy angreifen, was ihm zu thun in die Hand gelegt if, 
denn im Reiche Gottes hat alles Stunde, Monat und Jahr 
wie in der Außern Welt, wo nichts ftille fteht, fondern vors 
wärts oder rüdwärts geht. Wo ein Mifftonar erfcheint und 
das Reich Gottes aufbauen will, da entwirft Eatan mit feis 
nen Fürften nad den ftrategifchen Regeln der Hölle ſogleich 
‚einen Dperationsplan (liftige Methoden Ephef. 6, 11.), nady. 
dem er jofort handelt, um die Abfichten Gottes zu vernichten.. 
Darum muß der Milfionar das Werf Gottes eilends aus- 
richten, weil fid) jpäter nicht mehr thun läßt, was zur rechten 
Zeit hätte gefchehen follen. Wie. oft bevaure ich es jebt, daß 
ih nicht von Schoa aus nad Gurague und Kambat, und 
jpäter von Rabbai aus nicht nach Kadiaro und andern Orten 
gegangen bin, jo lange ed mir nad) Innen und Außen noch 
möglih war. Die Miſſions⸗Geſchichte zeigt mit Nachdruck, 
daß bei einem zweiten Verſuch nicht gelingt, was bei dem 
erften gelang oder hätte gelingen fönnen. Gin William wurde 
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in der Südſee nach feiner Rüdkehr aus Europa umgebracht, 
ein Weitprecht und Güslaff ftarben bald, ein Gobat mußte 
bei feinem zweiten Verſuch in Abeffinien nach Furzer Zeit in 
franfem Zuftand das Land feiner jchönen Hoffnungen ver- 
laſſen; ich felbft mit Iſenberg fonnte 1842 das zweite Mal 
nicht nach Schoa und zu den Galla gelangen, und nad) mei⸗ 
ner Rüdfehr aus Europa 1851 ging Alles rüdwärts in 
Rabbai, und mie ed dem Dr. Liringfton, der mit Ehren- 
bezeugungen in Europa uͤberſchwemmt worden, und mit gro⸗ 
fen Gedanken nad) Südafrika zuruͤckgekehrt ift, das zweite 
Mal ergehen mag, wird bald die Zeit lehren *). Darum 
fage ich jedem angehenden Mifftonar, befonders dem, der nad) 
Dftafrifa zieht: „Würfe, dieweil e8 Tag ift, denn es fommt 
bald die Nacht, wo du nicht mehr, wie vorhin, wirfen fannft.” 
Zerftreue dich nicht durch Nebendinge, fei ganz und entſchieden 
für deinen Herrn in deinem Herzen nach Innen, und in deis 
nem Werf nad) Außen. Dann Fannft du getroft die Krifis 
dem Herrn überlaffen, wenn auch dein Werf eine Zeitlang 
untergeht, oder aufgehalten wirt. Das Evangelium muß 
jegt eilends in aller Welt gepredigt werden, ehe das Ende 
fommt. Die Miſſion ift der Vorläufer Johannes in unfern 
Tagen, fie ift die Stimme eines Predigers in der Wüfte der - 
Heidenwelt, dem Herin den Weg zu bereiten und feine Steige 
richtig zu machen. Bald wird der Herr des Tempels felbft 
fommen und mit Lichts- und Gerichtöthaten zu den Völkern 
reden, ein Schlachten in Bozra halten (Jeſajas 3,4, 6) und 
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*) Ob die übermäßigen Ehrenbezeugungen, die jedem hervorragenden 
Miſſionar der Neuzeit alsbald zu Theil werden, nicht auch zu dem 
‚ angedeuteten Operations-Plan des Zeindes gehören, will ich nicht 
weiter unterfuchen. Am Licht der Ewigfeit werden wir aber ein- 
fehen, wie viel das Lob der Menfchen im Reiche Gottes gerchadet 
bat, denn ein Milftonar mag noch fo demüthig ſeyn, fo bleibt ihm 
doch etwas von jenem Weltitaub bangen, der beim zweiten Gang 
in die Heidenwelt durch große Temüthigungen wieder ausgeflopft 
werden muß, 
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Tein durch die Weltreiche lange Zeit aufgehaltenes Reih des, 
Friedens als die fünfte und lebte Monarchie aufrichten 
(Danie[ 7, 27.). 

Mein dritter Wunſch wäre, den Miffionsfreunden recht 
angelegentlih die Milfton in Abeffinien zu empfehlen‘, welche 
der theure Biſchof Gobat in Serufalem mit jehr Tpärlichen 
Mitteln unterhält. Die Wichtigkeit diefer Miffton für Inner⸗ 
afrika, namentlih zur Chriftianifirung der ſechs Millionen 
Gala, wird von felbft jedem Mifftonsfreund einleuchten. 

Schließlich bemerfe ich noch, daß, da beide Theile dieſes 
Werkes eigentlich zufammengehören, der geneigte Lefer fie nicht 
getrennt ſich anjchaffen jollte, daher auch dem zweiten Theil 
feine befondere Vorrede vorangeftellt worden it, und ferner, 
dag ih das Werk im GSelbftverlage habe, und mir das 
Ueberfegungs- Recht infremde Sprachen vorbehalte 


Kornthal, Dberamt Leonberg, 
Königr. Würtemberg. 


2. Auguſt 1858. L. Krapf. 
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Erfter Theil. 


Krapf’s Reifen in Afrika, 1. Theil. 1 


Erftes Kapitel. u 
Des Verfafſers Leben in feinen Hanptzügen von der Geburt bis zum 
Eintritt in den Miſſionsdienſt. | 


Es if eine Thatfache, welche von erfahrenen Pädagogen 
nicht erfi _angezweifelt wird, daß die Eindrüde, Anſchauungen 
und Leltüren der Jugend oft einen entfcheidenden Einfluß. auf 
die Entwidlung des Menfchen ausüben, indem er diefer Träume 
eines freilih noch unentwidelten und ungeläuterten Joſeph nicht 
wieder los wird, fondern fie befländig. in fi) bewegt, und fid 
von ihnen die Richtung feines Lebens geben läßt. 

Eben fo iR es: in dem Mikrolosmus und Mafrofosmus der 
Menfchheit, oder in der Gefchichte einzelner Menfchen umd ganzer 
Bölker eine hinlänglich erwiefene Thatſache, daß oft die unbedeutend« 
fien Umfkände und Ereigniſſe die wichtigften Folgen nad ſich ziehen 
und das Leben des Einzelnen oder des Ganzen fo oder anders 
geftalten, wie es eben bie erziehende Weisheit Gottes für gut 
findet, dem zur Ausführung feiner Abfikten am Einzelnen und 
Ganzen Rihts zu groß, und Nichts "zu klein und gering iſt. 

Als Belege für diefe Wahrheit muß ich einige biographiſche 
Rotizen aus meiner Jugendzeit vorausfchiden, ehe ich die Er⸗ 
zählungen meiner Reifen in Oſtafrika folgen laſſe. Diefe Rotigen 
werden dem denfenden Lejer das Verſtändniß meiner Reifen: in 
vielen Beziehungen erleichtern, und es ihm Far machen, warum 
ig in den größten Gefahren, wo nur ein Schrikt zwiſchen mir 
und dem Tod war, mit einem englifchen Geiklihen fagen Tonnte: 
„Ein Miſſionar iR unfterblih, fo lange er feine Aufgabe nicht 
erfüllt Hat," und warum ich mir oft in Tritiichen Augenblicken 
das Wort zu Gemüth führte: „Fürchte Dich nicht, du führt den 
Gäfar , nicht zu vergänglihen Exoberungen durch Krieg und 
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Blutvergießen, ſondern zum Sieg der Wahrheit, die in Jeſu 
Chriſto if, über die Mächte der Finſterniß, die ſeit Jahrtauſenden 
im ungeflörten Beſitz ihrer Herrſchaft geweſen waren in Gegenden, 
die nie zuvor der Fuß eines Europäers, noch viel weniger der 
eines hriftliden Miffionars betreten Hatte. Daß th in dem 
eriten Kapitel des erſten Theila von mir felb in der dritten 
Perſon rede, wird der geneigte‘ Lefer gerne entfchuldigen. 

Am 11. Zassar 1810 wurde dem Eliten einer wehlhaben? 
den Iändlichen Zamllte in dem Doxfe Dererdingen bei Tübingen 
ein Sohn geboren, dem in der heiligen Taufe nicht mit Unrecht 
ber Mame „Lubwig” (dev Kämpfer) gegeben wurde, wenn fchon 
Die theuren Eltern damals dieſen Namen noch nicht - verflanden 
haben ntögeh, deſſen Bedeutung en Trommer Dißter in folgenbeit 
Worten ausbrückt: 
on „Ber in den Kampf für Jeſum gebt," 

‚Der kann nicht unterltegen; 
Ber unter Jeſu Fahnen ſteht, 
Muß im Erliegen fiegen.“ (2 Kor. 6, 9.) . | 

MWaſhrend die: theure Dntter das Kind noch unter ihrem 
Herzen wug, war die. Familie mit dem Bau eines neum Haufes 
und eimer ewen. Echaum fo angehtengt beſchäfttgt, daß mare 
Nafbarıı und Freunde für Sind und Matter große Beforgnitfe 
hegten, Die jedoch unter dem gnädigen Schub Gottes ſich nicht 
verwirklichten. Gott waltete auch in Den Kinber⸗ und. Knaben⸗ 
jahren. krüſtig über dem kleinen Ludwig, als dieſer mehtmals in 
ben Nuhlbach, dee an Derendingen vorbeifließt, gerieth, oder von 
Baͤnmen, auf denen er met jugendlicher Leidenfhaft Vogelneſter 
ſuchte, berabflel, oder. ſich mit zu voll geladenen Schlüſſelbüchſen 
und Bilvlen, an denen er frühzeitig eine kindiſche Freude hatte, 
öfters ſtark verlegte. Mit dem Wachsthum der Yahre erwachte 
ad vanmehete füch in dem Knaben das angeborne Böfe der menſch⸗ 
lichen Ratur., welches fi in allen möglichen Arten des jugend⸗ 
lichen Veichtſinnes und Uebermuthes kund gab und dem aufmerk⸗ 
ſumen Monſchenkenner deutlich zeigte, daB in dieſem Knaben das 
Dife eine Rieſengeſtalt erlangen müſſe, wenn nicht das Gute durch 
die Gnade Gottes das Uebergewicht in ihm bekommen würde, 
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ODaſß her dieſe Gele in dem Kuaben wirkſan mer und ther auf 
den Weg zum Beben zu führen ſuchte, war erfſichllich amd ber 
großen Furcht, weiche ihn beſonders hei ſterkrn Gewiltern,, Bei 
Zodesfällen, Sebhenbegingniffen, und bei der Betrachtung und 
bes Eeſen der. Hollenqualen ergrüff, bei melden Mnläfen er zwar 
felenlich gelolne, Yinfort ein gotigefäliges Leben führen zu wollen, 
aber chen mie feine Borjähe ausführte, wie dieß bei allen Men 
ſchen ftets der Fall ſeyn wird, melde gute Früchte von einen 
wilden Baum ſuchen, deſſen innere Natur nicht zuvor verändert 
worden iſt. | | 

Wahrſcheunich Hätte der ſtarke Trieb des Boſen den Trieb 
des Guten üheremchert und bezwungen, hätte wicht Der göttliche 
Ertieher ein eaußes Ereigniß über. den Knaben in feinem elften 
Lebensjahr Fommen laſſen. Der elfiährige Ludwig wurde nämlich 
von einem Schneider in Derendingen ohne gerechte Urfache fo 
unbarmberzig geſchlagen, daß der damalige Tübinger Oberaurtsargt 
Uhland Hei der Unterſuchung fagte: „So fchlägt man feinen Hei⸗ 
den.“ Dieſe Mißhandlung Hatte eine fechsmonatliche Krankheit zur 
Folge, während welcher der Anabe oft ernſtlich an die Cwigkeit 
dachte, und Daher Aeißig in der Bibel. und in Arnds wahren 
Chrißenthum, auch in Brafiberger’s Predigtbuch las, oder fh 
voxiefen lich, ohne daß er jedoch ſchon damals. den wahren Weg 
gum Heil wirktid gefunden hätte, weil er Niemand Hatte, neh 
Sanuie, Der ihn aue eigener Erfahrung zu Chriſto hätte weifen Tüme 
wen. Zwar fehlte es ihm nicht an einer orthodoren Umgebung, weil 
aber an Leuten, die recht gläubig und auf erfaheıngömäßige Weiſe 
belehri waren. Am meiſten fühlte ſich der Knabe von den Geſchichten 
des Alten Teſtaments augegogen, und wenn er in ber Geſchichte 
Abraham Tas, def. dieſer Patriarch mit Gott geredet habe, fo 
ergriff ihn eine Hefe Sehuſucht, auch mit Bott reden. zu durfen, 
wie die Propheten mad Apeſtel. Freilich hatte Die ſechsmonallithe 


Kranlheit dieſe Wirkung nicht hervorbringen können; aber fie 


hatlte doch das bewirkt, daß der: Mabe über feinen Zuſtaud sache 
dachte, und ſich wenigſtens eine hiſtoriſche Kemkinig der Schrift 
nnd guter Bücher gu verſchaffen ſuchte, — eine Keumtriß, won 
der er nach ſtiner Senefung im Jahre 1822 während ber Ernde 


vielfach Gebrauch machte, indem er beim Schneiden ben Schnittern 
biblifche Geſchichten jo eifrig und Tebhaft zu:erzählen wußte, Daß 
Rande gu den Eltern fagten: „Ihr werdet fehen, der: Ludwig wird 
noch ein Bfarrer werden!" Diefe Andentung -follte halb in Erfül⸗ 
lung gehen. Da die in der. Krankpeit gefaßten: Borfäge wieder 
vergeffen wurden, und das hiſtoriſche Wilfen der Bibel. den Trieb 
zum Boſen, der immer gewaltiger im Herzen und Leben bes 
Anaben hervortrat, nicht hemmen Zonnte, jo führte der göttliche 
Erzieher, der feine Zöglinge nie aus dem Auge läüßt, bald einen 
wichtigen Wendepunkt im Leben des Knaben herbei, und fuchte 
wenigſtens von außen hineinwärts auf ihn zu wirken, da er von 
innen heraus noch nicht auf ibn wirken konnte. Die äußere 
Lebensſtellung, wenn auch noch nicht die Herzensftellung, ‚mußte 
eine andere werden. Diefe äußere Veränderung wurde durch 
einen ſehr unbedeutenden umd zufälligen Umſtand herbeigeführt, 
wie denn überhaupt die ſcheinbar unbedeutendſten Ereigniſſe die 
witigften Folgen in dem Leben unfers Ludwig gehabt haben. 
Es gefchah vor dem neuen Jahr 1823,: daß die Schwefter des 
Knaben in Tübingen einen neuen Kalender kaufen weite. Aus 
Berſehen kam fie in ein Haus, wo zwar kein Kalendermann, aber 
eine alte ehrwürdige Pfarrerswittwe mit ihrem Sohne wohnte, 
welcher die lateinifche Schule. beſuchte. Die alte Grau, -gefprädiig 
und. herablaffend, wie fie war, ließ ſich in eine Unterredung mit 
ber Schwefter ein, umd fragte fie unter Anderem auch, .ob fie 
noch Geſchwiſter hätte. Da bie Schwefter ihr bemerkte, Daß fie 
außer ‚zwei älteren Bridern noch einen jungen Bruder von: 13 
Jahren babe, fo fragte die Frau Pfarrerin, ob dieſer Knabe auch 
gut rehnen Finne, ‚was die Schwefler mit Grund bejaßte. 
Schnell erwiederte die alte Frau: „Diefen jungen Menſchen möchte 
ih ſehen, ' vieleicht Tann er meinem Zrig Unterricht im Rechnen 
geben, und vielleicht kann er. noch ſtudiren und Pfarrer werden.“ 
Die Schweſter verſprach, ihren jungen Bruder in Bälde der 
ehrwürdigen Zran zu zeigen, bemerkte aber zugleih, daß es mit 
dem Studiren ‚nicht wohl angehen werde, da ihr Vater eben ein 
Sandmann fei. Die Zrau Pfarrerin aber ließ ſich durch dieſes 
Bedenken nicht irre machen, ſondern erwiderte durz und kräftig: 
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„Landmann hin, Landmann her, Adam, der erſte Renſch, iſt auch 


ein Ackermann geweſen.“ Die Schwefter, bie über. der Unter 


redung die Kalender⸗Sache vergefien hatte, kommt nad Haus; 
erzählt das Gefpräcd mit der alten Pfarrerin der ganzen Familie, 
und‘ bevorwortet den Borfchlag ; daß der Ludwig fludiven müffe, 
fo kräftig, daß der Vater ernftlich ind Bedenken kommt, die 
beiden Älteren Brüder zufimmen, die Mutter noch ſchwankt, der 
Rnabe aber wie außer fih vor Freude wird, und dringend bittet, 
daß man ihm doch ſtudiren laſſen möge, er wolle ja Tag und 
Racht ſich alle Mühe geben, um durch Fleiß und Eifer etwas 
Rechtes Im der Welt zu werden. Nach einigen Tagen nahm die 
Schwefter ihn mit fi zu der alten Dame in Tübingen, welche 
verfchiedene Fragen an ibn richtete, deren Beantwortung fie fo 
erfreute, daß fie die Schwefter noch mehr als vorher ermunterte, 
hei ihren Eltern es: durchzufeßen, daß der Knabe wentgftens vor 
der Hand im die Iateinifche Schule gebracht werde, Mit Ents 
züden ging Ludwig nach Haufe, und brachte in Berbindung mit 
feiner Schwefter die Eltern bald dahin, daß der Bater (der bet 
feinem Rechtsfinn ſchon im Geiſte einen tüchtigen Zuriften, der 
feine Prozeffe führen Tonne, in feinem Sohne ſich denken mochte) 
nah Tübingen fi) begab und feinen Ludwig ‘dem damaligen 
Rector der anatolifhen Schule vorftellte. Herr Rector Kaufmann 
gewann fogleich eine Zuneigung zu dem Knaben, probirte ihn im 
Lateiniſch⸗leſen, das Ludwig in einer alten Ausgabe von Arnd's 
wahrem Chriſtenthum während feiner Krankheit ohne alle äußere 
Anweiſung gelernt hatte, und erflärte nach dem Examen, aus dem 
Knaben Tonne etwas Rechtes werden, man folle ihn nur fludiren 
Iaffen, er wolle ihn in die unterfle Klaſſe aufnehmen ; der Bater 
folfe nur. gleich, ehe er nach Kaufe gehe, eine lateiniſche Gram⸗ 
matt? und die übrigen Schulbücher Laufen, und der Knabe morgen 
um 8 Uhr in der Schule erſcheinen. Der Bater folgte dieſem 
Rath, Taufte die Bücher, und Ludwig durchlas noch an jenem 
Abend die Borrede ımd den Anfang der Roth'ſchen Granumatik, 
kernte die erfte Deklination (mensa) auswendig, und fand Thon 
um-3 Uhr des nächſten Tages auf, um noch die zweite Dekli⸗ 
nation fih eitizuprägen. Bor-8 Uhr war: er ſchon in der lateini⸗ 
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When Pchnſe, und fehle fig, mie ihm Herrt Prizeptor. Meier au⸗ 
beutehe, guf bie unterſte Dank neben fichen his neunjährige Knaben, 
Ufer ‚die ber breigehnjährige Lubwig, mas Körpergröße betraf, 
natürlich To weit hervorragte, daß er fi innerlih faſt Thämen 
wahlte. Indeſſen machte ihn biefe Scham nicht irre, ſondern trieb 
ige nur um fo mehr an, dur Fleiß und Eifer im Lernen feine 
Klaßgenoſſen einzuholen und zu überragen. Den alten Kameras 
ben her Dorſſchule in Derendingen, deren Zuführer er ‚bei. ihrem 
Ruabenßreihen und Spielen meiftens geweſen war., wurde der 
Abſchied für immer gegeben, und Ludwig hatte binfort nur für Die 
Rbmerwelt einen offenen Einn und Willen. Am frühen Morgen 
ſabh man ihn nad Tübingen wandern mit dem Bücherſack, in 
welchem er überdieß eine Flafche Moſt und ein tüchtiges Stück 
Brod verborgen hatte, womit er zwiſchen 12 und 1 Upr fein einfaches 
Nittagomahl hielt unter den Weiden am ſchönen Schwabenfirom, 
dem Bear, an deſſen Ufer er fi jepte, fein Traktament ſchnell 
yerzehrte und dann flugs fich. Hinter feine lateiniſche Grammatik, 
pder daß Feine Scheller'ſche Wörterbuch machte, das er in kurzer Zeit 
ganz auswendig lernte, um moͤglichſt ſchnell viele Bolabeln ſich 
einzuprägen, ein Verſahren, das er ſpäter in fernen Landen, 
wp gr ganz neue Sprachen zu exlernen hatte, ſtets beobachtete, 
und vortrefflich fand. Freilich konnte Ludwig biefe frugale Lebens⸗ 
weile nicht lange fortiegen, ohne feiner Gefundgeit zu ſchaden. 
Gr ſah ſich deßhalb veranlagt, jeden Mittag nad) Derenbisigen 
zu pendern, um ein warmes Mittagsmahl in Empfang zu nehmen. 
Mist gerade dieſe dreimalige Wanderung (Morgens, Mittags und 
Wenda) na feinem Geburtsort legte den Grund zu der fehlen 
Gefunbheit, ‚melde Ludwig während feiner Miſſions⸗Laufbahn fo 
piele Jahre genoß. Da fih der Knabe mit aller Energie feines 
Billens und Verſtandes auf das Lateinifche legte, fo brachte er 
nad 6 Mengten dapin, daß er alle feine Mitſchüler in ber erſten 
Flaſſe üherragte und fortwährend den erſten Platz behauptete. 
Mod im Jahr 1823 kam er in die dritte Klaſſe, da Herr Rector 
Kaufmann, welcher den Knaben ezominirte, es nidt für nötig 
hielt, ihm den Befuc der zweiten Klaffe, welche unter der Lei⸗ 
tung des Herrn Prizeptor Gailer Rand, zuaumuiien. 
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Ludwig wurde nun zwar allmählig zu einem tüchtigen Latei⸗ 
wer, umb ſpaͤter in ber vierten Klaſſe auch zu einem Griechen; 
er hehanpteie au im der vierten Klaſſe zulebt fortwährend den 
erſten Piep; er beirug ſich rechtſchaffen und äußerlich unanftöiig 
zur rende feiner Lehrer. Aber während es von außen in jeder 
Beziehung gut mit ibm Rand, während feine Eltern, Lehrer und 
Freunde eine Freude am ihm halten umd große Hoffnungen für 
tun im Beziehung auf feine Zukunft hegten, wie jämmerlih und 
öe, wie frisden» und freudenlos war fein Herz! Der ver 
gaͤnzliche Reichthum des Willens im Berftand konnte die Eigen, 
Jiebe, die Selbſtgefälligkeit, den Ehrgeiz, die Selbfigerechtigkeit 
des Herzens nicht überwinden und befeitigen, Tonnte keinen 
Frieden und Umgang mit Gptt, kein Leben in Gott, Kurz feine 
neue Kreatur in dem Knaben fchaffen, ber im tiefſten Grunde 
doch nach etwas Unvergänglihem, nad Gott fi ſehnte. Der 
lebendige. Gott war dem Ludwig noch unbefannt und konnte von 
ihm ‚nit gefimben werben troß der Vorſähe, die er befonders 
auf feinen täglichen Wanderungen nad Derendingen: fich machte, 
allezeit vor Gott zu wandeln und ibn vor Augen zu haben. Er 
hatte oft Iräftige Züge und tiefe Rührungen von der Nähe Gptr 
tes bei feinen täglichen Gängen in der freien, ländlichen Natur, 
aber. das willenfchaftlihe Treiben unterdrüdte bald wieder alle 
tieferen Bewegungen des Herzens, und das Haffifche Heiden⸗ 
thum, und ber Trieb, einft in der Welt etwas Glänzendes zu 
werden, zog ihn ab von jeder ernfteren Betrachtung der Bedürf⸗ 
sie feines Herzens und von dem Studium des Wortes Gotte4. 
Auch war in der anatolifhen Schule damals nicht, oder äußerſt 
wenig die Rede von Religion, und Ludwig lernte nicht einen 
einzigen Schulgenoſſen kennen, der im PVerbergenen: Wett: fuchte, 
und. zu ihm betete. Wenn je einmal NeligionssUnterricht gegeben 
wurde, fo geſchah es im Stan und Geiſt des Rationalidmus;, 
der nah und nad den auf fein Wiſſen folgen Knaben anzuzie⸗ 
pen drohte, und der bereits fo tief in ihm eingedrungen war, 
daß er einmal gegen feinen Bater äußerte: „Dan müſſe nichte 
in Der Bibel glauben, was nicht die Vernunft des Menſchen als 
wahr erkennen Yan." Gin Glück war ‚es für den Knaben, 
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daß er frühzeitig von argen Gedanften aufs Heftigſte angefallen 
und geplagt wurde, indem dieſe Plage ihm die Berberbtgeit der 
menſchlichen Natur umd feines cigenen Herzens recht offenbarte, 
und ihn nötbigte, Gott um Befreiung von diefer ‘Plage oft’ ſehr 
dringend zu bitten. Je mehr er fich diefen Gedanken zu entzie« 
Gen fuhte, je mehr kamen fie wie Riefen über ihn, und ließen 
ihn mit dem Apoſtel ausrufen: „Sch elender Menfch, wer wird 
mid erlöfen von diefer Maſſe des Todes und des Verderbens.“ 
Gerade -diefe Plage und die darunter erfahrene Roth des Herzens 
war es, was unſern Ludwig vor den Gefahren des klaſſiſchen 
Heidenthums bewahrte, und was ihn auch zurädhielt, daß er 
fih nicht mit ganzer Seele, wie er wollte und wünſchte, in feine 
Studien vertiefen und verlieren konnte. 

Neben dem Maffiihen Stublum zog ihn beſonders das 
Siudium der Geſchichte und der Geographie an. Während er 
noch in der erften Klaffe war, Taufte ihm der Vater einen geo⸗ 
grapbifchen Atlas. . Beim erften Durdblättern der Spezialkarten 
fiel Ludwigs Auge auf die Karte von Oſtafrika, befonders auf 
beffinien und Das Adals und Somalt- Land. Er verwunderte 
fih darüber, das far gar Fein Land» und Stadiname in dem 
Adal⸗ und Somalis Land angegeben war. Wie? fragte er ſich, 
foflte das eine völlige Wüſte ſeyn, die noch Fein Europäer durch⸗ 
reist hat? Ebenfo verwunderte er ſich über die Menge der 
Hyänen in Ubeffinien, welches Land ihm durch die Reifen von 
Bruce bekannt wurde. Eines Tages kam nämlich Ludwig in 
eine Antiquariate » Buchhandlung in Tübingen, wo fein Auge 
zuerſt auf das Reiſewerk von Bruce fiel, das. er lehnungsweiſe 
fogleih mit fih nahm, und das nebſt Kampe's Entdedung von 
Amerifa zu den erften Reifebefchreibungen gehörte, die Ludwig 
zu Gefiht befam, und die er mit der gefpannteften Aufmerkſam⸗ 
feit in kurzer Zeit durchlas. Wie Hätte er fi damals denken 
fünnen, daß ihm in der Zukunft das 2008 zufallen werde, Mans 
ches in diefen Rändern Unbelannte einft der europätichen Heimath 
auffchließen zu dürfen ? 

Das Leſen von Reiſewerken, ſowie das geograppfiche 
Studium überhaupt erwedte in Ludwig einen mächtigen Trieb, 
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die weite Wett zu ſehen. Als daher nad feinem 14ten Lehen 
jahr bei jenen Eltern und bei ihm ſelbſt die ernſte Frage end 
ſchieben werden follte, welchen Lebensberuf er denn erwählen 
wollte, rüdte der. Anabe mit der befkimmten Antwort hervor: 
„Ich wid ein: Schiffskapitain werben und ferne Länder fehen.” 

Der. Bater, der lieber. einen Juriſten, ober-einen Bfarrer 
gehabt Hätte, Yörte diefe Antwort nicht gerne; doch, da ex dem 
Wurnſch des eifrigen Knaben nicht geradezu entgegentreten wollte, 
fo ließ er ich bewegen, in Tuͤbingen nabzufragen, wie Ludwig 
«8 anzugreifen habe, um feinen Zwed zu erreihen. Wie betrüßt 
wurde. aber dieſer, als der Vater die ſchmerzliche Nachricht nad 
Haufe brachte, daß feinem Heißen Wunſch nicht entfprochen wers 
den Tonne, weil mehrere taufend Gulden nöthig wären, um ihn 
in Amfterdam , oder in irgend einer bedeutenden Seeftadt, zum 
Seewefen auszubilden. Ludwig Tonnte fih der Thränen nicht 
enthalten, weil fein Lieblingsplan auf einmal durchſtrichen war, 
indem er wohl einfah, daß die Koften zu feiner Ausbildung in 
der Ferne Über die Kräfte der Familie gehen würden. Aber 
was will ich denn nun werden? fragte er fich hundert Mal auf 
feinen Hin⸗ und Hergängen zwifchen Derendingen und Tübingen: 
Zur Jurisprudenz und Medizin hatte er Feine fonderliche Luſt, 
eher noch zur Theologie, wiewohl: auch diefe ihm nicht recht zus 
fagte, ‚weil er die Hebräliche Sprache fürdtete, die ihm ſehr 
widerlich und unlernbar vorfam, wie er bei feinen Kameraden, 
die in ber vierten Klaſſe das Hebrätfche trieben, glaubte bemerkt 
zu haben, Während Ludwig in Beziehung auf feinen Tünftigen 
Beruf unentſchieden war, dabei aber mit allem Eifer fortfuße, 
Lateiniſch, Griechiſch und die Realien zu treiben, daneben noch 
Franzb ſiſch und Stalienifg anzufangen, griff abermals ein unbe 
dentender Umſtand entfcheidend in feinen Gang ein. Ludwig 
Rand: in feinem 18ten Lebensjahr, als eines Zages Herr Rektor 
Kaufmann in ver Schule cine Meine Schrift vorlas, welche von 
der Berbreiting des Chriſtenthums unter den Heiden handelte. 
Es wurde in dem Schriftchen mitgetheilt, was Miffion ſei, wie 
‘fie betrieben werde, und was fie felt dem Anfang diefes Jahr⸗ 
hunderts in den werfihledenen Ländern der Erde gewirkt Habe. 


Baden der Lehrer mit der Borleiung des Düdleins feriig war, 
Infahl er den Schülern, über das Bergeleiene einen Auffaß gu 
machen, der drei Tage nachher einzureichen ſei. Mit Verwanbe⸗ 
rung hörte Ludwig der Vorleſung zu, denn er halle nie zwor 
etwas von der Mifſton unter den Heiden gehßrt. Timb in Der 
That war dieß das erſte und legte Mal, daß Ludwig, fü lange 
er in der anatolifhen Schule war, etwas von dieſen großen 
Gegenſtand vernehmen durfte. Er hatte aber aud genug gehbrt, 
zum ſich die ernfie Frage vorzulegen: „Willſt Du nicht auch 
Miffionar werden umd zu den Helden gehen?!" Mit Eifer machte 
gr Ach an die Ausfertigung des Aufſahes. Da mehrere Netigen 
feinem Gedächmiß entichwunden waren, fo begab er ſich Tags 
darauf, mo gerade Vakanztag war, heimlih in das Schulzimmer 
amd holte aus dem Pulte des Lehrers das Schriften Yeraus, 
um es noch einmal durchzuleſen und dem Gedächtniß tiefer ein⸗ 
zupsägen. Ludwig konnte dieſe unerlaubte Handlung nur wit 
Aurcht und Zittern begehen, da ihm fein Sewiſſen fagte, af 

dieß gegen bie Schulorbnung aufioße und eine Strafe much ſich 
ziehe, wenn ibn der Lehrer über dem Lefen ertappen würde. 
Dad in der That hätte feine Miſſionsluſt recht abgekühlt werben 
mäfen, wenn er fh vorgefiellt hätte, daß die Begehung eier 
folgen Handlung ihn ipeo facto zum Miſſlonsdienſt wafäblg 
machen müſſe. Doch fo weit war fein Mifkons » Migen und 
Gewiſſen noch nicht geläutert; wie dena überhaupt Die erfen 
Miſſionsgedanken und Triebe bei vielen Jünglingen und Zung⸗ 
frauen noch fehr unklar, unlauter und ſelbſtiſch ſind, und erſt 
durch die Bucht des Wortes und Geiſtes Gottes, ſo wie bush 
bie Unterweifung treuer und erfahrner Chriſten gereinigt und ger 
heiligt werben. müffın. Go viel wurde mın dur den. Sufing 
gewonnen, daß Ludwig mit der Milfionsfache im Allgemeinen ber 
lannt gemacht, und ihm fein künftiger Lebensberuf näher aus 
Herz gelegt wurde. Es war ihm ein Licht aufgegamgen, deſſen 
er nicht wieder los werden konnte. Der Hamen des Menfchen- 
fifgerberufs war ihm tief in die Seele geſenkt, und es kam na 
darauf an, wie und wann der Fiſch ſelbſt aus dem trüben Waſſer 
der Welt gezogen würde. Aher auch defür Haie, wie wir Kakb 
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ſchen werden, der binmitfche Erzieher geſorgt. Kaum Battle 
ade Dem. Miſſtonsgebanken Raum in ſeinem Herzen geſtatket, 
fo entſtand -in ihm die Fraze: „aber wie willſt du ben Heiden 
das Evangelium verkündigen, der du ſelbſt dad Evangelium nicht 
recht kennſt und beffen Kraſt dur noch nicht an deinem eigenen 
Dergen erfapten haft?" Dieſe Frage beſchaftigte ihn fortwährend 
fehr erctñh und trieb ihn an, Die Bibel mit mehr Eifer ale 
Hager zu: lefen, und auf um deren lebendige Erkenniniß St 
zu ‚bitten, fo gut es eben damals, als er noch wenig vom wahren 
Herzensgebet verſtand, geſchehen konnte. Als im Frühjahr 1825 
die Balanzzeit heranrückte, kam ihm eines Tages der Gedanke: 
„Wie? wenn ich nach Baſel reifen und mic perfänlich gem 
Mifſtonedienſt melden würde 1". Ludwig theilte diefen Gedanken 
feiner Miutter und Schweſter mit, welche den Plan fogleich billig⸗ 
ich. DE Schweſter erbot fi, ihn zu begleiten, und die Mutter 
reichte das nötige Retiſegeld willig dar. Letztere hatte beit Herrn 

Aficnsinipikter Blumhardt in Bafel, der früher Vikat im 
Derendingen gewefeh war, kennen und achten gelernt, und fehk 
daher woraus, daß Blumhardt ihrem Ludwig das Richtige rathen 
werde. Die RNeiſe nach Baſel wurde Über Tuttlingen und Schals 
hauſen zu Faß unternommen und Über Freiburg und Freudenſtadt 
zurfidgelegt. Das Wefultut war, dag Blumhardt in Ludwig zwar 
einen redlichen und eifrigen jungen Menichen erkannte, den aber 
noch die Hauptſache, die: wahre und gründliche Bekehrung des 
Herzens fehlte, der Äberbieß noch zu jung wäre, um: jebt ſchon 
in die Miſſionsanſtali in Bafel aufgenommen werden zu lörinen: 
Blumhardt rieth ihm daher, nah Harfe zurückzukehren, eifrig Die 
Stadien fortzufehen, wit brifflihen Freunden in Tübingen und 
der UAmgebung in Berbindung zu: treten, hauptfächlih aber die 
Erkenniniß des Wortes Gottes und des eigenen Herzens zur 
Hauptforge zu machen, und dann in Geduld weiter abzuwarten, 
bis der Ruf zum Eintritt in die Riſſionsanſtalt unter Gottes 
Leitung an’ Ludwig ergehen würde. Der Yüngling eniſchloß fi, 


diefem treuen Bath: zu folgen, erbat ſich aber die Erlaubniß, 


eine Woche: im Miſflorshauſe ſich aifhalten zu dürfen, wo er 
im Umgang mit den Böglingen reichen Segen empfieng und wo 
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er eigemilih das erde Mal wahre Ehriſten lennen leute, die auf 
den Anicen mit ihm beieten, was ihm vorher eine unbelammete 
Sache geweien war. Mit einzelnen Aöglingen, zu denen er fi 
beſonders hingezogen fühlte, machte er befondere Bekauniſchaft 
und Freundſchaft, welche dann eine briefliche Eorrefpondenz zur 
Zolge hatte, die dem Züngling nach feiner Rückkehr nad Tübingen 
zu großem Segen wurde. Im Jahr 1826 rüdte Ludwig in die 
fünfte und lebte Klaffe der anatolifchen Schule vor, wo er umier 
"der trefflichen Leitung des Herrn Profeſſor Pahl feine philo⸗ 
logifhen Studien fortſetzte. Da er feit feiner Rückkehr aus 
Baſel feine Abneigung gegen das Hebräifche befeitigt hatte, fo 
legte er ſich privatim mit Eifer auf biefe Sprache, wehhe. er 
nachher fo lieb gewann, daß er einen großen Theil der hebräiſchen 
Bibel ducchgelefen Hatte, ehe er in die Miſſionsanſtalt eintrat. 
Schon in den erfien Zagen nah feinem Eintritt in Die fünfte 
Klaffe machte er die Bekanntſchaft mit einem gleichgefiunten Klaß⸗ 
genoffen (Herrn Schönthaler), der früher Proviſor in Nagold 
geweien war und jeht noch Theslogie fudixen wollte. Diefe 
Bekanntſchaft war fehr folgenreich für Ludwig, indem Schönthaler 
eine reiche chriftliche Erfahrung befaß, und auswärts viele drifle 
lien Freunde Hatte, mit: denen Ludwig nun aud bekanut wurde. 
Ohne den Anſchluß an diefe Freunde, beſonders an Schönthafer, 


würde Ludwig in jener für ihn fo entfcheidungewollen Zeit wahr 


fheinlih kalt und ſchwankend geworben feyn, oder einſeitig fi 
entwidelt haben. Wie der Sag: „der Menſch wird nur unter 
Menſchen ein Menſch,“ feine volle Richtigkeit Bat, fo Hat au 
der Sag: „ein Chriſt, befonders ein anfangender Chriſt, wird 
nur unter Chriften ein Chriſt,“ feine volle Wahrheit, und wer 


ohne alle chriſtliche Gemeinfchaft fih, wie man fagt, ſelbſtſtindig 


und vorustheilsfrei geftalten will, it von vornherein fchon geſtal⸗ 
tet von ſich ſelbſt, von feiner Eigenliebe und feinem Borustheil 
gegen alles, was nicht das eigene Selbſt produgirt hat. Schöns 
thaler führte feinem jungen Freund nicht nur gute Bekannte, fonts 
dern bauptfächlic auch gute chriſtliche Schriften zu, 3. B. von 


Bogazty, Hiller, Steinhofer, Kempis, Zinzendorf u. ſ. w. Ein. 


Befuch, den Ludwig in Kornthal machte, hatte tiefe Eindrüde in 
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feinem Herzen zurückgelaſſen. Ex lerme dort alte Chrißen ken⸗ 
nen, an denen er ſehen konnte, wie weit es der Menſch durch 
Glauben, Geduld und Treue gegen die Wahrheit bringen. konne, 
wie viel ihm aber auch noch fehle im wahren und lebendigen 
Chriſtenthum. Da Ludwig hei feinen Befuchen in der Umgegend 
von Tübingen oft aufgeforderi wurde, etwas zur Erbauung zu 
reden, fo Fam er in große innere Berlegenheit, indem ihm deu 
große Unterſchied zwiſchen Verſtandes⸗ und Erfahrungserkenniniß 
vor die Seele trat. Er fühlte, daß, was er kopf⸗ oder ſchul⸗ 
mäßig reden wollte, noch nicht durch eigene Herzenserfahrung 
gelaufen und bewährt war, und alfo ale fraftlos an den Zus 
börern: ſich erweilen müßte. Er hatte wohl viel in der Hirſch⸗ 
berger Bibel gelefen und hatte ihre Erklärungen fehr lieb gewon- 
nen, aber es fehlte ihm eben noch an der lebendigen Erfahrung, 
weil es ihm überhaupt noch an der rechten Gottes» und Selbſt⸗ 
erfeuntiuß fehlte. — 

| Im Jahr 1827 Pam endläh der Ruf zum Eintritt in bie 
Miffensichwie in Bajel, der den 17jaährigen Jüngling mit Freude 
und Gntzüden erfüllte, Ludwigs Vater hatte freilich anfangs 
großes Bedenlen, ihn in ferne Länder ziehen zu laffen, wo er 
für ſeine Berfon, wie er fih ausdrückte, nicht tebt begraben 
legen möchte. Er hätte es lieber gefehen, wenn ber Sohn ein 
Juriſt oder Pfarrer im Baterland geworden wäre. Dod gab 
er endlich nach, als der Sohn, die Mutter und Schwefter ihn 
dringend baten, der Leitung Gottes fih nicht zu widerfegen. 
Mit Hohen Ideen und Gefühlen trat Ludwig in die Milfionsans 
Reit in Bafel ein, wohin ihn der Vater perfönlich begleitete. 
Die heilige. Ehrfurcht, mit der Ludwig in den Brüderkreis der 
Anſtalt eintrat, kam erfilich daher, daß er wähnte, lauter volls 
kommene, heilige und jelige Menſchen zu finden, in deren Um⸗ 
gang er Riefenfhritte in der perfönlichen Heiligung des Herzens 
und Lebens in kurzer Zeit machen zu können hoffte, und zweis 
tens daher, daß ihm überhaupt die Mifflon und äußere Erſchei⸗ 
nung des Reiches Gotied auf Erden als das größte Heiligtfum 
und die größte Herrlichkeit vorfam. Uber er follte eines Andern 
überzeugt werden. Er fühlte und erfuhr bald, daß troß ber 


lUeihſten Umgedung, in Me er verfegt war, Die Worie einer 
Bichters: „Die Bit fällt wicht work Herzen weg, als wie bei 
RU vom Made,” auch im Miſſtonshaus Ihre vote Maleheit 
haben. Gr fand an ſich und Andern, daß die Himmelfahrt der 
Gotteserkenntniß nur Dusch bie Höflenfahrt der Selbſterkeunmniß 
erreicht werden konne, daß das geiſtliche Wachsſthum nicht ſowohl 
in ſeligen Gefühlen und ſüßen Empfindungen beſtehe, als viel⸗ 
mehr darin, daB der Menſch immer mehr feine nauurliche Un⸗ 
tüchtigkeit zum Guten, fein tiefes Sündenverderben, feine Suͤn⸗ 
dennoth, umd feine gänzlide Abhängigkeit von der Kraft und 
—Guade Göttes in Chriſto erfenne und erfahre, und daß er ſich 
immer völliger der Zucht des Wortes und des Geiles Bottes: 
ahterwerfe, welder den Menſchen fufenmelfe, nit ſpruugo⸗ 
welfe zum Ziele führen will. Hätte Ludwig damals den großen 
göttlichen Grundfaß verflenden, „daß Bott den Menſchen durch 
lauter Contraria führt und bekehrt,“ d. 5. daB immtr ger 
das Gegentheil von dem, was Bott wirten und ſchaffen wi, 
dem Menfchen offenbar werden, daß der Menſch fi zuser hi 
feiner Unheiligkeit erkennen und fehen muß, che Gott iyn hei⸗ 
figen Tann, fo hätte der Züngling ſich viele Woly und wies: 
Gedraͤng erfparen Fonnen. Im Umgang mit der Belt ud weit 
wahren Ehriften muß uns die wahre Geflalt unfers Herzens erſt 
offenbar und herausgeſtellt werden. Diefe tägliche Serauskeiluttg 
unſers verberhten Herzens‘ muß uftd dann zu Gott teilen, das 
nit. er uns davon erldfe und uns feine Natur einpflange ame 
der Kraft Jeſu ChHrifti, welchen er befonders dur feinen Opfer⸗ 
t0d zur Central⸗Quelle gemacht bat, aus der, als aus der Sonne 
der himmliſchen Kichtwelt, der neue Renſch alles ſchöpfen und 
ziehen muß, was er zum geiflihen Leben und Wandel bedarf 
für Zeit und Ewigfeit. Run meinte aber Ludwig, und Viele 
denken lange Zeit jo, daß gar nichts Bdfes mehr in ihm ſeyn 
oder an ihm offenbar werden follte, als ob nicht der Arzt den 
Krankheitsftoff erft Heransloden müßte, wenn der Kranke gründ⸗ 
lich geheilt werden fol. Wenn es doc nur junge Seelen mer« 
Ten und verfiehen wollten, daß es nicht Gottes Wille if, daß fie 
Gleich Heilig und vollkommen feien, fondern daß fie ch der Arznei, 
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fih den Qeilumgtureenũ: aduldig aefaten: laſſen, fe: würkm ip 
gründlichen und ſchuaer wnifen,: als 9: wach ihren igudgemsindggke 


rauberiſch ‚will er, min eind 
heit, an⸗ ſich reißen, und nicht noch ber. ſtuſenvriſieen deilao uvo⸗ 
in das BD Goues hineinwedgfen uner Treue im Kleium, durch 
Geheziam, Teils und demüthiger Hingabe und Ueherlafiung ur 
Gottes Willen; unter allen innere und äufern Begeguifen.: ..: 
Je langer Ludpig in der Mifisusemßalt vermeilte mb im 
mehr. er. in den Hufen Keummiſſen und Wiſſenſchaften Kante; 
ſchritte mathte, jo mehr er Ri uud Andrere beobeachtete, deſte chen 
fühlte ex ſich utzhefriedigt, und hehe. ſtaͤrker wurde. feine: Schw 
fit nach Gott und feinem Frieden, und deſto näfliger, wurde 
ex auch von ſfeiner innern Untüchtiglent zum. Riifionsheruf übee⸗ 
zeugt, troß allen Fortſchritie und Befählgung in aäͤchern Dingen. 
udwig legte den apoſtoliſchen Maaßſtab an and meinte, mail er: 
nicht wumittelbar berufen und aubansüßet. markus feh; wie bie 
Ayofel,.fe Tünge er auch nidk aboſtoliſch wirken, und es wäre 
deher buffer, ia ſeine Pflicht, dem Mifkengberuf zu entſagen⸗ 
und überfaupt. aller wiſſegſchaftlichen Beſchäſtzzgung den Ahſchied 
zu ‚gaben, ſich in die Stille des Ländlichen Berufs zurüdzuzichen 
umd daſelbſt die innere Ansbildung dur den heiligen. Beh im 
der Säule. der Erfehrung abzuwarten. Er fand ieht wieder 
auf einen enkiäkrlinngpnelien. Bumlt feinee Leirena, ber. ihr dem 
Gebiet dar Myſtil und Throfauhie. zuirich. HOaue er: Kb, vom 
Jahre 1823. an wit.ganger Seele auf das Studiren gewarfen, 
und: Hatte daz Stadium, foweit: es ohne Gott, und Leben: im 
Gott getrieben wurde, ihn natürlich micht hefriedigen Tonnen, fa 
war zu erwarten, deß er mit ‚gleicher Energie die Nichtung nach 
der Innenwelt yerfolgen würde, wenn er diefe für die richtige 
balten: nıußke. Ala das Richtige und. alfein Friedenbringende era 
taumig..er aber die Wyſtik umd Theaſephie, wie er fie in dent 
Buch -„Gingelme belehraude Mufihläffe über die Beikmuung bei 
Menlchen, in den-Shriften. ber Modem; Guion, beordeꝛe in 
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Gaub "Bay reanen lernte. uf wie Wehe und verwanbte 
Gärten wurde er im TRifkonsimus aufmetiRm gemacht, d. h. 
wt ſo, daß diefe Sihriften im Miſſtonhaus geleſen wurden 
(un fe waren ſtreng verboten), ſondern ſo, daß einzelne Ibg⸗ 
Anze, welche fie kaunten, eder in der Heimath geſechen Halten, 
fie. als ſchädliche ums keheriſche Schriſten veruriheiften. NRun 
wur es aber Mdwigs entſchtebener Grundſatz, nichts zu verwer> 
ai, was er nicht ſelbſt zeſehen oder geprüft hatte, gemäß dem 
oberſten logtſchen Brundfag: „ehe nichts. ohne Grund.“ - BNG- 
rend er daher ein Berdammungsurtheil über jene Schriften Härte, 
auffund in ihm das lebhafie Verlangen, bieſe Schriften zu ber 
keamen und zu lefen, auf die er durch das Leſen der Schriften 
des Herrn von Mater, die im Mifftondhaufe nicht verboten wa⸗ 
ven, etimigermaßen vorbereitet war. Nah kurzer Zeit begab es 
ſich, daß Ludwig bei fenen Ausflügen nach der Vaſel⸗Sandſchuft 
biete Bücher zu Geſicht bekam und ohne Boruntgeil zu leſen be⸗ 
ginn. Die Gedanken, die er darin fand, waren ihm ganz neu 
und fühlten ihn mit einem Bit, das er nie zuvor erfahren 
halte. Außer der Heiligen Schrift wurden ihm daher dieſe Bücher 
MleBfingslertüre, und er Tonnte nicht begreifen, warum man Dies 
föiden als ſchaͤdnche und Teheriiche bezeichnet hatte. Wenn bie 
Berfaffer dachte Ludwig, Ketzer oder Schwärmer waren, fo wii 
ich mich nicht ſchänen, auch ein ſolcher Keder vder Schwärmer 
zu werden und zu heißen. Hiemit hatte er ſich für die myſtiſche 
Richtung entſchieden, aber- fo, daß ihm die Bibel Höfer ſtand, als 
ale: menſchlichen, wenn auch noch fo vortreffiihen Schriften, die 
Wen froilich die Bidel in vieler Dingen deutlicher machten. Es 
war ‚wetirtiih,. daß die innere Veränderung, welche nit dem Jünge 
Ung! vorgegangen war, nicht lang nad außen verborgen bleiben 
kunnte. Rede, Geſicht und Wandel zeugten von biefer Beräns- 
derung. Ludwig ſpürte einen Frieden und eine Seligkeit in 
Gott und feinem Wort, die ihm unbegreiffih war. Such bie 
äußere Natur ſah er ganz anders an, ats zuvor. Er ſah unb 
füglte nur Gott in allen Dingen, mwollte nur mit Gott und fei⸗ 
nem Wort unigehen. Alles. irdiſche Wffen wurde ihm unwichtig, 
weil er etwas fühlte, das er „Weſenwiſſen“ nannte. Der äußere 
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Wwerſpruch der Meiſſchen beſtaͤrkte ihn nur in ſeinem Streben 
nach dem Junenteben, und wenn diefes ſelige Leben auch bis⸗ 
weilen ſich zurückzog oder verbarg, ſo brach es doch nach jedem 
Gebeiskampf immer wieder aufs Reue, und zwar Räder und 
heller hervor. 

Da es unſerem Ludwig Gewiſſensſache wurde, ticht länger 
auf Koſten der lieben Freunde zu leben, nit deren Anſichten 
und- Beſtrebungen er für jetzt nicht mehr harmoniren konnte, fo 
bat er um feine Entlaſſung mis der Miſſionsanſtalt, welche ihm 
bereitwillig gewahrt wurde. Dieß geſchah im Frühjahr 1829. 
Es war nun kLudwigzs feſter Entſchluß, nur für Gott in der 
Stille und Berborgenheit zit leben und es dem Herrn zu über 
laſſen, ob und wann er ihn zu einem Werkzeug int Reiche Got- 
te8 brauchen würde. Für jebt wollte er nur nad dem innern 
Reich Gottes trachten und fi alldin um den Srieden, die Freude 
und die Gerechtigkeit im Heiligen Geift bekümmern. Wie betrun⸗ 
ken vom Innern Frieden verließ er Bafel, wo Mande, welihe 
diefen Seelenzufländ aus Erfahrung nicht recht beurtheilen konn⸗ 
fen, ihn für verirrt hielten, was ihn aber nicht viel beunruhigte, 
da er das Bewußtſein hatte, eine wefenhafte Speift genoffen zu 
haben. VNebrigens war Ludwig fehr dankbar, day ihn Gott nah 
Bafel geführt Hatte. Auch fühlte er ſich zu innigem Dank gegen 
alte feine Wohlthaͤter in der Anflalt verpflichtet, die ser fortan 
Heb’ behielt und für fie Betete, wenn ſchon feine Anſchauung von 
der Miſſion und der Borberiftimg auf biefelbe für jetzt eine an⸗ 
dere geworden war." 

Bon Baſel kehrie Ludwig nad; Derendingen zurüd und ers 
Härte ſeiner Kahtilie, daß nun affed Stubiren ein Ende Babe 
und er wieder auf dem Feld arbeiten wolle, wie vor dem 13ten - 
Lebensjahr, - che er nach Tübingen gekommen war, indem das 
Mofe Kopfwiſſen fih mit dem innern Leben durchaus nicht ver⸗ 
trage, welch letzteres ſich bei der Ländlichen Beihäftigung leichter 
und grfinblicherer entwideln Fönte. ' 

Ludwigs Eltern und Geſchwiſter, die geiſtige Dinge nicht 
zu beurtheilen im Stande waren, feßten ſich ihm mit Macht ent⸗ 
gegen. Sie behaupieten erßlich, daß das früßere Studium im 
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Zuͤthingen viel Geld gefoftet habe, das num ganz veelorem ſei 
zweitens -erwäßgten fie der Schmach, bie auf Die, Bamilie. fallen 
würde, wenn, der frühere Student wieder ein. Bauer würde; 
drittens meinten fie, Ludwig ſei in der Schweiz vom ſchwarnieri⸗ 
ſchen Leuten bezaubert worden und er Tönnte den Verſtand ver⸗ 
lieren. Somit befahlen fie ihm mit Beßinmtibeit, er müſſez wies 
der zum Stublum zurückkehren, und zwar zu dem der Kpeniogie, 
und müffe das Examen zur Aufnahme auf die Uniuertät unver⸗ 
züglich machen. Habe er dan nach 4 oder 5 Jahren. daſelhſt 
abfelvirt, fo könne er bin, wo er wolle, und thun, was er 
wolle. Ludwig ſträubte fih lange gegen dem elterlihen Willen; 
doch, da ihm Har wurde, daß durch längeren Widetſtand er im 
Conflitt mit dem vierten ‚Sebot fommen würde, und daß ia bie 
Eltern nicht eigentlich feine myſtiſche Richtung beßritten Hätten, 
fo ließ er es ih, wiewohl ungern, gefallen, die theologifche 
Laufbahn zw betreten, Er machte im Spatjahr 1829 das Cza⸗ 
men in Stuttgart und hatte die Freude, oder, wie er meinde, 
vielmehr das. Leid, zum theologifchen Stublum zugelaſſen zu 
werben. In der erſten Zeit fühlte er Rich fehr unglücklich im 
Zübingen, indem. e8 ihm ſchwer wurde, die trodene Wiſſenſchaft, 
befonders ‚wie fie von einigen zZehrern Damals vorgeisagen wurde, 
mit dem feligen Genuß feines innern Lebens zu vereinigen. 
Wer weiß, ob er nicht abermals dag Studium über Bord ge 
worfen hätte, wenn ihm nicht die Schriften. Detingess und 
Michael Hahns, ſo wie die Belanntſchaft mit den ſogenaunten 
Michelianern zu Hülfe gekommen wäre. Diefer Umſand bradkte 
einen neuen und -wichtigen Wendepunkt in das innere und: äußere 
Leben unfers: Ludwig. Hatte er vor feiner Aufnahme in die 
Miſfionsanſtalt und. noch einige Zeit in derfeiben ſich mit ganger 
Kraft auf das Aeußere, auf die Wiſſenſchaft geworfen, und 
hatte ihm. die äußere Erſcheinung des Reiches Gottes und der 
Dienft an demfelben als das Wichtige und Höchſte gegolien, fo 
galt ihm dieß nun nach dem Yustgitt aus ber Niffionsankelt 
für. das Geringere und Unwichtigere, well fein, Blick und Stre- 
ben nur auf dag innere Reich Gottes, auf die Berfenkung, in 
Gott gerichtet war. Durch die, Nöthiguug zum abermaligen Stu⸗ 
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Viren wurde ex jeßt verankaßt, eine Berfähnling und’ Veteinigung 
der, wie’ iäm ſchien, wiberſtreitenden und umvereinberen Eiemente 
zu ſuchen. 

Er mußte Myfit und Kirchlichkeit, inneres und äußere 
Neich Gottes, Buchſtaben und Geiſt, den zeitlichen und ewigen 
Beruf ir: die rechte Verbindung und Harmonie zu Bringen 
ih beſtteben. Detingers unnd Hahns Schriften und deren 
Freunde hälfen ihm, wie fchon angedeutet, durch diefes Labyrinth 
hindurch, das ihn in einen’ einfeitigen Myficismus und Ser 
paratismus zu fürzen drohte. Je mehr er in Dielen Schriften 
‚Ias, je mehr wurde es ihm klar, daß - dem mittelalterlichen 
Myſticismus etwas Weſentliches fehle, nämlich die Idee der 
Leiblichtei. Ludwig fand den Myſticismus der Madame Guion 
und Anderer zu übergeiſtig, und nun konnte er begreifen, warum 
derſelbe das -Küßere Ned Gottes, bie Thätigkeit in und für 
daffelbe, die äußern, irdifchen Berhältniffe, den Buchftaben der 
Schrift und die Wiſſenſchaft gar nicht - oder nur fehe wenig -in 
Anſchlag bringen Tann. In Oetinger und Hahn: dagegen fanb er 
das Beſtreben, den Innern und äußern Menfchen gleichmäßig. und 
nach beiden Seiten Hin realiter auszubilden, und jetzt erblickte 
er mit Hoher Befriedigung eine Möglichkeit, die Ausbildung des 
Berftandes und des Herzens, oder die Wiſſenſchaft mit der Gott 
gemeinfhaft zu verfößnen, 'und mit neuem Eifer gab- ex fich wies 
der dem Studium Hin, fuhr jedoch zugleih fort, alle myflifchen 
und tHeofophifchen Schriften zu Iefen, die er finden Fonnte, und 
alle Männer in der Schweiz, in Württemberg und andern beuts 
ſchen Ländern aufzufuchen, ‚von denen er’börte, daß fie diefer 
Richtung zugetfjan wären. Aus Detinger wurde es unferem Lud⸗ 
wig unauslöfhlih in die Seele eingegraben , in allen Dingen 
die richtige Mitte zu furhen, alles Zuviel und Zuwenig zu met 
den, Buchſtaben und Geiſt auf die rechte Weife zu verbinden, 
nach dem Reiche Gottes von innen und außen zu traten, bie 
Wiſſenſchaft durch die Myſtik und Theoſophie, und diefe wieder 
um durch die Wiſſenſchaft zu berichtigen und zu - durchdringen; 
kurz Alles, es fei Inneres oder Aeußeres, centraliſch, d. h. vom 
Mittelpunkt, von Gott aus anzufchauen, um in: Allem die Weis⸗ 


Bet una den Willen Gottes zu finden und zu erfüller, und Im 
Nichig, wor Mott geſchaffen hat und mens er für ſeine Zweck 
braucht, einen abſoluten Gegenſatz zu. ſehen. Daß es große im 
sure Kämpfe in jener Zeit bri Subwig gegeben habe, wird Jeder 
begreifen, : der Achnliches erlebt hat. Er wire: ſich auch nicht 
wunbern über die wandesiel Schwankungen, die ſich in Ludwigs 
Lelenögang ;geatigt haben. Dieſe Schwankungen konnen nick 
vermichen ‚werden, fo ange nicht etwas Lehensmäßigens und - 
Emigfeitsfefteg in einem Neuſchen gepflanzt. if. Unter dem 
Berönberlichen ſchafft der götflihe Bildungsgeiſt etwas Unwer⸗ 
gãngliches und vollbringt die wahre Ausbildung, deren Ba) erß 
bie Ewigkeit ‚offenbaren wird. 
Nachdem fi, Ludwig zur Wiſſenſchaft und Myſtik richtig 
geſtellt Hatte, konnte er ſich auch herbeilaffen, ein Amt in der 
‚Kirche der: Heimath oder in der Miffionswelt anzunehmen, wie 
es der Wille Gottes zur. rerhten Zeit verlangen: würde. Einf 
weilen ſetzie er feine theologiſchen Studien in Tübingen fort, bis 
er We im Jahr 1834. abfolpizte, Beim. Nüdblid auf jenr 
kampfvolle Zeit und überhaupt. Heim. Blick auf feinen ganzem 
Gang, jelidem ihm das Evangelium, eine Gottesfraft wurde, hat 
er nur das zu bebauern, daß er meiſt zu ſpeenlativ verfahren 
iſt, das Heißt, daß es ihm meiſt mehr um Licht, als um Leben 
Gottes zu thun war, da ed doch von Chriſto Heißt: „In: Ihm 
war das. Zehen, und das Leben war das Licht. dex Menſchen.“ 
Wenn dem. Menfchen ungewöhnliche Lichtsblicke in bie Schrift 
qufgehen, ſo ruht er jo gerne in deren Honig⸗Herrlichkett ud 
bedenkt nicht, daß Licht noch fein Leben, wenigſtene kein Erfaßr 
sungsleben ift, . das erft Durch Proben gewonnen wird.- Daber 
entftehen. große. Gefahren für den Menſchen, die erft im fpäteren 
Leben ihre Folgen offenbaren. Ludwig würde deshalb Jedem 
rathen, ſich vorzujehen vor feinem eigenen Geift, und eg lieber 
darauf anzulegen, in der Erfüllung der täglihen und gemeinften 
Pflichten recht treu zu werden, bei allen Vorkommenheiten das 
eigene Leben in feinen tiefſten und verſchiedenſten Geſtalten ohne 
Schonung anzugreifen und ihm entgegen zu handeln, nach dem 
Sinn und Befehl Chriſti ſich ſelbſt zu verlieren, als nach hohen 











Ertenaunigen, Siäateiden una -üfen Meflhlen pe Rachen und 
ſolche aufzunäufen: Man möge doch bedenen, daß die Schlange 
ſelbſt im Parabieie erſchienen iß und dort ben erſten Menfchen 
verführt bet, weil er nicht am eimfachen. Gebet Gottze gehlickem 
iR, ſondern vor der Zeit mehr Licht haben und grßer fee 
wollte, als ex ſollte und ihm gut wer. Wer das vechle: Var⸗ 
haltniß zwiſchen Erlernen und Thun überſpringt, der zieht ſich 
die ſchmerſten innern Gerichte zum, in denen ihm altes Licht wie 
der genemmm wird, bis er abermals von Neuem anfängt und 
in bie. Ordnng  Gohles eingeht, wornach Der, welcher daB Em 
pfangene treu: anmenket, ſurfenneiſe mehr empfangen ſoll und 
kann. Die Untreuen und Räuber ſollen das Reich Gottes nicht 

Nach Vollendung der theologiſchen Studien wurde Ludwig 
Bilar bei Herrn Pfarrer Kolb in Wolfenhauſen, Obexamts Mo 
ienburg am Nedar. Da er einmal in einer: Predigt den Gm 
- Santen ausiprah: „Es fei >/, auf 12 Wr auf dem göttlichen 
WBeltykan," fo wurde er von einem böswilligen Zubdrer in dem 
Blatt des Beobachters in Stuttgart verleumdei und als der 
Prophet beſchrieben, der unter den Wölfen hauſe. Das. dam 
ige Confiſtorium nahm Kenntniß von der Sache und’ Ieauftpagit 
den Herrn Dekan Münd in Tübingen, die Bredigten des Bilart 
in Wolfenhauſen zu uuterſuchen. Diefer wurde aber über -die 
ganze Gefchichte fo entrüſtet, daß er freiwiflig auf das Vikariat 
in Wolferhauſen verzichtete und als Hauslehrer zu Herrn Pfar⸗ 
see Job in Kuͤrchheim bei Rörblingen zog. Ludwig Bat es Ipäter 
oft bedauert, fo raſch und unweiſe gebandeit zu haben, und er 
Tonnte es nun beſſer begreifen, warum der Apoſtel Paulus bie 
jungen Prediger vor jngendlichen Lüſten warnt, wobei fie 6 
wohl aut meinen und viel Eifer um das Has. Spikes im Une 
verftand zu Tage legen, - Woher wuhte denn der junge Vilar, 
daß. #6 ‚bereits %/, auf 12 auf der göttlichen Uhr geſchlagen 
habe? Usb wanım wollte ex fi von feinen Vorgeſehzten nicht 
zurechtweiſen laſſen über: feine Vermeſſenheit? 

Hs Ludwig während der Vakanz von Kirchßeim nach Dee 
sendingen zucüdfehrte, hatte er auf der Reife durch Stuttgaxt 
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Vei Feinde, fein theuren Freuib, ven Aifſtonar MER, mit 
Yen er in Baſel inmig verbunden geweſen war, nach langer Zeit 
wieder zu: ſehen. Fiekädt war gerade von Suyrna, ſeiner 
miſſions ſtatien, zutüdgeloiunmen und beuflzie nun die Gelegenheit, 
dem Ludwig den Riſſionsberuf mit Wärnie and Herz zu legen 
and ihm / eine: Stelle in Smyrna anzubieten, im Fall er zu Ver 
im Jahr 1829. berlaffenen Miſſtonslaufbahn zurücckehren Würde. 
Ludwig Tomte fi ine Augenbiid nicht eniſchllteßen, verſprach 
aber, Über die Sache nachzudenken und zu beten ud felner Zeit 
den Entiäluß feinem. Freund: in Stuttigart mitzuthellen. Gerabe 
damals Hatte. Ludwig feinen Namensvetter in Ber Miffionsirkalt 
zu Bafel, der in Deremdingen, feinem Geburisort, zum Theil 
durch Ludwigs Anregung erweckt worden war und der nad feiner 
Ausbildung im Miffionsfeminar im Jahr 1839: eben ansgefendet 
werden föllte, als er an der Auszehrung ſtarb. Dieſer Better 
Hatte: feit- feiner Aufnahme in Baſel in unferem Ludwig manche 
Gedanken erweckt. „Wie? wein dir dein Better in der Mifſtons⸗ 
-Jaufbahn, - der du doch urfprünglich angehört haft, zuvorkommen 
ſollte? Wie? wenn er die Stelle, und den Lohn der Treue, den 
du Hätten befommen können , ‚dahin nehmen würde " Diefe Ges 


danlen rviefeiten durch die Seele Ludwigs, und eriünerten in 


unwillkürlich an das von Baulus gefhilderte Verhättnif der Hei⸗ 
den, Welche die Juben, denen das Reid Gottes zuerſt angeboten 
worden war, zum Nacheifern reizen ſollten. 

Nach einiger Zeit kam Ludwig zu der freudigen Webergeugung, 
daß er ſich dem: Miffionsdienf wieder widmen, und fo dus Ende 
feines Lebenganges den Anfang wieder finden follte. 

Fielſtädt vernahm diefen Entfſchluß mit großer Freude. Durch 
feine Bermittlung kam nun Ludwig in Verbindung mit der kirch⸗ 
chen Miffionsgefeltfgaft in’ England, in deren Dienſt Fielſtädt 
fand. Die Geſellſchaft wuͤnſchte, daß Ludwig vorerft: einige Zeit 
im -Bafeler Miffionshaus verweilen und dort bie weiteren Befehle 
der engliihen Committee abwarten ſollte. Im Gpätjahr 1836 
kam Herr Coates, Sekretär der Kichlichen Miſſionsgeſellſchaft, 
nach Baſel. Während -feiner- Anweſenheit im Miffisnshaus traf 
Die ſchmerzliche Rachricht ein, daß Riſſionar Knoth, Ver mt 
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one Bliimharbt nad; Äbeſſtnien gehen ſollte, In Cairo pibg⸗ 
Aich geſtorben ſei. Herr Coates ließ nun Ludwig durch Herrn 
Inſpeltor Blumhardt fragen, ob er geneigt wäre, ſich der Miſſton 
in Abefſinien anzufchlteßen, und in Kurzem fi auf den Weg zu 
begeben. Ludwig erklärte, da, da er nun einmal dem Riſſions⸗ 
beruf ſich gewidmet babe, er es dem Herrn ımd der Gommiltee 
anhebuftellen wolle, wohin man ihn ferden würde. Das Siu⸗ 
diam des Türkiſchen und Reugrkechtſchen, das er während feines 
zweiten Aufenthalts in Baſel angefangen hatte, gab er auf, 
und Iegte ſich auf das Aethiopiſche und Amhariſche, vorzügkich 
aber auf das Leſen der Schriften Ludolfs, den man nicht mit 
Unrecht den Strabo von Abeſſinien genannt hat. 


I Zweites Kapitel, | 
Reife von Bafel nad) Marfeilfe, Malta, Alerandrien, Cairo, Dſchidda, 
Mafiowa nnd Adoa im öſtlichen Adeffinien, 


Im Februar 1837 machte ih mich auf meinen weiten und 
beſchwerlichen Weg nach Hheffinten, dem Land meiner jugendlichen 
Erinnerangen. Im Blick auf meinen großen Beruf fowohl, als 
auf die Gefahren und Leiden, die meiner warteten, konnte ich 
nicht anders als unter vielen Thränen und großer Bangigkeit 
meiner deutſchen Heimath, beſonders dem geliebten Bafel, Lebe⸗ 
wohl ſagen. Doch der Herr, dem ich mich für Zeit und Ewig⸗ 
Weit übergeben hatte, ſtärkte mich fo mächtig, daß ich mit Freuden 
meinen Wanderſtab ergreifen und dem Land meiner Beſtimmung 
zuellen koͤnnte. 

In turzer Zeit erreichte ich Marſeille, wo ih von dem 
amerffanifchen Miffionar Ely, der unter den Seeleuten prebigte, 
gaffreundlich aufgenommen wurde, wo ich aber auch fogleih den 
Schmerz hatte, einen geliebten Bruder, den- Miftionar Kühnlein, 
der in Migier wirken follte, zu feiner Grabſtätte geleiten zu 
müſſen. Unter Kühnlein's fchriftlichem Nachlaß fand ich niehrere 
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Driefe vom der theuren Braut des Derſtorbenen, nom ber ſpär 
noch die Rede ſeyn wird. Bon Marfellle gelangte ich anf- einem 
griechiſchen Segelfihiff in elf Tagen neh Malta, we ih bei 
Miſſionar Schlienz eine fee gaſtfreundliche Aufnahme fand, bis 
fi eine Sciffsgelegenheit nach Alexandrien zeige. Diefe faud 
ſich nach einigen Wochen auf einem öſtreichiſchen Segelſchiff, Yes 
Kapitän, der troß feiner Rohheit ſtreng katholiſch war, mich für 
die Summe von 20 Gonventionsihalern nadı Wlegandrien mitzu⸗ 
nehmen verſprach. In der Nähe der Inſel Candia, wo fi die 
Matrofen auf einen Angriff von griechifchen Seeräubeen mit Laden 
der Kanonen und Schießgewehre bereit machten, eniftenb plöh⸗ 
ih ein fo heftiger Sturm, daß der Kapitän ‚behauptete, fekt 
vierzig Jahren keinen ähnlichen erlebt zu Haben. Und in der 
That vernahm ich fpäter aus den Zeitungen, daß in der Nähe 
von Morea mehrere Schiffe in jenem Sturm zu Grunde gegangen 
waren. Der Kapitän wollte Candia links liegen laſſen, mußte 
aber feinen Plan aufgeben und ſich anſchicken, in den Hafen der 
Infel Milo Schug zu ſuchen. Als ihm dieß nicht gelang, feuerte 
er nah den Inſeln Santorin und Scarpanto am ägdifchen Archi⸗ 
yelagus. Da das Seeleben für mich damals noch etwas Neues 
war, fo läßt fich denken, welche Gefühle ein fo hefkiger Sturm 
in mir erwedt haben mag. Tröflich war mir der Gedanke, daß 
einft der größte. Miffionar , der Apoftel Paulus , in jenen Ge 
wälleen gleiger Gefahr ausgefept und durch Gottes Markt ber 
wahrt worden war. Dieſer bewahrenden Mat übergab ich mich 
im kindlichen und gläubigen Gebet, durd das id fo Eräftig ge⸗ 
Rärkt wurde, daß ich meine geängftigten Mitreifenden , worunter 
auh eine franzoöſiſche Schaufpielerin war, aufrigten Tonnte, bes 
fonders durch das Leſen der Gefchichte des Propheten Jona und 
der Zünger Zefu, als fie auf dem galilätfhen Meere in Gefahr 
waren. Der Eindrud, den das Wort Gottes in der Stunde der 
Roth auf einen der Mitreiienden machte, wurde mir er nad 
13 Jahren offenbar. Als ich nämlih im Jahr 1850 das erſte 
Mai von Afrika zurüdgefehrt war und mic in London aufpielt, 
am eines Tages ein Herr in mein Zimmer, der mich wit der 
Frage anredete: „Erinnern Sie fih noch jemes Sturmes auf 


dem Meg nach Wiezandrien, und wifſen Sie ned, daß Sie Ihren 
Mitreiſenden eiwas aus dem Werte Gottes vorgeleſen haben?" 
As ich die Frage bejahte, orzählte mir der fremde Herr (dev eig 
Doktor der Rechte auf. der Infſel Malta geweſen war), daß er 
nach ſeiner Rückkehr aus Egypten ſich eine Bibel verſchafft, die⸗ 
„ feibe geleſen, und Daß, da er bie Kraft des Evangeliums au 
feines Herzen erfahzen, er fih angetrieben gefühlt Habe, auf“ 
Malta Erbauungsfiunden. zu halten, die ihm von Seiten der 
römifchen Prieſterſchaft Berfolgungen zugezogen und ihn gendtpigt 
hätten, Malta zu verlaffen und nach England zu gehen, 
Nachdem ich nach Verfluß von 21 Tagen in Alexandrien 
glüdli gelandet hatte, begab ich mich fogleich zu dem amerifanir 
fhen Gonful, Her Gliddon, der die Miffionarien ſteis freund⸗ 
lich aufzunehmen gewohnt war. Das bunte Gemiſch der Leute, 
ihre fonderbaren Trachten, Sprachen und Sitten, die Umegel⸗ 
mäßigfeit ‚der Straßen, die Urmfeligkeit der Häuſer, die große 
Dige, die mich drüdte, vorzüglich aber die große Bettelei der 
Eingebornen in Alexandrien gab mir keinen guten Eindrud von 
dem fonk fo gepriefenen Orient. Da damals noch feine Dampfr 
ſchifffahrt auf dem N eingerichtet war, fo miethete Herr Sliddon 
ein arabifches. Boot, auf dem ich in ſechs Tagen Cairo erreichte, 
nicht ohne Gefahr, im Nil umzulommen. Der ungeſchickte arabiſche 
Kapitän verfäumte es einmal, das Segel ſchnell einzuziehen, als 
ploͤtzlich ein heftiger Windftoß von Südoſten kam. Statt zu 
arheiten, warf ſich der fatalififche Mufelmanı auf feine Kniee 
und ſchrie in Todesangſt: „Ja Rabb, ja Rabb, o Kerr, 
o Herr (Gotth.“ Die Matrofen rannen auf dem Boot hin und 
ber in gänzlicher Rathlofiglett. Das Boot war auf dem Punkt, 
vom Wind umgertfien zu werden, als glüdlicher Weiſe das alte, 
zerflickte Gegeltuh in mehrere. Stijcke zerriß und fo den Wind» 
ſtoß durdlaffen Tonnte, wodurch Dad Boot vor dem Umfchlagen 
bewahrt murde. In Cairo fand ich eine gaftliche Aufnahme bet 
den Miffionarien Krufe und Lieder, in deren Haufe ich ausruhen, 
und zugleih mich auf meine Reife nach Abeſſinien vorbereiten 
Sonnte, hauptfählih durch die Erlernung der Vulgär arabifchen 
Sprade, die ih vom Mai bis September eifrig trieb, und wit 
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Ber ih mich in der kurzen Zeit auch fo weit Wifaint‘ niachte 
daß ich ohne Dollmeiſcher die Reife nach Babefch fortſetzen Tarikte. 
Um meiften beilffiigte mich in Cairo die tropiſche Hihze, an die 
WM noch nicht gembhnt war. Ich mußte es oft bedänern, daß 
ich gerade während der heißeften Jahreszeit in Egypten ankam 
and mid dork während derfeiben aufhielt. Es Liegt nicht im Plan 
biefes Buches , die vielen Merfwürbigkäiten in Egppten zu bes 
ſchrelben. Was mich am meiften freute, war die blühende Mifflons- 
ſchule, in der dathals viele Kinder der Kopten, Armenier und 
Muhamedaner unterriätet wurden. Wie Schade iſt es, daß das 
Miſſionswerk gegenwärtig nicht mehr in der frühern Ausdehnung 
Betrieben werden Tann aus Mangel an Mitteln und Lehrern! 
Sm Spätjahr 1837 trat ich meine Reiſe nach Habeſch an, Bes 
gleitet von einem arabifchen Diener aus Cairo, der monatlich 
15 Thaler verlangte. Da es damals weder eine Kunſtſtraße, 
noch Wagen, noch Gerberge, noch Eifenbahn in der Wüſte zwi⸗ 
fhen Eairo und Sues gab, fo mußte ich mich zu der arabiſchen 
Reiſeweiſe auf Kameelen bequemen. Ih Hatte außer meinen 
eigenen Effekten etwa 1000 Exemplare der heiligen Schrift (in 
amhariſcher und äthiopifher Sprache), welche in Abeffinien vers 
breitet werben follten: In Sues logirte ich bei einem Griechen, 
der als Agent ber oſtindiſchen Compagnie figurirte, indem danial® 
noch Feine europätfchen Gonfule, viel weniger Gafthäufer' daſelbſt 
vorhanden waren. Ueberhaupt mußte ich mid 15 Jahre fpäter 
fehr wundern über die Veränderungen, welche ſeit meiner erſten 
Ankunft in Egypten fattgefimden hatten. Die Dampfſchifffahrt 
zwifchen Sues und Bombay war damals ext im Entfichen. Im 
dem heißen Sues Hatte ih zum STÜd nur wenige Tage zu vers 
weilen, da gerade ein arabifches Schiff im Begriff war, nah 
Dſchidda abzufegeln. Der Wind war günftig und die Hafens 
ſtadt Dſchidda, die zu den bedeutendflen des rothen Meeres ges 
hört, wurde in 22 Tagen erreicht. MWuffallend war es mir, daß 
die Araber jeden Abend in einem Hafen, oder Anlerylak über- 
nachteten; aber ich überzeugte mich bald von der Nothwendigkeit 
diefes Verfahrens, das tHeils durch die vielen Klippen des rothen 
Meeres, teils und Hauptfächlih durch die Ungeſchicklichkeit der 
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arabiſchen Seeleute gerechtfertigt erſcheint, daß es immer ein 
Wageſtũc if, ſich ‚einem. arabiſchen Schiff angungrtiguen.. Daungn 
habe ich mich auf den vielen Fahrten, die ich währen 18 Jahren 
auf. beiden Seiten des rothen Meeres, ſowie an der Säpfüße 
Arabieng und an der Oſtküſte von Afrika bis. zum zehnten Breie 
tanarod ſüdlich vom Weqwator gemncht babe, hinlänglich über⸗ 
zeugt. Wie oft war ich da in Gefahr des Schiffbruchs und des 
gäugfihen Untergangs! Die arabifche Schifffahrt. hat freilich auch 
wieder ihre Vortheile, indem der Neifende befändig neues Land 
ſehen und betreten Tage, und ba er unter dem halbgebildeten 
Schiffſsvolk feiner Etiquette unterworfen if, wie auf europäifhen 
Schiffen, beſondere deu Dampfſchiffen. Er hot zwar nicht bie 
europälishe Bequemnlichkeit, mas Meahnung und Koſt betrifft u. ſ. w. 
darf aber auch nicht fo tief in feinen Beutel greifen, wie. auf 
den Dampfſchiffen, Sefonbers auf den engliſchen, die im rothen 
Meese ſehr koſtſpielig Mad, Die Araber haben jedoch auch ange 
fangen ihre Preiſe immer hoher zu. ſteigern, beſonders wenn fie 
wiſſen, daß der Reiſende ein Engländer if, Ueberhaupt dat der 
Berlepe der Europäer mit Egppisn und Mxobien die Eingebornen 
überaus habgierig und betielfaft gemacht. Gleich beim Landen, 
ig Alexandrien lernt der Reiſende das arabiſche Wort „Batihiich,, 
Bakſchiſch Trinkgeld, Trinkgeld, und. für Kleinigfeiten fordern 
bie Leute drei und vier Mel mehr, als die Sachen werth find, 
Ein Reifender muß. daher eine guie Dofis von Geduld und 
Weisheit im Verkehr weit dieſen Helbbarbaren bei ſich haben, 
fonk verwicelt er. ſich in viele Schwierigkeiten und groben Scha⸗ 
den, fowohl was Gerthsruhe als auch irdiſche Habe beirifk. 
Ex ‚in vielen Jahren lernte ich Die, rechte Weiſe, umter und 
mit biefen Lenten zu reifen, ohne ihneg Aufoß zu geben und. für 
mi ſelbſt Schaden zu, nehmen. Ein Unerfahrner kann bie-.viele 
Mühe und Roth kaum begreifen, die man mit Leuten hat, denen, 
Lüge und Wahrheit, Ehre und Schande einerlei ift, und. die bei, 
allem, was fie reden und thun, nur auf den eigenen irdifchen . 
Borxtbeil ſehen. Befonders peinlich. ift es für den Europäer, 
wenn er. ſehen muß, wie die Orientalen ihre Zeit, fo zu fagen, 
todtſchlagen, da fie deren Werth. gar, nicht kennen. Sie ‚bes. 
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greifen nicht, warum ein Europäer Immer in der Eile und in 
Pegend einer Arbeit begriffen iſt. Bel den’ Arabern heißt es Pete: 
„Bukra, inſchalla!“ morgen, fo Gott will u. f. w. 

Da ich gerade von der arabifhen Schifffahrt rede, io wers 
den ein paar Bemerkufgen über das rothe Meer Überhaupt am 
Blake ſeyn. Das rotbe Meer, deſſen Name theild von den 
rothen Korallen, die ſich unter dem Waſſer befinden, teils von 
Den edomitiichen Volksſtämmen, die an feinem nordöftlicen Wer 
wohnten‘, abgeleitet worden ift, wird auch ber arabifche Meers 
Bien, von den Türken das Meer von Wella genannt. Es iR 
ungefähr 600 Stunden lang und 70 bis 80 breit, und: trennt 
Hfien und Afrika von einander. Im Süden flieht es durch die 
enge Straße von BabselsMandeb (Thor der Trübfal) mit dem 
arabiſch⸗ indifchen Meer in Berbindung, und im Norden lauft: es 
in zwei Armen auseinander, von denen der öſtliche Bacher⸗el⸗Akaba 
(Meer des Endes) oder Meerbufen von Mile, und der örd- 
liche BacherselrKolfum (Schilfmeer) Heißt. Beide Arme: bilden Die 
finaitiſche oder peträiſche Halbinſel, die ſogenannte Brovinz Bed» 
ſchas. Außer den ſogenannten Badis (enge -Thäler), welche 
nur zur Regenzeit von den Küſtengebirgen herabfließen, hat 
Das rothe Meer Feine Zufläffe, ‚und keinen einzigen ſchiffbaren 
Muß. Die Küſten find wäfle, waſſerarm und- werden von rin» 
beriſchen Volksſtämmen bewohnt. Das Meer if an den Hüften 
Voller Klippen und Sandhbänfe, welche fich Immer mehr ver- 
mehren durch das Wachsothum der Korallen, und die Abnahme 
des Waffers, die man wahrgenommen hat. Die Schiffahrt if 
deßhalb ſehr unfider, ja gefährlich. Es Hat zwar viele See⸗ 
Häfen, aber fie find alle nicht von der Art, wie man fie wän- 
fen möchte, um gegen Binde gefhügt zu ſeyn. Bei den mei⸗ 
fien müffen große Schiffe weit vom Land ab ankern. Ich glaube 
daher nicht, daß das rote Meer große Bedeutung erlangen wird, 
auch went die 30 Stunden lange Landenge von Sues durchſtochen 
und mit dem Mittelmeer durch einen Kanal verbunden feyn wird. 
Zwar finden fih in Abeffinien und den Ballaländern manche 
Schäpe, die für den Handel bemipt werben können. Die Küſten 
erzeugen Gummi, Weihrauch und Myrrhen und bringen Elfen 
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Kin, Dchſenhäute, Werde, Biel, Nauleſel auf die Markle. 
Jemen im. Molichen Urabien, und Harrer und die Gallaländer 
erzeugen Kaffee, Tabak u. ſ. w.; das rothe Meer hat Schild» 
krotenſchalen und Berien, aber wie wenig iſt das Alles für die 
großen Säit von Europa, Wichtiger dürfte der Tranſtthandel 
zwiſchen Ezypten, Indien umb den afrikaniſchen Aequatorlänbern 
werden, wenn die Landenge einmal durchſtochen iſt. Der Schwer⸗ 
punkt der Kanaliſtrung des Iſtmus von Sues liegt nach meiner 
Anſicht nicht zunähft in dem Gewinn, den der Handel von dem 
Meer und feinen Uferländern ziehen wird, fondern in der Aus⸗ 
dehnung der europaͤfſchen Politik und Civilifation nach Arabien, 
Abefſſtnien und ganz Süboftafrika, und ſelbſt nach Zudien, in 
der immer weiter greifenden Schwächung des Muhamedanismus 
in feinem Stanmiland (Arabien) und an der afritanifären Küſte, 
in der Unterdrückung des Sklavenhandels der Araber, in: der 
Befiegung des Heidenthums der oftafrifanifchen Nationen durch 
das Chriſtenthum und feine Gisdifätton, und endlich in der 
Deffmung. großer, herrlicher Länderfiteden (im füntihen Abefits 
nien- und unter den alla) für Taufende von europälfhen Aus⸗ 
wanderern, wenn einmal Amerika für fle Teinen Reiz mehr hat. 


Weun' dieſe großen Abſichten einmal in diefen Ländern auds 


gefüptt werden, fo wird - das Ende den Anfang in verflärter 
Gehalt wieder finden, d. 5. Egypten, Indien und Aethiopien 
wird im verfiäkter Weiſe bie Are wieder gewinnen, die im 
den uralten Zeiten von diefen Ländern ausgegangen if, und 
die nur darum verweilen mußte, weil fe eine heidniſche und 
riht- ine chtiſttiche Grundlage Hatte. Die Ausführung diefer 
großen Abſichten würde sunächft in dem Beruf der deutfchen 
Ratten kiegen, wenn diefe ſelbſt erſt vom Chriftenthum durch⸗ 
drungen wäre. Wie würde dann nicht blos das Herz von Europa, 
ſondern auch vor Aſien und Afrika werden. 

Nach meiner Ankunft in Dſchibdar) logirte ich mid, ein bet 


*) Dſchirda ſieht, vom Meer aus betrachtet, ziemlich ſchön aus. Die Stadt hat große, 
hohe unk felide Huitr; die Straßen find weiter als in Cairo. Es het in Dihüha 
viele reiche Leute. Der indifhe und arabiſche Handel hat fie reich gemacht. Seit bie 
Engländer Aden befeht haben, hat Dſchidda viel gewonnen, Mocha aber viel verloren, 
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einem armenifchen Chriſddern, Namens ARugflem Zapf, ben, bie 
oſtindiſche Compagnie zu ihrem Agenten bofgibk. anfgefelit hatte. 
Juſuf benahm fig ſtets ſehr freundlich und dienſtwillig gegen bie, 
Europäer, verſtand es aber auch paxtrefflich, Geminn nen ihnen 
au ziehen, was aber, ein Fremder in ſolchen Lönbern nicht ſo 
gengu nehmen darf, weil. ein. koſtinieliger Freund doch Tummer. 
noch beſſer if, als gar Feiner. Muallem Zufuf war gleich bes 
veit, wir eines feiner. vielen Schiffe (für die Summe von 45 Kay 
ventionsthalern) von. Dieidda bis Maffowe, der Zufel und dem 
Hauptfechafen an der abejfinifchen Hüfte, zur Verfügung zu ſtel⸗ 
len. Reis, Mehl, Datteln und eimige andere Eßwaaxen für die 
Küche ‚waren bald herbeigeſchafft für. Die Meberfahrt, Die wogen 
der üftern Windfille, der man im rothen Meer häufig ausgeſegt 
iR, 18 Tage dauerte. Das Schif faß mandmol 3 bis 4 Tage 
auf einem Fleck unbeweglich feR und die Hige war dann faß um 
erträgli. | 

Ich erreichte Maſſowa üy December 1837. Da damals 
noch fein europäiſches Conſulat dafelbſt errichtet war, je wußte 
ich mich bei einem Eingebernen einlogiren. Der. Amteſchreiber 
Hufein Effendi galt damale für den Azenten ber Mifiengzien, 
und wirklich erzeigte derfelbe mir viele Freundſchaft und Hälfe, 
ließ mic aber auch gelegegtlich merfen, wis viele Thaler ex von 
mie erwarten würde. Der Gyauverneur oder Kaimalam von. 
Maſſowa, der pon dem Gouverneur in Dichidda erngunt wird, 
war. jebs freundlich; wie beun üherhaupt bie Gouvernenre im 
rothen Meer,. die damals von Muhamed Ali, dem Paſcha von 
Egyyien, ernannt wurden, fehz höflich und frasmblich gegen bie 
Curopäãer waren, gegen die Engländer insbeſandere. Man 
Eonnte viel ficherer. reifen als fpäter, nachdem bie arabifehe, Kühe 
dem Paſcha entzogen und ber türkiſchen Regiernug zurüdgegeben 
worden war. Che ich die Reife von Maſſowpa, nach APbeſſtnien 
antreten Tonne, mußte ich nach damaliger Sitte mich zugafk nach 
Harkiko oder Dohono, dem Hauptort des feften Landes im 
Schohogebiet begeben, um dem Naib, der die muhamedanijchen 
Hirtenflämme der Schohos regiert, die zwifchen dem. rothen Meer 
und Abeffinien nomadiſch umherziehen und. oft für die Reiſenden 








eine große Plage, aber auch die Fuhrer derſelben find, meine 
Wefwertung zu machen und van ihm gegen ein paſſendes Ge⸗ 
ſchenk die Ertoubaiß zu erhalten, durch dad. Schoholand vach 
Abeſſtnien reiſen gu dürfen. Der Naib wird vom Gouverneur 
in Maſſewa eingeſegt und regiert wenigſtens ſcheinbar und ns 
mie das Schoholand im Namen der türkiſchen Regierung. Er 
erlaubte ſich große Erpreſſungen gegen die Reiſenden, als noch 
fein franzöfifches und engbiſches Conſulat in Maſſowa war. Ich 
Seite meine liebe Noth mit Naib Jachija und ſeinen bettelhaften 
Göhmen, die für den alten kranken Vater fungixten, der durch 
Branmiwrin-umd Weiber reindst war. Ich gab ihn cin Geſchenk 
im Berth von 15 Thalern, wofür er wich durch einen feiner 
Böhne mit 4: Soldaten durch das Schohogehtet. bis an. Dem Aufl 
des Berges Schmufeito begleiten lieh. Bis dahin gieng Miles 
ziemlih gut. Als aber nie Kameele, welde das Gapäck getragen 
hatten, nach Harliko zurückgekehrt waren und ih nun 31 Schſen 
zum Tragen der Effeften den (8000 Fuß hohen) Schyuurfelte- Hin 
auf ven den Schoho miethen mußte, da begann exit das Ger 
drünge, welches mich ins afrikaniſche Reiſeleben einweiher falle, 
Die wilden Schoho verlangten nümlich für jeden Ochlen 3 Tha⸗ 
ler Misie, was ‚ganz ‚gegen bie Ordnung mar, nach weicher hie 
Meifenden nur einen halben Thaler gu zahlen verpflicktet wagen: 
Den Betrug ber Schoho duxchſchauand, beſchloß ich, iynen nicht 
mehr ala einen Thaler zu geben. Die Schoho aber, Die 
meine Küfflofe Lage in der Wildniß kannten und die wahrſchein⸗ 
li in Webereinktemuug mit dem Naib hamdelten, merließen mich 
fammt und fonders und zogen fih mit ben Führen anf ihre 
Berge mild. Am ıbritten Tage erſchallte ploͤtzlich ein entſetz⸗ 
liches Kriegsgeſchrei van den haben Rexgen ber und die Schoho 
fliegen in graßer Anzahl von allen Seiten in. die Thalſchlucht 
des Sanchars fo heißt das Müreniamd zwiſchen ‚Abeffinien ‚und 
Maſſowa) hexab amd ſtellten fh Dann etwa 100 Schrifte mar 
meinem Lagerplaßz in Schlachtertmung auf. Es wurde mir jaht 
ons hange; Die Soldaien des Naib zistenten und baten ‚Ash 
PBulversaumd Kugeln. Kin paar Schüffe in die Luft hielten die 
Schohns ab, Dem Lager näher gu rücken, wo ich * meines 
Krapf’s Reifen in Afrika. 1. heil, 
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malteſiſchen Knecht durch eilige Aufeinanderftellung der Kiſten ein 
Biered bildete, in deſſen Mitte wir mit unſern mit Kugeln und 
grobem Schrot flark geladenen Gewehren das Anſtürnen der 
Schoho ruhig erwarteten. Im Augenblid der ‚größten Gefahr 
aber erfihten der. würtiembergifche Offizier, Herr SKielmater, mit 
60 Abeffiniern, weiche mein theurer Mitarbeiter, Miffionar Iſen⸗ 
berg, mir an den Fuß des Schumfeito entgegengefandt hatte, um 
mein Gepäd nach Adoa, der Hauptfladt von Tigre, zu bringen, 
wo die Miſſionsſtation ſich befand. Die Schoko wurden dur 
die plöplihe Erſcheinung Kielmaiers und der Abefinier zwar 
etwas beunrußigt, aber fie beftanden nichts deſto weniger auf 
ihren Forderungen rückſichtlich der Ochſen. Doc wagten Re es 
nicht mehr, mich offen anzugreifen, da fie ſich beſonders vor dem 
tapfern Kielmaier fürchteten, der na Soldatenmanier mit dem 
bloßen Degen auf die Eingebornen loszugehen pflegte. Da 
die Schoho von ihren Forderungen nicht nadlaffen wollten, 
jo eniſchloß fih Kielmaier, nah Maffowa zu gehen und 
25 türkifhe Soldaten zu holen, um bie Schoho zu zwingen. 
Allein diefer Plan fchien mir zu bedenklich und eines Friedens 
boten unwürdig. Sch wollte daher Lieber Unrecht leiden, als 
Anlaß zu Blutvergießen geben. Zudem Hatten die 60 Abeſſinier, 
eingefhücchtert Durch die Droßungen der Schoho, den Reißaus ges 
nommen und waren nad Halal, dem erften chriflichen Dorfe an 
der Grenze von Abefjinien entflohen. Nach vielem Sin- und 
Herreden verftanden fi die Schofo, das Gepäck den Schunfeito 
hinauf 516 nach Halat zu bringen für die Summe von 2%/, 
Gonventionsthalern per Ochſenlaſt. 

Ich Hatte jet meine Ordination zum afrikaniſchen Reifen 
erbalten, die Schoho wurden wieder freundlih, und auch die bei⸗ 
den Führer, von denen Jeder 5 Thaler Lohn im Harkiko ers 
balten Hatte, kamen wieder herbei und gaben mir gute Worte, 
Die Effekten wurden glücklich nach Halai gebracht, wo aber neue 
Bettler ih mir in den Weg flellten und mich nicht weiter ziehen 
ließen, bis id dem Gouverneur Giddie 8 Thaler bezahlt Hatte, 
obgleich ich nicht in das Dorf Halat gezogen war, fondern in 
einiger. Entfernung von demfelben mein Lager aufgefchlagen hatte, 
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um den Erpreſſungen zu entgehen. Ein Glück war es für mich, 
daß Kielmaier bei mir war und daß ich ſogleich Gepädiräger 
finden konnte. Die entflohenen Abeffinier flefiten fich naͤmlich jet 
alle wieder ein und übernahmen den Transport für 11/, Thaler 
per Mann bis Adoa. Der Eintritt in Abeſſtnien machte einen 
eigenthümlichen Eindrud auf mid. Die fühle Luft, die ich auf 
einer Höhe von 6000 Fuß über dem Meer einathmete, die herr⸗ 
liche Ausficht nah Oſten und Wehen, der Pflug der Sandleute, 
den ich gleich am Eingang des Landes bemerkte, das Bewußt⸗ 
fein, wieder in einem, wenn auch mır dem Namen nach hriftlichen 
Lande zu ſeyn, und der Gedanke, bald das Ende der langen 
und bejchwerlihen Reife und den Ort meiner Beftimmung und 
meiner Wirffamteit für das Neich Gottes erreichen zu koͤnnen; 
dieſes und Anderes bob meinen Muth außerordentlih. Doc 
war in Halat noch nicht alle Gefahr des Weges vorüber. Schon 
am zweiten Tage, nachdem ich von Halat aufgebrochen und in 
die Zaranna⸗Wildniß gefommen war; ' die meiftens von Räubern 
gefährdet if, erfchien plöglih ein’ Haufe verdächtiger Abeffinier, 
welche Miene machten, und anzugreifen, fich aber ſchnell zurüds 
zogen, als Sielmaier feinen Degen zog und als fie unfere Ges 
webhre ſahen. Noch fchwieriger wurde aber die Lage meiner Ka⸗ 
rawane, als Kielmaier mit den -Gepädträgern eine Tagreiſe vor 
Adoa von einem Heinen Gouverneur angehalten und ihm nicht 
geftattet wurde, weiter zu reifen, bis der Gouverneur von Adoa 
Befehl dazu gegeben hätte. Die Feinde der proteftantifchen Mife 
fion in Adoa waren nämlich darüber betroffen, daß ſchon wieher 
ein Miffionar im Lande angelommen ſei. Auch hätten die Zoll 
einnehmer und der Gouverneur, fo wie überhaupt die Großen 
von Adsa gerne gewußt, was in den Kiſten, von deren 
Ankunft fie gehört hatten, enthalten ſeyn möchte. Ste Hatten 
bewegen Boten alısgefandt, den Transport aufzuhalten und 
nah Adoa zu geleiten, wo er. an der Zollſtätte fireng un⸗ 
terfuscht und befonders. das Geld gezählt werden. follte. Ein 
folhes Berfahren war bisher noch nie gegen einen Fremden bes 
obachtet worden; man hatte bis jetzt Privatreifende nicht wie 
Handelsieute behandelt und dem Zoll unterworfen. Ich war 
3 * 
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unterwegs nach Mdoa vorausgeeilt, um meine Mitarbeiter. Iſen⸗ 
Berg und Blumbarbt fo ſchnell als möglich zu grüßen; ich Hatte 
daher diefe Pladereien auf dem Weg nicht perfünlich zu durchs 
beben, aber ich mußte bei der Unterfuhung meiner Effekten zu⸗ 
gegen feyn, bei der jeder einzelne Gegenftand ber Kiften genau 
betrachtet und je der zehnte Thaler meines Geldes ale dem 
Staatsoberhaupt gebörend verlangt wurde. Die Großen, mit 
dem Gotiverneus an der Spike, nahmen zwar im Augenblid 
nichts von meinem Eigenthum mit Gewalt, aber nah wenigen 
Tagen Fam einer nah dem Andern und bettelte um dieſe oder 
jene Sache, die bei der Unterfuhung feine Habgier gereizt Hatte. 


Drittes Kapitel, 


Vertreibung ber Miffionarien and Tigee, und mein Plan, vos Rote 
und Seile and nah Schon vorzudringen. 


In Begleitung meiher Freunde Iſenberg und Blumbarbt 
machte ich bald nad; meiner Ankunft in Adoa einen Befuch bei 
Abie, dem Fürften von Tigre, der in der Nähe von der Stadt 
Axum fein Lager Hatte. Ubie nahm mic wohlmollend auf und 
verfpraih, mich zu ſchützen, Hielt aber, wie wir bald fehen wer⸗ 
den, Fein Wort nicht, fondern ließ es geſchehen, daß die pros 
teftantifchen Mifflenarten aus dem Land vertrieben wurden. 
‚Schon vor meiner Ankunft Hatte Sfenberg, der Senior der 
Milfion, es für nothwendig gehalten, ein neues Saus in Adoa 
au bauen. Der Bau wurde mit der Erlaubniß von Abie und 
dem Gouverneur von Adoa unternommen, erregte aber bald eini⸗ 
ges Auffehen, als mär die Fundamente grub, umd ein tiefes 
Zoch machte, aus dem die Schieferfteine, Die zum Bau genommen 
werden mußten, ausgegraben wurden. Die Feinde der Miffion 
verbreiteten jeßt die Sage, die Miffionarien machen einen unter⸗ 
irdiſchen Weg zwiſchen Adoa und Muffowa, auf dem fie eng 
liſche Soldaten und Kanonen zur Eroberung Abeſſtniens Tommen 
Inffen würden. Ubte ſchenkte zwar ſolchen Verdãchtigungen Yet 
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nen Glauben, allein er widerſtand au von jetzt an wicht mehr 
entſchieden deu Prieſtern und Großen, welche theils aus Teligiöfer 
Bigotterie, theils and unbefriedigter Habſucht von Anfang an, 
oder wenigſtens ſeit Ianger Zeit und ſchon vor meiner Ankunft 
die proteftantifhe Miſſion haßten. Diefe Gegner. Hatten wm eig 
leichtes Spiel, als vollends die römifchen Miſſionaxien kamen 
und den Abeffiniern erflärten, daß die Proteftanten böfe Keger 
feien, die felbft in Europa nicht geduldet würden. Bald nad 
meiner Ankunft in Adoa erjhienen nämlih die Gebrüder d'Abba⸗ 
die, zwei Franzoſen, welhe von zweit katholiſchen Prieftern be⸗ 
gleitet waren. Erfreut und ermuthigt durch die von dem weißen 
Bol ſelbſt ausgehende Oppofitton, begab fi der den Proteſtan⸗ 
ten befonderd feindfelige Priefter Kidana Mariam, der Alaka 
oder Vorſteher der Kirche Medhanalim in Adoa zu Uble und 
verlangte die Austreibung der proteftantifchen Miffionarien, währ 
rend die römiſchen bleiben follten, da fie erflärt Hätten, fie ſeien 
Chriſten wie die Abeifinier ſelbſt. Zwar hätten nun die Proter 
Kanten vielleicht das Berbannungsurtheil abwenden können, wenn 
fie dem Fürſten ein die Römer überbietendes Gefchenf gemacht 
Hätten; allein fie hielten es für ein Unrecht, auf ſolche künſtlichr 
Weiſe die Miffion aufrecht zu erhalten. Sie waren überzeugt, 
Daß fie Die Sache Gottes trieben und dag fie nach feinem Wilr 
len ins Land gelommen jeien und nun auch nad feinem Willen 
es verlaffen ſollten. Daher zogen fie mit Gxrgebung in Gottes 
Fügung ihre Straße, wohl wiffend, daß Der Herr der Kirche au 
andern Orten Arbeit für fie haben werde, und daß Er Abeſſi⸗ 
nien wieder für die Miſſion aufſchließen könne und werde, wenn 
feine Stunde - gelommen ſei. Indeſſen ſchmerzte es mich fehr, 
Daß ich nad kaum zweimonatlihem Aufenthalt das Land zu vers 
laſſen genöthigt war, in welchem ich fo gern dem Reiche Gottes 
gedient hätte, Bejonders fchmerzte es mich, ſehen zu müffen, 
Daß die abeſſiniſchen Briefter viele von den Bibeln zerflörten, 
weiche ich nach Adoa gebracht hatte. Daß der Römer Neth bei 
biefem Berflörungswert mitwirkte, war unverkennbar, da bie 
Abeffinier nie ein Verbrechen dieſer Art vor der Ankunft derſel⸗ 
ben begangen hatten. Sreili die vielen Egempkare, die in hen 
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verfihiedeneh Vrovinzen Abeffiniens vertheilt worden wareit, konn⸗ 
ten nicht vernichtet werden, wie gerne ed auch ber Alaka und 
feine römifchen Freunde gethan hätten. Das neue Haus blieb 
unvollendet und iſt nach und nah in Trümmer zerfallen. Der 
bewohnbare Theil wurde von dem Alaka in Befig genommen, 
nahdem er ſchon lange ein Gelüfte darnach gehabt Hatte. Die 
Miffionarien bedauerten fehr, daß die Krife fo fchnell eintrat, 
ehe fie den Plan ausführen konnten, nah weldem Blumfardt 
in Gondar und dem weftlichen Abeffinien, ich aber im Oſten, in 
Hamaffien und Agame wirken follte, während Iſenberg auf der 
Hauptftation zu bleiben gedachte. Im März 1838 verließen wir 
Adoa, wo uns kaum eine Woche Zeit zum Fortfihaffen unferer 
wefentlihften Effekten geftattet wurde. Mit fchweren Herzen 
nahmen wir Abfchied von einem Land, das die Zeit feiner Heim⸗ 
fuhung fo fihnöde verfannt hatte. Auf dem Weg von Adoa 
nah Halat gieng es und ziemlich gut, da uns Ubie wenigftens 
noch die Freundlichkeit erzeigte, einen Soldaten mitzugeben, um 
uns vor offenen Robheiten und Räubereien zu fchüßen, deren 
wir als verbannte Ketzer ausgefebt gewefen wären. In Maf- 
fowa angefommen, hielten wir Rath in Beziehung auf unjre weis 
teren Bewegungen. Sfenberg und Blumhardt beichloffen, nad 
Cairo zurüdzufehren und dort die Entfcheidung der Committee 
in London abzuwarten, während ih den Entfhluß faßte, von 
Seila aus nah dem chriſtlichen Königreih Schoa vorzudringen, 
defien freundlicher König Sahela Selaffie fhon früher einen 
Boten an Iſenberg gefandt hatte, um ihn nah Schon einzuladen, 
eine Ginladung, der Blumhardt gerne gefolgt wäre, wenn er 
nach Gondar hätte vordringen können. Da in Maffowa gerade 
fein Schiff war, das nad Mocha fegelte, fo gieng ich mit meinen: 
beiden Freunden nad Dſchidda, wo ich bald ein großes perfifches 
Schiff finden Tonnte, das mid nah Mocha bradte. Bon diefer 
Hafenſtadt aus gedachte ich nah Seila, eine Stadt an der Sos 
maltfüfte, überzufegen, um von dort aus nad Schoa zu gelans 
gen. Ich vermuthete nämlich nach Ritters geographifhem Wert, 
daß es einen Weg ins Innere von Seila und Berbera aus 
geben müßte. "Auf dem perſiſchen Schiffe Hatte id vielfache Ge⸗ 





legenheit, die Art und Weife kennen zu lernen, wie bie Meha⸗ 
medaner ihren neuen Sklaven die Reltgton ihres Propheten ans 
gewöhnen und, fo zu jagen, einbläuen. Ein Scheich zeigte: eini⸗ 
gen Gallafnaben die Büdlinge und Kniebeugungen beim Gebet, 
und überhaupt den ganzen ‚Mechanismus der muhamedaniſchen 
Andacht. Wenn die armen Sklaven, die kaum ein paar Worte 
Arabifch verfkanden, die Formen. nicht gehörig nachzuäffen wußten, 
fo donnerte der Scheih auf’ fie los mit Schimpfwortern, oder 
gab ihnen Ohrfeigen. 

Kaum war ich im Mai 1838 in Mocha angekommen, in 
einer Zeit, wo es außerordentlich heiß in jener Gegend iſt, als 
ich vom Fieber ergriffen wurde. Zum Glück fand ich einen 
freundlichen Engländer in der Perſon des Herrn Naylor, der 
Iurz vorher als Agent der oftindifhen Compagnie in Moda an 
gefommen war. In Dſchidda, Koffeir und Moda waren am 
fangs englifche Kohlendepots, che Aden von den Engländern in 
Befig genommen wurde. Während ich nun in Mocha verweilte, 
wurde ich mit einem Mann aus Schoa befannt, den der König 
Sahela Selaffie nad Arabten gefandt Hatte,. um verichiebene 
Gegenſtände für ihn anzufaufen: Bon diefem Mann erfuhr. idy, 
daß der König fih freuen würde, wenn Europäer in fein Land 
kämen, daß der Weg nah Schon nicht über Seila führe, fondern 
über Zabfchurra, einen Handelsort, der an der Küfte des Ade⸗ 
lenlandes liege. Ich war zwar fehr erfreut über dieſe wichtige 
Nachricht, konnte mich aber für jebt, meiner leidenden Geſund⸗ 
heit wegen, nicht entfchliegen, mit dem Schoaner nach feiner Hei⸗ 
math zu reifen, fondern Tehrte auf Herrn Naylors Rath nach 
Cairo zurück. Bon Moda fegelte ih nach der Stadt Hodeida, 
von wo ih zu Land in drei Zagen Loheia erreichte. . Da damals 
diefe arabifchen Küfenorte in den Händen des Paſcha von Egyp⸗ 
ten woren, fo konnte man mit Sicherheit im Innern der arabts 
fen Küfte reifen. Man traf überall Europäer an, die in der 
Armee des Paſcha dienten. In Hodelda lebte ein polnkicher 
Arzt, und in Lohela ein Pharmazeut aus Baiern, der mid fehr 
freundlich aufnahm und behandelte. Auf dem Landmeg zwiſchen 
Hodeida und Lohein wurde ich von einem heftigen Wind beuns 
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de, der die Bit To feht mie Sanb eiſtailkte, daß man Teint 
Wei Schritie weit vor ſich ſehen könnte. Die Kamrele maßten 
ſich lagern und die Reiſenden ſich hinter ihnen verbergen. Zeh 
uicchte die dreudzige Leibreiſe mit einem äbeſſintſchent Knecht 
und zwei arabiſchen Beduinen. NMerkwütdig win inte die Währ⸗ 
nehinung/ daß die Stanidele meiſtens den dur) Sanb verfehlte 
ten Weg ſeibſt Bei Nacht fanden, wenn ihre Herren raihlos 
wären. Die Thiere blieben oft ein wenig ſtehen, ds ob ſie mit 
den Füßen den Weg unterſuchen wollten. 
Don Loheia aus reiste ih auf einem n⸗inen arabiſchen 
Schiff näch Dſchidba. Das Schiff war einmal in der größten 
Behr, an einem Felſen ih der Nucht zerſchmettert zu werben. 
Dir Kapitän hatte denfeiben noch richt fo nahe geglaubt, und 
ſteuerie deßhalb ſotglos In feiner Richtung fort, als auf einmal 
Her Mond aus der -fehwärzen Nacht (es war ungefähr 2 Uhr 
Morgens) hervorkam und DIE See etwas erhene. Mit Schreckon 
ſah ber Steuermamn die drohende Gefahr no zu rethter Beil, 
m ihr durch Umlenkuͤng des Schiffs entrinnen zu können. Das 
Leben eines Reiſenden hängt oft nur an einem Baar. Was 
mäßte aus Ihm werdet, wen nhht, wie die Schrift ſagt, der 
Büter Iſraels, der nicht ſchläft uch ſchlummert, feine Hand 
ber. ihm hielte! Ih Habe hievon zahlteiche Erfahrungen zu 
Waſſer und zu Land gemäct; duher Ih amh jagt mein Beben 
als ein mir 100 Mal wiedergeſchenktes, und deßwegen ai als 
ven Herrn allein angehbriges betrachten kann. 
Di Sekefahrt von Loheia nad Dſthiodn war meiner m 
ſundheit ſehr zuträglich und ich Fam. ziemlich befreit vom Flebet 
in Dſchidda an. Bon dort reiste ich auf einem Segelſchiff deu 
Paſchaä's von Egyhpten in 28 Zagen nah Koffer. Die Fahrt 
war tvegen des ſtarben Nordwindes jehr ſtürmiſch und oft gefährlich. 
In Dſchidda war jept ein geborner Engländer, Namens Ogilnie, 
us Conſul aufgeſtellt; dagegen fungitte in. Koffer noch ein 
Uraber als Agent ber oſtinbiſchen Compagide, der mich freundtich 
aufnahm und mir Die nöthigen Kameele zur Weile .dmich die Wie 
His an den MI bei Kenrteh verſchaffte, wo die englifche Megies 
rumg Ebenfalls einen Araber als Agenten angeſtellt Hatte. . Auf 
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dem Bugs zwiſchen dem MU und der Stadt Koſſeir, die Tee 
ſchlechtes Waſſer Sat, wer mir beſonders die Menge todier Kameele 
aufgefallen, welche die Luft verpeſteten. Uuch war die Hitze auf 
dieſem Weg ; bedeutend größer als zwiſchen Cairo und Sues. 
Ban Kenneh aus befuchte ich die Alterthümer in Luzor, Karnak 
und Dendera, über welche ich bei meinem erſten Aufenthalt in 
Cairo Vieles gelsfen "Hatte. Die koptiſchen Chriſten in Kennch 
beklagten fi ſehr über die Mißhandlungen, weihe fie von Seb 
ten der Muhamebaner erfahren mußten. Auf der Milfahet von 
Kenneh nah Cairo Hätte es mir hei der. Stabt Minie fehr übel 
gehen lörmen. Es waren damals einige Difrikte im Aufruhr gegen 
den Paſcha begriffen, was wir aber zur Zeit unbekannt war. Du 
ich ſeit einigen Zagen ein geladenes Gewehr bei mir Hatte, fo 
wollte i& daſſelbe los ſchießen. Ih feuerte zwar. in die Luft, 
aflein die Kımel fuhr pfeiffend über die rebelliſchen Araber hin, 
die im der Nähe des Ufers Wache hielten. Sogleich gaben diefe 
Feuer auf mein Boot, das von mehreren Angeln getroffen wurde. 
Der Kapitän ſchrie aus vollem Halſe: „Ich führe den engliſchen 
Conſul,“ worauf das Schießen nachließ. Bei meiner Ankunft 
m Cairo (im September 1838) fand ih Miſſtonar Iſenberg mit 
feiner Familie noch daſelbſt auf die Beſchlüſſe der Committee 
wartend. Bald darauf kam aub Herr Kielmater aus Abeſſtnien 
zurüd. Diefer erbot fih, mich nah Schsa zu begleiten. Da 
ich aber im November deffelden Jahrs nad einmal fo bedeutend 
erkrankte, daß man für mein Leben fürchtete, fo entſchloß ſich 
Miifionar Ifenberg nach meiner Wirdergenefung, mit mir nach 
Son gu geben, während Kielmaier ſich an den Grangofen Rochet 
anſchloß, um ſpäter nachzukdmmen. 

Im Ian 1839 reisten wir von Cairo ab, begleitet von 
einem deutfcken Bedienten aus Hamburg, der von Profeifion ein 
Gerher war. In Sues fanden wir ein großes axablfches Schiff, 
das. muhamedaniſche Pilger nad Dieivdn führte. Das Schiff wer 
mit Leuten aus Darfur, Epypten und Kleinafien fo angefüllt, 
daß wir nur fo viel Plag auf dem DBerbe fanden, als geraie 
hinreichte, um auf dem Bretterboden liegen zu können. Das 
Geömmed af den Schiff war entfetzlich, beſonders wenn dad 


— BB — 
Meer unruhig wurde. In der Kabine hatte ein türiifäger Bey 
mit feinen Bedienten Blab genommen; dieſer beraufchte fich täg- 
Th mit Branntwein in fo hohem Grade, daß er felten nüchtern 
war. In feinem befoffenen Zuftand mißhandelte er den arabifchen 
Kapitän und feine Matrofen, und überhaupt Jedermann, der ihm 
nahe Fam, fo, daß wir erklären mußten, das Schiff im nächſten 
Häfen zu verlaffen und. bei dem englifchen Gonful Klage gegen 
den Bey vorzubringen. Diefe Erklärung wirkte wenigftend fo 
weit, daß der Bey die Matrofen nicht mehr ſchlug, Übrigens aber 
im Branntweinfaufen fortfuhr. Und doch ging er auf die Pilger⸗ 
fahrt nah Melle. Wir fehnten und fehr nad dem Hafen von 
Dſchidda, da wir auf dem offenen und engen Schiffe den größten 
Unbequemlichkeiten ausgefeßt waren. Unſere Kleider wimmelten 
von Ungeziefer in Folge des Zufammenwohnens mit den Pilgern, 
weldhe voll Schmub und voller Läufe waren, die fie nicht einmal 
töbteten, ſondern nur aus ihren Kleidern ausfüttelten und fo 
ren Nachbarn zum Beften gaben. Nach 22 Tagen wurden wir 
endlih aus diefem Zufland erlöst. In Dſchidda nahm uns der 
englifhe Conſul Ogilvie freundlich auf, und beherbergte uns 
gütig. Als wir den alten Muallem Zufuf fragten, ob er keine 
Taufmännifche Verbindungen mit Moda und Seila habe, unb 
uns nicht an feine dortigen Freunde empfehlen könne, fo ante 
wortete er ganz laconifh: „Wer wird mit Leuten jenjeits Babel: 
mandeb DVerbindiing haben.” Sind jene Leute doch nur „Hamir 
wa Bahaͤim,“ d. h. Efel und Thiere.“ Dieß waren die einzigen 
Nachrichten, welche wir in Dſchidda über Seila einziehen fonnten. 
Faſt Hätte ich mich entfchoffen, den Weg nah Schoa Über Mais 
fowa, Zigre und die Wollo-GallasLänder zu verfuchen, während 
Sfenberg über Seila vordringen follte. Wir fanden e8. jedoch 
für gerathener, beiſammen zu bleiben. — 

In Dſchidda mietheten wir für. 60-Xhaler ein Boot Bis 
Moda, wo wir nah unferer Ankunft fo glüdlih waren, einen 
Danfalli-Mann, Ramens Muhamed Ali, aus dem. Mal-Stamm 
Dewene Kwema zu finden, der für die Summe von 50 Thalern 
bereit war, als Führer uns nah Schoa zu begleiten. Er ver: 
Iangte zuerft 100 Thaler, ließ aber mit. fih Handeln. Diefer 
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Hann Hatte viel Einfluß an der Küſte und im Innern. Bon 
Moda wollten wir: zuerfi nach Aden gehen, das kurz vorber 
von den Enaländern in Befi genommen worden war, wurden 
aber durch widrigen Wind verhindert, unfer Vorhaben auszufüh- 
ren. Unſere SHauptabfiht war, den Gouverneur von Aden 
Iennen zu lernen und ung mit mehr Geld zu veriehen für die 
lange Reife. Bir Tagen acht Tage lang vor Anker an der 
arabifhen Küfte, in der Nähe von Babelmandeb ; da aber der 
Oſtwind fih nit änderte, fo befchloffen wir nah Seila zu 
fahren und den Geldpunkt, wie drüdend er auch war, der Bor 
fehung GOttes zu überlaffen. Bei unferer Ankunft in Seila, 
dem Hauptort an der Küfte des Somaliskandes, erkundigten 
wir uns über den Weg nah Schoa, vernahmen aber, daß woßl 
Karawanen nach Harrar geben, aber nicht nah Schoa, wohin 
der Weg über Tadſchurra, ein großes Dorf an der Küfte des 
Adals oder Adelenskandes, führe. Der Gouverneur von Seila, 
der jedesmal "vom Gouverneur don Mocha für die Summe von 
460 Thalern ernannt wird, nahm uns zwar freundlich auf, hielt 
fih aber auch dazu für beredtigt, und durch einen Bedienten 
um ein gutes Trinkgeld Bitten zu laffen. Ich gab ihm meinen 
arabifhen Kaftan (ich trug nämlich einen arabiſchen Anzug - in 
der erfien Zeit meines Aufenthalts in Dftafrifa, legte ihn aber 
boald wieder ab, da ich das Unbequeme deffelben fühlte), den ber 
Gouverneur aber wieder zurüdftellte mit der Bemerkung, daß 
ibm 100 Thaler lieber gewefen wären. Wir erflärten ihm, daß 
wir kaum fo- viel Geld hätten für die Fortfeßung unferer Reife, 
und dag, wenn er den Kaftan nicht wolle, wir ihm nichts anderes 
von einigem Werth anbieten konnten. Mit dieſer Erklärung war 
er auch zufrieden. 

Wir ſegelten nun von Seila nad Tadſchurra, wo unfer 
Reiſeziel bereit3 befannt war. Der fogenannte Sultan von Tad⸗ 
ſchurra, ein alter, finfter ausfehender,, im übrigen einfacher und 
gutmüthiger Mann, hielt Rath mit feinem Wefir und feinem Divan, 
und erlaubte ung zu landen, verjchaffte uns auch eine mit Mats 
ten bedeckte Hütte bei den Berwandten des in Mocha engagirten 
Führers, -Mubammeb Ali, welcher bald feibft and anfam. Das 
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Dorf Tadſchurra (oder Tagurrä) Liegt. in einer großen Ebene, 
am Ufer einer ſchönen Bai, die fh von Tadſchurra noch weiter 
ins feite Land Hineinerfiredt, und die das Somalis und Adals 
Land von einander ſcheidet. Die Einwohner von Zadichurra 
Ichen hauptſächlich von Schaafen, Ziegen, vom Fiſchfang und vom 
Handel, den fie mit Wrabien und Schoa treiben. - Seitdem. Aden 
von den Engländern in Befig genommen worden iſt, treiben. Die 
Tadſchurraner auch einen Holzhandel. Tadſchurra war bis in 
die neueſte Zeit der Drt, von wo viele Sclaven, befonders Galla 
amd Chriſten von Gurague nach Arabien verlauft wurden. Der 
site Sultan gab fih das Anſehen, als ob er der König aller 
Adalſtämme wäre, was aber höchſtens nominell der Zall il. Die 
Adals oder Adalen heißen fih in ihrer eigenen Sprache „Mfer,“ 
wobei man an das hebräiſche Ophir denken Tünnte, wenn man 
Sppothefen aufftellen wollte. Es wäre: aber immerhin möglich, 
daß die ganze ſüdlich von Babelmandeb gelegene Ländermafte 
‚früher Ophir genannt worden wäre, entitanden aus dem Wort 
Mer. Auch läßt es fich denken, daß das Afer⸗ oder Ophirland 
pen der Königin von Arabien beherrſcht worden wäre, welde 
auch die Königin von Abeffinien gewefen ſeyn fol. Da Sud 
Arabien zur Zeit Salemos unftreitig eine gewiffe Stufe der Ktul⸗ 
tur befefien bat, fo iſt es ja wohl denkbar, daß die Samiaritijchen 
Könige die Mittel und Macht Hatten, ihren Einfluß weithin über 
Oſtafrika oder Ophir auszudehnen. 

Wir wurden beinahe vier Wochen in Tadf churra bingehalten 
barch die Unterhandlungen, welche wir wegen der Zransportfoften 
wit den Eingehornen anknüpfen mußten. Die Befiger der Kameele 
„verlangten zuerfi 23 Thaler für eine Kameelslaſt von Tadſchurra 
bis an die Berge von Schoa. Sie behaupteten, 23 Thaler ſei der 
Breis eines Sclaven in Tadſchurra. Wir erflärten ſogleich, daß 
wir nichts. mit der Sclaverei zu thun hätten, und dag wir nach 
amfern bisherigen Erfahrungen für 30 Stunden Weges nur drei 
Thaler bezahlen könnten. Da es nun von Tadſchurra bis Schoa 
hoͤchſtens 120 Stunden feyn könne, fo würden wir gerge 12 
Thaler für jede Kameelslaſt bezahlen. Die Tadſchurraner ließen 
Ab dieß nicht gefallen, fondern verlangten 17. Thater ala ben 
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niedeigften Preis, um den fie Rameele herbei ſchaffen wollten. 
Bir hatten nach langer Unterhandiung feine andere Bahl, ale 
uns diefer Beſtimmung zu fügen, da die heiße Jahreszeit immer 
näher rüdte, und da wir befürdteten, unfere geringe Baarfchaft 
in Tadſchurra aufzehren zu müffen. Der alte Sultan, der eins 
mal über das andere bettelte, wurde mit einem Präfent von ſieben 
Thalern abgefertigt. Er war fo gemein, daß er ung einmal einen 
Topf Milch in beiden Händen haltend, zum Geſchenk bradıte, und. 
dann auf folde Kleinigkeiten geftüßt feine Gegengeſchenks⸗Anſprüche 
gründete. 

Am 27. April 1839 Fonnten wir endlih von Tadſchurra 
abreifen, und nun follte ich aus perfönlicher Anjchauung mit dem 
Land bekannt werden, das ich in meiner Jugend auf der- erften 
Landkarte, die ich fah, fo leer und öde gefunden hatte. Das erfte 
Dorf, das auf dem Weg von Tadihurra nach dem Innern ers 
reicht wurde, heißt Ambabo, wo die kleine Karawane übernadtete. 
Am nähften Tag brachen wir in aller Frühe auf, und, erreichten 
bald die Karawanenftationen Dullul, Sukta und Saggalle. Bon 
Hier ging es in ſüdweſtlicher Richtung weiter hinab zum Salzſee 
Affal, wo die Danstil'*) ihr Steinfalz in der Form von Wehr 
ſteinen aushauen, um es nadı Abeffinten zu verfaufen, wo es al® 
Münze gilt. In Schoa 3.8. defam man gewöhnlich 26 Stüde 
für einen ConventionesThaler. Weiter im Innern Afrika's ber 
kommt mar nur zehn und zulegt nur fünf Stüde für einen Thaler, 
oder für. ein Stud Tuch, das einen Thaler werth if. "Der Salz» 
fee if etwa zwei Stunden fang und eine Stunde breit. 

Nachdem wir vom, erften Mai an unter vielen Schwierig 
Teiten und Entbehrungen durch Hitze und Waffermangel immer 
weiter in die Adal⸗Wüſte vorgedrungen waren, wo wir nut felten 
Hütten und Menfhen fanden, erreichten wir am 17ten Hasnadera, 
einen Ort, wo Muhamed Ali's Vater, der Scheich Uli, gewöhn⸗ 
Tich Ali Abe genannt, wohnte, der ung auf der zweiten Hälfte 


®) Aral if der abeffiniihe Mame, Damatil (Singular Dantodi) aber ter arabilde Axn- 
drud zur Bezeichnung ter Afer-Nation. Tie Adal⸗Sandwüſte iſt eben und hat nur 
bie und da leichte Erhebungen ober Hügel. Gie iſt waſſerarm und daher nur da und 
dort bewohnbar. Wir fahen aufer Bazellen und Straußen wenig wilde Thiere. Eine 
mal wurben wir von Elephanten beunruhigt, vor denen ſich die Kamckle äußerſt fürchten. 
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unferes Wegs bis Schoa geleiten follte. Bon jetzt an wurde bie 
Reife gefährlicher. Südlih von der Karawanenftraße haufen 
nämlich die wilden Salla, und nördlich die feindlihen M or 
Deitu, ein Adalftamm, der den Dewene Kwema ſchon viel Scha⸗ 
den gebracht hat. Wir Famen jept mehr mit den Adals zufammen, 
weiche überall um Pfeffer, Radeln und befonders um Zabaf 
baten. 

Am 29. Mai pafjirten wir den Hawaſch⸗Fluß bei der 
Zurt Melkukuju, weldes eigentlih Furt, Paſſage Heißt. Wir 
übernachteten im Freien an dem holzreihen Ufer des Hawaſch, 
wo es viele wilde Thiere gibt. Während wir alle fchliefen (denn 
auch die Wächter waren eingefchlafen), ſchlich fich eine Hyäne fo 
nahe an unfjere Betten bin, daß wir fie hätten mit den. Händen 
greifen Fönnen. Wir bemerkten ihr Dagewefenjein erft Morgens 
an den Zußtritten, die fie im Sand zurüdgelaffen hatte. Wir 
dankten Gott für diefe merkwürdige Bewahrung. 

Der Hawaſch⸗Fluß war über zwei Zuß tief in der trodenem 
Jahreszeit. Seine Breite war gegen 60 Fuß, und feine Ufer 
15 bis 20 Fuß hoch. Er läuft gegen Nord und Nordof und 
ſoll fih öſtlich von Aufa im Sand verlieren. Weſtlich vom 
Hawaſch ift ein Feiner See, wo es Flußpferde und Krokodile 
in Menge gibt. Bon letztern tödseten umjere Leute eines, das 
nahe am Ufer war. Seine Länge betrug neun Fuß. Nachdem 
wir vom Hawaſch aufgebrochen waren, kamen wir in das fchöne 
Thal Kokai, wo wir gutes Waffer, viel Vieh und große 
Bäume fanden, und überhaupt erfennen Lonnten, daß wir in ber 
Nähe des Hoclands angefommen waren, das wir fchon in. Hass 
nadera erblidt hatten. Am 31. Mai erreichten wir den Grenzort 
Dinomali, wo der ſchoaniſche Zolleinnehmer und Grenzftatthalter 
unfer Gepäck in Augenjchein nahm. Merkwürdigerweife fand ih . 
da den föniglihen Knecht, Hadſchi Adam, den ich früher in Moda 
gefehen, und der mir Tadſchurra als den EingangssHafen nad 
Schoa bezeichnet Hatte. Sogleih wurde vom Statthalter Sr. 
Schoaniſchen Majeſtät berichtet, daß die beiden Gypzis (jo heißen 
die Europäer in Abeffinien), welche Hadſchi Adam. in Mocha ab⸗ 
holen ſollte, angekommen ſeien. 
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Mein Aufenthalt in Schon. 


Dis: eine Antwort vom König von Schoa zurücktam, mußten 
wir in Jarri am Juß des Hochlandes warten, da kein Fremder 
ohne kbnigliche Erlaubniß Schoa weder betreten noch verletſen 
darf. Auch die chriſtlichen Unterthanen des Konigs dürfen nicht 
nad der Küſte durch das Adal⸗Land reifen, ſondern müſſen über 
Maſſowa geben, wenn fie nad Wrabien, Egypten und Jeruſalen 
pilgern wollen. Nachdem die konigliche Geſtattung zur WBeiterreife 
(womit der Befefl an den Grenzgouverneur, die Reiſenden mit 
Beyädträgern und Zehrung auf dem Weg zu verfehen, verbunden 
war), uns erreicht hatte, brachen wir am 2. Juni von dem fleher- 
reihen Dorf Farri auf und Riegen das Hochland von Shen 
hinan. Den erfien Tag erreichten wir das große Dorf Wii 
Amba, das auf einem ſteilen Felſen Tiegt und meift von Muhame⸗ 
danern bewohnt wird. Min Amba ift der Hauptmarkt des Hi 
Hohen Schea. Am 3. Juni erfliegen wir den hoben Berg, auf 
bem Anlober, bie Hauptſtadt von Schon, liegt, von wo aus fh 
uns eine entzüdenbe Ausſicht in das Adal⸗RNiederland darkot. 

Am 7. Zuni hatten wir in der Nähe des Dorfes Yılam 
Amba eine Audienz bei dem König Sahela Selajfie, der uns 
freundlich empfing und uns nad dem Zweck unferer Meiſe fragte, 
den wir einfach darein fepten, daß wir gefommen jeien, das Wort 
Gottes in Schoa zu verbreiten, und den abeſſiniſchen Chriſten zu 
gründblicher Erkenniniß des Evangeliums förderlich zu werben; 
auch würden wir dieſelben in andern nüplichen Dingen unter 
richten, und denen, die es wünſchen und bedürfen, ärztliche Hülfe 
leiten. Der König gab uns einen Knecht, der uns ſtets beglei⸗ 
ten, fügen, uns wit Speife und Trank verfehen, und unfere 
Büänfde vor den König ober feine Miniſter bringen follte. Der 
Miniſter des Auswärdigen bat bei 300 Diener um fich, deren 
Amt es if, Die Fremden zu bedienen, und Botfchaften vom König 
oder Miniſter nach allen Theilen des Landes, oder an abeſſiniſche 
Fürften zu überbringen. Gin folder Diener heißt Afexo in 


Schoa. Mehrere Hundert Fremde (won verſchiedenen Theilen 
Abeſſiniens) erhalten täglich Virgo, d. h. Nationen von Brod, 
Fleiſch, Honigwein, Bier u. ſ. w. Der Dirgo wird durch die 
Aferotſch (plural von Afero) dem einzelnen Dirgognia, d. h. der 
Berfon die Dirgo erhält, zugeſchictt. Diefe ſintichtung IR für 
Fremde fahr bequen, da fie auf Diefe Belle auf Auften Dei 
Anigs Ichen Tümnen, dem ſe von Zeit su gen nur ein eſcheat 
zu geben brauchen. | 

Am 6. Jun zogen wir auf den Buuſch des Rionige mit Men 
ad Angolaln, der zweiten Haurſtadt vom Gaben, die in der zum 
wittelbaren Nähe der Gallaſtämme liegt. In dan eriten Unterredun⸗ 
gen, Die wir in Angolala mit dem Smdg- haklen, eviscchtes: mix 
Sn um eine Unzahl Knaben, die wir unterrichten, und au deren 
Foriſchritten wir ihm zeigen mellken, was eigemklich umfer Aue 
ud Beruf in Land ſei. Er verſpaach uud, ſechs Kuaben zu 
geben, aber fpäter- nahm ar fen Wort zuxück, unter dem Bars 
wand, er brauche sicht ſowohl geiſtliche vLehrer, als ‚vickiuie 
Künſtler, Aerzte, Maurer, Schmiede u. ſ. w. Die Pandwerher 
liebte ‚ex ſo ſehr, daß er oft perfäniih In die Weekſutten ker 
Beer, Büchſcamacher web Schwmiede gieng, um ihre Arbeiten zu 
beſehen, welche ſooleich verändert werden nun, wenn ſe dm 
waßfizlen. - - 

Nachdem am 13. Zui das abeffniiſ he DR Stlaſſe gefrieri 
worden war, ſo kehrte Der. König, Der Sütte gemß, nach Mur 
ober zurück, wo er Überhaupt die Regenzeit zuzubrinzenpflegte. 
Wir erhieten den Baſehl, auch nach Ankober überzuſtedeln und 
dort zu wohnen. WIE wir aber der: Hanuptſtadt nahe lamen, 
wurden wir ohne beſondere Erlaubniß des Statthatters wicht 
eingelafſen, wie es bei meuen Fremden. immer ber Fell if, Die 
sehr befehränkt ‚werden, bis fie mehe bekatzut gemarden Fed. 
Neberhaupt kann ein Fremder in Schoa Füh weder rechts noch 
Anks bewegen, alme Die. ſpeciele Erlaubniß Des Königs, ‚der afle 
feine Schritie beobachten und bewachen laͤßt. Im übrigen Absl⸗ 
ſinien hat der Fremde zwar mehr Freiheit der Bewegung, uf 
Mer quch mehr auf eigene Koſten reifen und leben. Da Dir 
:Konar Iſenberg wur zunäd die: Wſicht gehabt Hatte, mich nach 





Schoa zu begleiten, und dann nach Cairo und Europa zurückzu⸗ 
tehren, um ambarifche Schriften für den Drud vorzubereiten, 
und diefen in London auszuführen, fo erflärte er bald nad ſei⸗ 
ner Ankunft in Ankober dem König feinen Entſchluß, das Land 
wieder verlaffen zu wollen. Nachdem wir lange vergeblidh ges 
ſucht hatten, vom König Anaben zum Unterricht zu erhalten. bes 
ſchloſſen wir, Jeden aufzunehmen, der fich freiwillig bet uns 
melden würde. Es gelang uns auch bald, einige Knaben zu bes 
kommen. Unter ihnen war befonders einer, mit. Namen Guebra 
Georgts, der viele Fähigkeit und eine große Freude am Lernen 
hatte. Ich Tas mit ihm die amhariſche Bibel, und unterrichtete 
ibn überdieß in der Geographie und Gefchichte, die ihm viel 
Freude machte. | 

Am 10. Dctober 1839 verabfchiedete fih Iſenberg vom 
König, der ihm zwei ſchöne Maulthiere, einen großen Elephan⸗ 
tenzahn, 50 Thaler und einige andere Kleinigkeiten nebit Mund» 
vorrath für die Reife ſchenkte, und ihm verfprach, mich, feinen 
zurüdbleibenden Freund, wie einen Sohn zu behandeln. Die 
Abreife Iſenbergs, welche erſt den 12. November Statt fand, 
machte einen fehr wehmüthigen Eindrud auf mich, den num allein 
ſtehenden Mifionar im Schoa. Nur die Verheigung Jeſu: „Siehe, 
ih bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende,” Tonnte mid 
in meiner einfamen Lage tröften und aufrecht halten. 

Am 13. November Fam der König von feinem Feldzug ges 
gen die Salla in Muger zurüd; er hatte auf einem Berge Kir⸗ 
hen und- Ehriften gefunden, die dur die Galla in den Niede⸗ 
rungen von der fchoanifchen Kirche getrennt worden waren. 
Dergleihen hriftliche Weberrefte wird man noch hie und da in 
den Sallaländern entdeden. Kurz var der Abreife Ifenbergs kam 
der Franzofe Herr Rochet in Schva an und bradte dem König 
eine Pulvermühle neben andern bedeutenden Geſchenken, die ihn 
beit dem Fürſten fehr beliebt machten. Nochet Hatte mit dem 
oben erwähnten württembergifchen Offizier, Herrn Kielmater, 
Egypten verlaſſen, um nah Schoa zu reifen; da beide Herren 
unterwegs mit einander. zerfallen waren, fo reiste Rochet allein 
nah Schoa, und Kielmaier blieb in Aden zurüd, bis er bie 
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nlifigen Miütel zur Reife erbalten Hatte. Er Tem zwar ſpter 
noch nach, unterlag aber den großen Unftrengungen der Reife in 
Der Adalwüſte. Die Rachricht von feinem Tod war mir Auferf 
ſchwerzlich, da er mir. und meinen Freunden: in Zigre fo viele 
Dienfte erwieien Hatte. Sieber und Dyſenterie, die er fich durch 
ſchlechtes Waller zuzog, fol den talentvollen und energiſchen 
Mann aufgerieben haben. 

Nach der Abreife Iſenbergs fieng id an, die Gallaſprache 
zu lernen, in der Hoffnung und mit der Abſicht, ſobald als 
möglich; dieſes in Afrika weit verbreitete Voll zu beſuchen und 
eine Miſſion unter demfelben zu gründen. Wenn jener römifche 
Miffionar fagte: „Gebt uns China, fo haben wir Aſien,“ fo mußte 
ich jagen: „Gebt uns die Galla, fo haben wir GentralsAfrifa. Bei 
meiner Ueberſetzung des Neuen Teftaments in die Gullafpradhe wählte _ 
tch lateiniſche Buchftaben, was den Abejfiniern ſehr mißflel, da fie 
meinten, ic follte äthlopijche gewählt haben. Bom Anfang meines 
Aufenthalts in Schoa an ließ ich e8 mir angelegen ſeyn, Nachrichs 
ten über die Galla, ihre religiöfen Begriffe, ihre Sitten und 
Gebräuche, ihre geographifche Ausdehnung. u. |. w. einzuziehen. 
Weberhaupt ſchien e8 mir Pflicht zu feyn, die Kunde Afrika’s im 
geographiicher und ethnographiſcher Beziehung fo viel als mög⸗ 
Hh zu fördern, da ih in Berhältniffen Iebte, welche vielfache 
Gelegenheit hiezu boten. Beſonders erregten die chriftfichen 
Veberrefte im Süden meine Aufmerkfamfeit. Die Stämme von 
Gurague, Kambat, Wolamo, Kortihafii, Sendfchero, wo noch 
Ehriften ſeyn follen, interefiirten mich fehr. Aus Gurague ers 
hielt ich öfters Befuche von chriftlihen Prieftern, Durch welche 
ih eine Anzahl Neuer Zeftamente in jenes Land fandte. Auch 
lag es mir daran, fo viel äthiopiſche Manuferipte als möglich zu 
fammeln, um gründlich mit der abefjinifchen Literatur befannt zu 
werden. Von biefen Manuferipten habe ih nach und nad gegen 
BO nad) Europa gefandt. Auch begleitete ich den König auf 
mehreren mülttärifchen Expeditionen gegen die Gala im Süden. 
Dieß geſchah aber nicht in feindlicher Abfiht, fondern um Ges 
Iegenheit zu haben, theils unbekannte Gegenden Tennen zu lernen, 
theils und hauptfählih ‚um das Wort Gottes zu verfündigen 
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unter den Taufenden von Soldaten, welche der König auf fols 
hen Expedilionen mit fih führt, Die er im Januar, Juni und 
Detober zu veranftalten pflegt, um den ſchuldigen Tribut von 
den Galla einzuziehen und weitere Eroberungen zu machen. Der 
erfte Feldzug, den ich mit dem König im Januar und Februar 
1840 machte, führte mich in das Gebiet der Abedſchu, Woberi, 
Gelan, Dembitfhu, Finfint (wo heiße Quellen find, die viel 
Schwefel Haben), Mulofulada, Metta Robi, Wogidi, Metta und 
KuttaisGalla Stämme. Im Gebiet der Lehtern fragte ich in 
Berbindung mit Heren Rochet, welcher die Expedition mitmachte, 
den König über die Quelle des Hawafhfluffes, und ob Se. 
Majeftät die Expedition nit bis dorthin ausdehnen wolle. Der 
König antwortete: jo viel er wifle, jet zwifchen den Gallas 
Stämmen Soddo, Betſcho Woreb und Metfha eine. fumpfige 
Gegend, aus der der Fluß entfpringe; Die Armee werde. aber 
dießmal nicht fo weit vordringen. Und in der That gab der Kö⸗ 
nig noch an demfelben Tag den Befehl, nach Angolala auf einem 
andern Weg zurüdzufehren, fo dag id und Rochet das Vergnügen 
entbehren mußten, eine wichtige Entdedung gemacht zu haben. 
Deſſenungeachtet hat Herr Rochet in feinem fpäter herausgeges 
benen Reiſewerk behauptet, er Habe die Quellen des Hawaſch 
gefehen, indem ihm der König eine Eskorte dorthin gegeben habe. 
Beides ift aber eine entfchledene Unrichtigkeit. Erſtens war die 
Armee noch einige Zage von der Sumpfgegend entfernt, und 
zweitens wagte e8 der König nicht, ſelbſt an der Spipe der 
ganzen Armee To weit vorzudringen. Wie hätte eine -Escorte 
von fogar 1000 Mann ein foldes Wagftüd unternehmen kön⸗ 
nen. in Reifender, der’ ein Gewiffen hat, wird nie fagen, ex 
babe etwas gefehen, was er doch nicht gefehen Hat. Leider wird 
aber oft fo gewiſſenlos von Reifenden gehandelt, die nur ſchnell 
ein Bud fchreiben, und Ehre und Einkommen auf Koften der 
geograpffiichen Wahrheit erwerben wollen. *) \ 
Die Weile des Königs auf feinen Expeditionen ift, den 


*) Nochet fagte einmal auf diefer Erpebition zu mir: Herr Krapf, wir-müffen Tagen, bag 
wir die Hawaſchquellen geſehen haben. Als ich erwieberte, daß dieß nicht wahr feh, 
und wir fie nicht" gefehen hätten, fagte er lachend: O wir müſſen Philoſophen ſeyn. 
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Sala, die den Tribut verweigern, die Dörfer, Wiefen, Getreide: 
felder anzuzünden und zu verwüften, die männliche Bevölkerung, 
die nicht entflohen if, zu tödten, die Weiber und Sinder aber 
gefangen zu nehmen, und fie hernach gegen ein Löfegeld zurück⸗ 
zugeben, wenn der abtrünnige Stanim fih ergeben hat. Haupt 
fählih aber ſucht er die Viehheerden wegzunehmen. Jeder 
Stamm wird zuerft aufgefordert, fih zu ergeben. Geſchieht dieß, 
fo wird Fein Dorf angezündet und die Einwohnerſchaft gefcont. 
Die Galla find eigentlich thöricht, daß fie fih diefen Verheeruns 
gen ausſetzen, da fie fih durch mäßige Abgaben von Bieh, Pfers 
den und Getreide ficher flellen Fünnten. Aber ihr Stolz und 
ihre Freiheitstuft treibt fie zu beftändigen Empdrungen und Nie⸗ 
derlagen. Wie Schade ift es doch, daß dieje ſchönen Länder 
nicht beffer benußt werden, denn die Galla haben fo fruchtbare, 
waſſer⸗ und weidereihe Gegenden, geeignet für. den Landbau fos 
wohl als für die Viehzucht, dag man in Europa ſich Feine Vor⸗ 
fellung von ihrer Schönheit machen kann. Dabei iſt das Klima 
fo mild, fo gefund, wie in Stalien oder Griehenland. Beſon⸗ 
ders ſchön find die Gebiete von Mulofalada, Adaberga, Metta 
und Metiha, wo es auch viele und ſchöne Waldungen gibt, in 
denen der hohe Juniperbaum befonders zu nennen if. 

Bei den militärifchen Umzügen ift der König gewohnt, Mors 
gens um 8 Uhr aufzubrechen, nachdem er von Tagesanbruh an 
Gericht - gehalten und feine Befehle ausgetgeilt Hat. Auf dem 
Marfch wird dann und wann gehalten, um die Berichte der Ges 
nerale anzuhören; denn der König ift die Seele des Ganzen. 
Nachmittags 3 oder A Uhr wird an einem ebenen und grasrei⸗ 
hen Ort ein Lager bezogen. Die meiften Soldaten find zu 
Pferd oder zu Maulefel. Die Weiber, Sklaven und Frohnleute 
gehen zu Fuß und tragen Honigwein, Bier, Mehl, Getreide 
u. f. w. für die Soldaten. Unter 50,000 Menſchen befteht 
faum der dritte Theil aus eigentlihen Kämpfen. Daher aud 
ein Feldzug von Ianger Dauer nicht Statt finden Fönnte, indem 
die Lafttragenden zu Grunde giengen, oder ein allgemeines Murs 
ren und Empören ausbrechen würde. Auf diefen Umftand muß 
der König Rüdficht nehmen, fo unumſchränkt aud feine Gewalt 
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it. Oft gibt ſich der König auch auf ſolchen Zügen mit der 
Zagd von Büffeln, Elephanten u. ſ. w. ab. Gerade - auf der 
bezeichneten Expedition exlegte er einen Büffel, daher eine der vies 
len Hoflängerinnen ausrief: „Galla bialäkabat, gosch gabäbat,“ 
d. 5. da es ihm an Galla zu erlegen fehlte, gieng er auf bie 
Büffel los. Da der König fomit auf diefem Feldzug etwas ges 
tödtet hatte, fo zog er mit großer Feierlichkeit in Angolala ein, 
wo ihn die Prieſterſchaft ſegnend empfleng in feinem ganze 
eigenthümlihen Kopfſchmuck und in feiner ſchönen Kleidung, bie 
er bei ſolchen Gelegenheiten trägt. Die Soldaten feierten ihre 
Gewehre ab und erhoben em Freudengefhrei. Die Trophäen 
der erfchlagenen Gala, das heißt die abgefchnittenen und ausge⸗ 
flopften männlichen Glieder derfelben hatten fie an den Armen 
bangen. Je mehr Einer folde Trophäen aufweifen Tann, je 
mehr Werth Hat feine Tapferkeit und fein Name, und die ganze 
Familie empfängt ihn mit Trommeln, SFreudengefchrei und einer 
herrlihen Mahlzeit. - Auch empfangen die Tapferften vom König 
Pferde, Maulefel u. f. w. als Belohnung. Freilich geht bie 
Tapferkeit mandher- Schoaner eben nur fo weit, daß fie Eifel 
entmannen und dann vorgeben, Galla erfchlagen zu haben, um 
niht ohne eine Trophäe nad Haufe zu fommen. Ja gerade 
auf diefer Expedetion kam e8 vor, daß Einer feinen Kameraden 
erſchlug und emasculirte. 

Das Mitziehen auf die Expeditionen des Königs, die zwei 
bis drei Wochen dauern, alfo Feine lange Abweſenheit von meiner 
Säule in Ankober erforderten, brachten mir manderlet Nupen. 
Ich lernte die füdlihen Galla näher kennen, machte mit Einigen, 
namentlih mit dem tapfern Tſchara, Sohn der Fürſtin des 
Stammes Mulofalade, Freundihaft, und habe hauptfächlich drei 
Drte bemerft, wo eine Gallamiffionsftation errichtet werden 
könnte, nämlih erfiens auf dem Berg Jerrer, auf dem Wege 
zwifchen Angoläla und Gurague, zweitens im Stamme Mulofa« 
lada bei Zichamie, der Mutter des Tfchara, und drittens in 
Muger, in der Nähe von Debra Libanos, nicht weit vom blauen 
Fluſſe. Ferner, ich Habe auf diefer Expedition mit Hohen und 
Niedern in Schoa und Efat Bekanntſchaft gemacht, und oft vor 
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eiter großen Anzahl Menſchen über das Wort Gottes und an⸗ 
dere nübliche Dinge geredet, habe viele Uebung in der amhariſchen 
Sprache gehabt, und habe das Wefen und Treiben der Schoaner 
genauer beobachten können. Endlich, meine Gefundheit hat fi 
gefräftigt, und das freundliche Verhältniß des Königs zu mir iſt 
vor feinem ganzen Volk offenbar geworden. 

. Eine zufammenfaffende Befchreibung des Galavolkes, wie 
th es auf diefen militärifchen Expeditionen und in Anfober fennen 
lernte, werde ich Später geben. 

Bald nad) der erften Expedition, die ich mitmachte, verließ 
Herr Rochet Ankober, mit Briefen und Geſchenken vom König 
verfehen, um zwiſchen Schva und Frankreich ein Freundfchafts- 
verhältniß zu ftiften. Nochet Hatte felbft angeben müffen, wie 
der Brief an den König der Franzofen gefchrieben und welche 
Geſchenke ihm gefendet werden follten. Ws Rochet noch in 
Farri, an der öftlihen Grenze von Schoa, war, ‚fam Herr 
Airſton, ein Schotte, der eine Reiſe ins Innere von. Afrika 
machen wollte, dafelbt an. In Folge der Anftrengungen auf 
der Reife im Adalland Hatte er fich eine Gehirnentzündung zuges 
zogen, an der er am 14. März 1840 ftarb. Er wurde in dem 
chriſtlichen Dorf Aigebber, in der Nähe von Farri, begraben, 
feine Cffeften wurden vom König confiscirt und in die Eönigliche 
Schatzkammer gebracht, weil in Schoa Leib und Leben und Eigen- 
thum dem Gieta, d. 5. König gehört. 

Sm Mai 1840 machte ich eine Reife nach Debra Libanos, 
dem heiligften Drt der Scheaner, vier Tagreifen nordweſtlich 
von Anfober. Dort fol der größte Heilige Abeffintens, der 
berühmte Tekla Haimanot im 12. Jahrhundert gelebt und einen 
Wunderbrunnen durch fein Gebet erfchaffen Haben. Diefer Brun- 
nen heißt Tabele oder Zabele; fein Waffer fol Kranke heilen 
und Bergebung der Sünden auf fieben Jahre verfchaffen. Da 
im Mai der Todestag des Tekla Haimanot gefeiert wird, fo bes 
geben fich viele Abefjinier dahin, um zu baden und das Waſſer 
zu trinfen, wobei freilich ſchon manche Heilungen vorgefommen 
find, weil das eifenhaltige Mineralwaffer allerdings Heilkräfte 
‚enthält, die aber der Aberglaube dem Heiligen zufchreibt. Weber: 
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hanpt gibt es in Abeſſinien viele Mineralquellen, wie fi: von 
einem. Bergland erwarten läßt. Im. der Nähe von Angolala: 
ſetzte ich über den Tſchatſchafluß, Der aus der Provinz, Buige: 
fommt und - von Angolala an in einer Elefen Thalſchlucht nach 
Rordweiten läuft, bei Kum Dengat in der Brovinz Schoa Meda 
fi) mit dem Berefa und einigen andern Flüffen vereinigt und: 
ven Adabai bildet, zulept aber unter dem Namen Dihamma in 
den blauen Fluß, den fogenannten Abai, oder abeffinifchen Nil 
fließt. Der Tſchatſcha, Adabat und Dſchamma bilden‘ einen na⸗ 
türtihen Damm gegen die. Weberfälle der Galla von Süden her, 
welche daher nie das fehoanifche Reich ganz bezwingen oder auch 
tur überſchwemmen Fonnten, befonders nachdem. der König. Sahela 
Selaffie Angolala gegründet hatte an einer Stelle, wo die Galle 
etwa noch "hätten hereinbrechen können. Auf dem Weg nad 
Debra Libanos yaffirte ih auch den Drt Sena Marlos, ber 
als der zweite heilige Platz von Schoa betrachtet wird, unb ber 
auf einem fehr ſtetten Felfen liegt, welcher leicht zu vertheibigen 
iſt. Dem Baffer in Sena Markos wird auch eine Heilkraft. 
zugefchrieben. Man kann von bdiefem Ort aus den ganzem. 
Norden und Welten von Schoa überfehen. Ehe man den Berg. 
binauffteigt, auf dem Debra Libanos Tiegt, muß man ben Fluß 
Segawadam (Kleifh und Blut) pafficen, in welchem fichr die Pil⸗ 
ger baden und reinigen, ehe fie Debra Libanos betreten unb 
das Waffer bei. diefem Heiligthum 5—6 Tage lang genießen. 
In der Kirche Mariam küſſen fie fodann ein Kreuz, bas vor 
vielen Jahren vom Himmel gefallen und von einem Mönd ges 
funden und der Kirche geſchenkt worden feyn fol, Man fleht, 
daß die Priefter in Abeffinien fo gut wie die in der römiſchen 
und griechifchen Kirche es verftehen, die Kirche duch Aberglau⸗ 
ben zu verherrlichen und auf Koften der Leichtgläubigkeit fi zu 
bereichern. In der Nähe der Stadt ift eine Stelle, wo Waffer 
aus dem Felfen quillt, und wo die Leute mit einem blauen Lehm 
fich das Angefiht in Form eines Kreuges beftreihen, um ſich, 
wie fie fagen, gegen Krankheit zu ſchützen. Nahe bei dem Felfen 
i® ein gefpaltener Baum, durch den Tekla Haimanot bei einem 
Einfall der Gala fi} gerettet haben fol. Alles Tpukt in diefer 
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heiligen Gegend von Wundern des heiligen Tekla Haimanot, dem 
die Bäume nachgefolgt feyn follen, wohin er gieng, in. deffen 
Zußftapfen Rofen wuchſen, hinter dem her ein Zluß vertrodnete, 
weil er das aus den Händen entfallene- Kreuz des Heiligen vers 
fhlungen Hatte. Kurz, die unglaublichſten Dinge werden bier: ers 
zählt und von den Leuten einfältig geglaubt. Nur. die. Wahrheit, 
die einfache und feligmacende Lehre des Evangeliums wird bier 
zurüdgewiefen,, wie ich oft erfahren habe, als ich mit den Prie⸗ 
fern über die Heilige Schrift reden wollte. | 

Nachdem ih am Ende des Mai nad Haufe gekommen war, 
widmete ich mich wieder dem Unterricht meiner Schüler,. deren ich 
jegt zehn im Haufe hatte, ohne die andern, die ab und zu gingen 
und unregelmäßig famen. Ein Gelehrter bat mich um Unterricht 
im Hebrätfhen, was manche abeffinifhe Priefter lieben, in der 
Meinung, tiefe Geheimniſſe in den hebräifchen Wörtern und Ras 
men finden zu Fönnen, da die Abeffinier die allegorifhe Aus⸗ 
legungsweife der Schrift ehr Lieben und in-jedem Sab fieben 
verſchiedene Bedeutungen oder Sinne zu finden fi beftreben, 
was fie freilih zum größten Unfinn führt*). Die Knaben unters 
richtete ich hauptſächlich in der biblifchen Gefchichte, in der Geo⸗ 
graphie, Welt: und Naturgefchichte, auch im Rechnen. Am Sonne 
tag hielt ich ihnen und meinen Hausgenoffen eine kurze Prebigt. 
Außerdem kamen täglich viele Leute, Priefter und Laien, welchen. 
ih das Wort Gottes zu verkündigen Gelegenbeit hatte. Bald 
nad meiner Zurüdtunft von Debra Libanos Fam Samuel Geors 
ots mit der fehmerzlichen Rachricht nach Ankober, Herr Kielmaier 
fei unterwegs geftorben.. Samuel Georgis war fein Diener ges 
weſen, der jebt die Effekten des Verfiorbenen nad Schoa brachte, 
wo fie der König fogleich in Befchlag nahm. Samuel Georgis- 
war urfprünglic ein Muhamedaner geweien, und lebte als Knabe 


*) Zum Beweis, wie die abeffinifhen Schrifterflärer allegorifiren, will id ihre Erflä- 
zung über Matth. 8, 28, anführen. Wenn es heißt: „Die Füchſe haben Gruben und 
die Vögel unter dem Himmel ‚haben Nefter, fo find unter ben Füchſen die Laien, 
bauptfächlich die weltlihen Obrigfeiien gemeint, welche Eigenthum und Befig haben; 
die Priefter find die Vögel, weldye im Gebet gen Himmel fliegen; auch fie haben noch 
Beſitz und Reichthum, aber des Menſchenſohn hat nit, wo er fein Haupt hinlegt, 
d. h. die heiligen Mönche befigen nichts auf Erben, denn fie find die Engel Gottes 
\ in der Melt, ‘ j 
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im Hanfe Iſenberg's in Adoa, von wo dieſer ihn mit nach Kairo 
nahm, dort im Chriſtenthum unterrichtete, und fpäter durch Miſ⸗ 
ſtonar Krufe taufen ließ, der ihm den Namen Samuel Georgis 
gab. Kielmaier, der eine große Zuneigung zu ihm Hatte, erbat 
fih ihn von Krufe als Diener auf feiner Reife nah Schoa, wo 
der König bald eine große Liebe zu dem ſchön ausfehenden Jüng⸗ 
ling faßte, der Amhariſch, Tigriſch, Arabifch und Dankali Tprechen 
Tonnte. Da Sahela Selaffie gerade damals die Abficht Hatte, 
Briefe und Gefchenke an die oftindifche Compagnie abzufenden, 
um mit ihr Zreundfchafte-Berhältniffe anzufnüpfen, fo wählte er 
diefen Züngling zum Ueberbringer der Briefe bis Aden, wo er 
fie dem Gouverneur, Kapitän Haines, übergeben follte. Samuel 
reiste am 6. Juli 1340 ab. Es verging aber ein Jahr, bie die 
Eompagnie den Brief und die Geſchenke erwiederte dur die 
Miſſion des Major Harris, der am 15. Juli 1841 in Dinomali, 
an der Grenze von Schoa, ankam, und mit feinen Leuten und 
Geſchenken von den Schoanern zuerft mit viel Mißtrauen aufges 
nommen und behandelt wurde. 

Es waren befonders bigotte Priefter und Mönche, welde 
dem König Mißtrauen gegen die Fremden einzuflößen juchten. 
Sie meinten, die Fremden werden Schon erobern und dann den 
abeffinifchen Glauben zerflören. Mande von den Großen von 
Schoa wähnten, der König werde jegt mehr auf die Fremden 
und ihren Rath achten, als auf die Eingebornen. Viele vom ger 
meinen Volk fürcteten, mehr Srohndienfte verrichten zu müſſen, 
weil die vielen Kiftenu. f. w. von ihnen unentgeldfih, auf könig⸗ 
lichen Befehl, von der Grenze in die Hauptftadt getragen werden - 
mußten. Die Muhamedaner in Schoa, fowie die Fürften und 
Bölker in der Nähe Schoas Hatten die Beforgniß, der König 
werde zu mächtig werden durch die Verbindung mit den Engläns 
dern, weldhe ihm Kanonen und Slinten braten. Auch gab es 
einige, welche die Parthie des Herrn Rochet genommen hatten und 
fich einbildeten, der König werde, wenn er einmal die Engländer 
aufgenommen habe, nichts mehr von Rochet und den franzdfifchen 
Geſchenken wiffen wollen, zumal da Rochet feine Zurückkunft fo 
lange verfpätete. So hatte der König Sahela Selaffie gegen 
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Vorurtheile und Befürchtungen auf allen Seiten zu kämpfen, und 
daher kam es auch, daß er Anfangs die engliſche Mifflon unter 
- Major Harris fehr mißtrauiich aufnahm. Der König felbft war. 
fehr abergläubifch, und mochte den Ausbrud von Krankheiten und 
andern Plagen fürdten, wenn er den Fremden Eingang und Aufs 
enthalt geftatten würde. Endlih fiegte freilich fein praßtifcher 
Berftand und noch mehr feine Liebe zu den koſtbaren Gefchenten, 
die, wie er gehört Hatte, in den Kiften verfchloffen feien. 

Hauptſächlich aber waren die Priefter gegen mich verftimmt, 
weil fie meinten, ich hätte den König bewogen, die Engländer 
und ihre Gefchente kommen zu laffen, wiewohl es des Königs 
eigener Entfhluß war, Samuel Georgi nad) Aden zu fenden, 
indem er unwillig wurde, daß Rochet fo lange verzog, ımd weil 
er wußte, daß die englifche Macht durch den Befib von Aden ihm 
näher liege als die franzöfifche. Ich hielt mich von Anfang an 
ferne von allen politiichen Beziehungen, und nur wenn der Kö⸗ 
nig, oder Major Harris meinen Rath oder Dienft begehrte, Tief 
ih mich bewegen, meine Anfiht zu äußern. Da Harris und 
feine Leute nicht ambariich verftunden, fo war es natürlih, daß 
ih als Dragoman der englifhen Geſandtſchaft begehrt wurde, 
wenigftend bei wichtigen Verhandlungen. Auch hatte der König 
mir gleich Anfangs gejagt: „Du kennſt die Sitten meines und 
deines Landes, du mußt in meinem Verhältniß zu Major Harris 
mir Rath ertheilen, damit ich ihn und die Königin Victoria von 
England nicht beleidige. Wenn die Sache ſchief geht, fo werde 
ih Did verantwortlihd machen.“ Hiedurch ward ich genäthigt, 
mich offen auszufprechen gegen den König fowie gegen den Ges 
fandten, Major Harris, der ſich von Anfang an aufs Freunds 
lichfte gegen mich benahm, wie denn überhaupt alle Mitglieder der 
Geſandtſchaft, Kapitän Graham, Dr. Kirf, Dr. Roth u. f. w. 
fih. äußerft freundlih und zuvorkommend gegen mich betrugen. 
Harris ließ es fich in feinen Unterhandlungen mit dem Könige 
ſehr angelegen feyn, die Aufgabe feiner Miffion zu erfüllen, welche 
darin beftand, daß ein freundliches Verhältniß zwifchen Schon 
und England angebafnt würde zur Beförderung des Handels, 
zum Schuß der Reiſenden und zur Abichaffung der Sclaverei, — 
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ein Zweck, der freilich nur auf dem Papier durch Unterfchreibung 
von 15 Artikeln, aber nicht in der Wirklichkeit erreicht wurde, 
Die Engländer erfannten bald, daß in Schoa feine bedeutende 
Handelsgegenflände vorhanden wären, folglich der Handel zwifchen 
biefem Land und Aden nicht einträglich werben könne; aud er» 
fannten fie die großen Schwierigkeiten, welche das heiße und fans 
dige Adalland dem Verkehr darbieten würde. Es lag ihnen daher 
nicht viel daran, auf die Vollziehung der unterfchriebenen Artikel 
von Seiten des Königs zu dringen. Alles diefes wurde dem 
Gefandten bald einleuchtend, daher war er zufrieden, daß er 
wenigftens nominell feinen Zwed. erreicht Hatte, und daß er mit 
einem vom Köniz unterfchriebenen Tractat von 15 Artifeln nad. 
Haufe zurüdtehren konnte. Er geftand es mir auch offen, daß 
mit dem König Sahela Selajfie nicht viel zu machen fei, daß 
Schoa wenig Bortheile für England darbiete, daher er (der Ges 
fandte) mehr für fein eigenes Intereffe forgen wolle, weil für 
feine Regierung nicht viel zu gewinnen ſei. Und in der That 
der Gefandte handelte nach diefer Anfiht. Er bemühte fih, fo. 
viel als möglich das Land und feine Bewohner kennen zu lernen, 
um hernach ein Flaffifches Werk über daffelbe fhreiben zu können. 
Ich felbft wurde von dem Gefandten gebeten, ihm jede Notiz, die 
mir meine Erfahrung und Stenntniß der Berhältniffe darbieten 
würde, mitzutheilen. Ich willfahrte gerne diefem Verlangen, und 
Harris verwob dieſe Mittheilungen in fein. befanntes dreibändiges 
Buch „die Hochländer von Aethiopien.” Dr. R. machte auf Bers 
fangen des Gefandten aus Ludolfs Werken über Abeffinien einen 
Auszug, welcher ebenfalld dem Buch einverleibt wurde. Auch 
arbeitete Kapitän Graham viel an der Form. des Harris’fchen 
Werkes. Es ift nothwendig, daß diefe Aufichlüffe hier gegeben 
werden, damit Jeder zu feinem Recht komme. Das Berdienft des 
Major Harris foll damit nicht gefchmälert werden. Harris hat. _ 
als Gejandter getban, was er unter den Umftänden thun konnte, 
in denen er ſich befand. Er hatte es mit einem halbeivilifirten 
Fürften zu thun, der eine Zufammenfeßung von guten und böfen 
Eigenſchaften war, und der weder die fommerzielle noch die poli- 
tifche Stellung feines Landes begreifen wollte. Als Schriftfleller 
bat Harris — freilih im zu poetifhem Gewand — alles ſchön 
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zufammengeftellt, was ihm von verfchiedenen Quellen, namentlich, 
von mir und Dr. Bele*) mitgetheilt wurde, und was er im täg- 
lichen Verkehr mit den Eingebornen und dur; Beobachtung des 
Landes felbft fich fammeln konnte. Viel Zeit und Kraft verwen- 
dete ich freilich auf die Sache der Gefandtfchaft; ich wünfchte ihr 
Gedeihen und Wohlergehen, aber ich wünſchte es im Interefje 
des Neiches Gottes und des fchoanifchen Landes, dem die 
Verbindung mit einer hriftlihen Macht nur heilfam feyn mußte, 
und von dem aus ein wohlthätiger Einfluß auf die unbekannten 
Länder des Südens ausgeübt werden Eonnte und follte. Ic 
“war überzeugt, daß die Miffion unter den Galla, in Gurague 
und Kambat nicht beftehen könne, fo lange niht Schoa mit der 
Küfte verbunden it. Deßwegen war mir die freundliche Ber 
ziehung Scheas zu England ſehr erwünſcht, und ich Tieß es mir 
gerechter Weife angelegen feyn, zu der Herbeiführung dieſes 
freundlichen Berhältniffes mein Möglichftes beizutragen. Es ift 
eine völlig ungerechte Befchuldigung, wenn man die Miffionarien 
politifcher Umtriebe anklagt. Ihre Bemühungen Tonnen freilich 
oft einen politifhen Anfcein haben, aber man muß die Verhält⸗ 
niffe nicht vergeffen, in denen die Miffionarien leben; aud wollen 
fie ja nichts für fich felber, fondern alles nur zum Heil derer, 
für welche fie arbeiten. Betrachte man einmal die abgefchloffene 
Lage von Schoa, aber auch feine Wichtigkeit für die Küfte wie für 
Snner- Afrifa, welcher vernünftige Menſch muß nicht wünjchen, 
daß der König eines fo gelegenen Landes aus feiner Abgeſchloſ⸗ 
fenheit hervortrete, und ein Regierungsfyftem einfchlage, welches 
bie Beförderung der wahren Intereffen feiner und anderer Län⸗ 
der zum Zwed hat? Wie fann er aber zu einem befferen Regie⸗ 
rungsſyſtem gelangen? Gewiß nicht aus eigener Eingebung, oder 
aus der Eingebung feiner ungebildeten Unterthanen. Er muß die 
rechten Prineipien von den Fremden lernen, und daher müffen 
diefe zu ihm kommen. Wenn der Menfch nur unter, oder im 
Umgang mit Menfchen ein rechter Menſch wird, fo wird auch ein 


*) Doct, Beke, welcher im Spätjahr 1840 in Schoa ankam, war ber talentvollſte Rei» 
fende, ven ic) in Afrika Fennen lernte. Ihm war es in Wirklichkeit um bie Förderung 
der Wiffenfhaft und alles Guten zu thun. Nur Schabe, daßer einen etwas ſtarken 
MWillen hatte, ver leicht mit Anbern in Conflict gerathen konnte. 
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Fürſt nur unter Fürſten oder feinen Abgefandten und Stellver 
tretern ein Fürſt. Ich war daher in feinem Widerfpruch mit 
meinem Miſſions⸗Charalter, wenn ich mir die Verbindung Schoas 
mit England um der höhern Intereffen der afrifanifchen Menfchs 
heit willen angelegen feyn ließ. Sahela Selaffie ſchien für diefe 
Verbindung empfänglih und Hatte fie felbft gewünfcht, vielleicht 
weil er fi noch des Traumes feines Vaters erinnerte, welder 
vorausgefagt haben fol, daB zur Zeit feines Sohnes Sahela 
Selaffie, rothe Leute (fo Heißen die Weißen in Abefjinien, wenn 
man fie nicht gerade gypzi = Egypter nennen will), fommen und 
die Schoaner alle Künfte und Weisheit Iehren werden. Da nun 
jeit 1836 Europäer — Combes und Thamifier, Martin, Dufey, 
Iſenberg und Krapf, Rochet, Airfton, Dr. Bele und endlich die 
engliihe Geſandtſchaft — ſchnell nach einander famen, fo mußte 
Sahela Selaffie in diefer Erſcheinung die Erfüllung des Trau⸗ 
mes erkennen, und felbf bis auf einen gewiflen Grad aufges 
Märt und Funfbegierig, mußte er es wünfchenswerth finden, mit 
einer Nation wie die englifche iſt, und von der er durch die Da⸗ 
nakil viel hörte, in Verbindung zu treten. Nur Schade, daß bie 
Berbindung nicht nachhaltiger und für Afrika fegensreicher gewor⸗ 
den ift; Doch Hat fie fo viel gewirkt, daß Schoa und die Nach⸗ 
barländer wenigftens der Geographie bekannter geworden find. 
Diefe Kunde wird in der Zukunft erſt noch ihre Früchte bringen, 
wenn Schoa einen empfängliheren Herrfcher haben wird, als Sas 
hela Selaffie e8 war, der zwar fehr viel Gutmüthigfeit, Luft zu 
Berbefferungen, Rechtsfinn und überhaupt viele gute Eigenſchaften 
hatte, aber fih noch zu fehr von dem Aberglauben feiner ‘Priefter, 
von der Engherzigkeit feiner Großen, von dem Trieb perfönlicher 
Bereicherung und der orientalifhen Sitte, todte Schäge aufzuhäus 
fen, leiten ließ. Hätte er’ die Gelegenheit, die ihm durch die 
Berbindung mit England angeboten war, richtig verflanden und 
benügt, fo wäre er nicht nur der Herrſcher von Abeffinien, fon 
dern von ganz Inner⸗Afrika geworden. Aber fo ift der Menſch. 
Durch Unwiſſenheit wirft er für diefe und jene Welt die größten 
Schätze von fi, die ihm, wenn er fie zu benüßen wüßte, zeit 
liches und ewiges Wohlergehen verfchaffen würden. 
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Fünftes Kapitel, 
Kurze Beſchreibung von Schoa und den noch unbekaunten Südländern 
Guragne, Kambat, Wolamo, Kntſcha, Suſa, den Doko Pigmäen, 
Kaffa, Sendſchero, Cnarea und Ormania oder den Galla⸗Läudern. 


Ehe ich zum Abſchluß meiner Erlebniſſe in Schoa übergehe, 
will ich noch das Wichtigſte zuſammenſtellen, was ich theils über 
Schoa, über die abeſſiniſche Kirche, über die Galla und die noch 
ſo unbekannten Länder von Innerafrika mitzutheilen habe. 

Schoa bezeichnet im weitern Sinn das ganze Hochland, 
weiches im Oſten von der Adalwüſte, im Süden vom Hawaſch⸗ 
flug, im Weften vom Abai (blaue Fluß) und im Norden von 
den muhamedanifchen Gallaftämmen begrenzt wird. Sm engern 
Sinn bezeichnet es den weftlichen Theil diefes Hochlands, das 
im Dften gegen die Adalwüfte hin den Namen Efat erhalten Hat. 
Diefer öſtliche Theil des Berglands, der Efat Heißt, umfaßt die 
Provinzen Bulga, Fatigar, Mentſchar im Süden, die Provinz 
Argobba im Dften, und Geddem und Efrata im Norden. Ars 
gobba bezeichnet das Niederland, das gegen die Adalwüfte aus- 
lauft, und von Muhamedanern, die teils unter ſchoaniſcher, theils, 
wie im Norden, unter der Herrschaft der Wollo Gala ftehen, 
bewohnt wird. Schoa (oder das weftliche Hochland) im engern 
Sinn begreift in fih die Provinzen und Diftricte von Tegulet, 
Schoa Meda, Morat, Morabietie, Mans und Gefhe. Es ſcheint, 
daß die Bergfette, welche von Fatigar an über Bulga nah An⸗ 
fober. bis Gefche, und von dort noch weiter ind Innere von 
Habeſch fich erfiredt, diefe Eintheilung in Schoa und Efat her⸗ 
vorgerufen hat, | 

Beide Theile des Reihe (Schoa und Efat) find ziemlich 
bevölfert, wozu der herrliche Boden, das gute Klima und die 
äußere Ruhe des Landes, das feit langer Zeit feinen Feind in 
feinen Grenzen gefehen hat, ſehr viel beiträgt. Man darf wohl 
die Bevölkerung des ſchoaniſchen Neiches über eine Million Mens 
fhen angeben, befonders wenn man die unterworfenen Galla im 
Süden noch dazu rechnet. Die Ausdehnung von OR nah Weſt 
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(vom Adalland bis an den blauen Fluß) beträgt beinahe zwei 
Breitengrade, und eben fo viel .beirägt die Länge von Süd nad 
Rord (vom Hawaſchfluß bis zur Feftung Dair). Das Land if 
reich an Quellen, Bächen und Flüffen. Auch an kleinen Seen 
fehlt e8 nicht. Bafalt, Wade und Trachyt bilden das fchoanifche 
Geſtein. Edle Metalle hat man bis jept noch nicht gefunden; 
wiewohl in der Nähe von Debra Berban ein Soldlager vermuthet 
wird, weil einige Goldförner nach der Regenzeit dafelbft gefunden 
morden find. Eiſen, Schwefel und Steinfohlen gibt es in Menge. 
Die Kohle findet fih Hauptjählih im Oſten von Schoa, aber 
Die Leute haben fie bis jetzt nicht zu benützen gewußt. Das 
Salz wird aus dem Adalland gebracht. J 

In der Pflanzenwelt iſt namhaft zu machen: Waizen von 
ſehr verſchiedenen Arten, Gerſte, Roggen, Hirſe, Hafer, Teff 
(Poa Abyssinica, was die Abeſſinier beſonders lieben und wor 
raus fie Brod machen), Welſchkorn, Zuckerrohr; Tabak, Kaffee, 
wiewohl dieje beiden nur von den Muhamedanern bebaut und bes 
nüßt werden; Zwiebel, Knoblauch, Aloe; Bananen (Mus), rother 
Pfeffer; Suf und Nug zu Del; Flachs; Senf, Endot (eine 
Art Seife), Cotton, Geſcho, Zichaat (eine Art Thee), Limonen, 
Eitronen, Granatäpfel; Wicken, Senna, Weinreben; Honig, Kofe 
(gegen den Bandwurm), Gomen (eine Art Kohl), - Bohnen. 
Unter den Bäumen tft auszuzeihnen: der hohe Wacholderbaum 
(Juniperus), der Sigba (Taxus elongate), der Harte wilde 
(Woira) Dlivenbaum, der Wotfa (Sycamore), der Koffobaum 
mit feinem harten Holz, der Kolqual (euphorbia abyseinica), 
der Gulo (Rieinus), der Nyrrhenbaum. 

Sn der Thierwelt iſt zu nennen: Würmer, befonders der 
Bandwurm; Inſecten: Heuſchrecken, große ſchwarze Ameiſen, 
Thermiten, Bienen, Fliegen, Musquito, Spinnen, Flöhe, Läufe, 
Banzen; — Schnecken; — Schlangen, die aber weder zahlreich 
noch ſehr giftig find, Schildkröten, Krocodile; — Bilde; — 
ſchöne Bögel: Papageien, Naben, Schwalben, Storchen, viele 


Waſſervögel, verfihledene Geierarten, Eibis, Tauben, Hühner, 


wilde Enten und wilde Gänſe; — verfchledene Arten von Mäu⸗ 
fen, Biegen, Schafe, beſonders das Lofifa mit fehr langem Haar, 
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fhöne aber Fleine Pferde, Efel, Maulthiere, Ochſen, befonders 
mit langen Hörnern (sanga), wilde Efel, Büffel, Nüpferde, 
Steinböde, Gazellen, wilde Schweine, Elephanten, Löwen, Leo⸗ 
parden, Hyänen, Hunde, Zibetlapen, der fchwarze Leopard in 
Burague, Schafale, Affen, befonders das fchöne Gurefa. 

Die Regierungsform von Schoa if abfolut monarchifch, der 
König ift der einzige Herr und Meifter des Landes, dem Leib 
und Leben und Gut der Unterthanen gehört, der aber mild res 
giert, die Gouverneure eins und abſetzt, die Einnahmen des 
Reihs, die hauptfächlich durch Hohe Zölle (die Kaufleute zahlen 
10 Broc.) und Eintreibung der Naturalien von den Aderbauern 
gewonnen werden, nach Belieben verwendet, über Krieg und Fries 
den entfcheidet, und Streitigkeiten perfönlich fchlichtet. Der oberfte 
Gerichtshof if in den Händen. von 4 Richtern, welde die 4 Stühle 
des Reichs heißen, deren Entſcheidung aber vom König abhängt. 
Der König hat Feine flehende Armee, fondern nur einige Hundert 
Anechte, die mit Zlinten bewaffnet find. Wenn Krieg entfteht, 
fo muß jeder Gouverneur fein Gontingent flellen. Das ganze 
Heer kann 30—50,000 Mann betragen, von denen etwa 1000 
Mann Flinten haben; die andern find mit Spieß, Schild und 
Schwert bewaffnet. Die Soldaten find meift zu Pferd oder. 
Mauleſel. Künfte und Wiſſenſchaften liegen noch im Kindheits- 
zuftande. 

Die Maſſe der Bevölkerung von Schon und Efat befennt 
Ah zu der chriſtlichen Religion nah der Form der Toptifchen 
Kirche in Egypten, von welcher befanntlich die abejfinifche Kirche 
abhängig iſt. Im DOften find jedoch viele Muhamedaner und im 
Süden heidniſche Gallakämme, welche dem Herrfher von Schoa 
unterworfen find.. Die Kirchenverfaſſung if in Schoa, wie übers 
haupt in Abejfinien, eine bifchöflihe. Der koptiſche Patriarch in 
Egypten ernennt feit etwa 1280 den oberften Bifchof von Abeffi- 
nien, den man Abıma (unfer Bater) heißt. Diefer orbdinirt die 
Priefter und Diafonen, falbt auch den König, und regiert die 
Kirche in Gemeinſchaft mit dem Etfchege, dem Oberhaupt der 
Mönche, die. fehr zahlreich find und großen Einfluß haben, und 
die fich nach den Regeln des Heiligen Antonius, .,. Mafartus und 
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Pachomius zu bilden worgeben. Wer ordinirt werden will, muß 
leſen können und das mizeniſche Glaubensbekenntniß herfagen, 


worauf der Abuna den Drdinandus anbläst, ihm die Hände aufs 


Iegt, ihn fegnet und befreuzt, und dann zwei Salzftüde als Or⸗ 
Dinationsgebühr erhält. Die Diakonen und Priefter dürfen nad 
der Ordination nicht mehr heirathen, müſſen aber auch die Frau 
nicht entlaffen, die fie vor der Ordination geheirathet Haben; 
Das Gefhäft der Priefter ift Taufen, Abendmahl auszutheilen, 
am Sonntag 3—4 Stunden die langen Litaneien zu lefen und 
zu fingen; fie müffen alle Pfalmen, fowie auch das Gefangbud 
auswendig gelernt haben, was viele Jahre erfordert. Predigen 
ift nicht geboten und kommt felten vor in Abeſſinien. Nicht ors 
dinirt find die Debtera, welche die gelehrte‘ Klaſſe bilden und im 
Lefen und Schreiben unterrichten, Bücher auf Pergament abfchreis 
ben, auch wohl in den Kirchen affifliren. Nicht ordinirt find 
ferner die Alakas (Vorſteher von Kirchen), welche die Kirchen 


controlliren und Kirche und Staat vermitteln. Sie haben große. 


Macht und Befoldung, und find oft die einflußreichſten Manner, 
vor denen ſich die Prieſter bücken müſſen. 

Die Literatur der Abeſſinier umfaßt ungefähr 130 bis 150 
Bücher, wovon manche nur Weberfeßungen der griechifchen Kirchens 
-väter find. Diefe Bücher werden in 4 Theile oder Gubaiotfch getheilt: 
der erfte Theil befteht in den Büchern des Alten Teſtaments; 
der zweite im Neuen Teſtament; der dritte in den Büchern der 
Liks oder volllommenen Meifter (4. B. die Werke des- Chryſo⸗ 
ſtomus, Yethanegeft, Abufchaler u. ſ. w.), und der vierte in den 
Schriften der Mönche und der Heiligen. Kein Gelehrter ftudirt 
alle diefe Bücher, und wenige kennen kaum die Titel der ganzen 
abeffinifchen Literatur, welche in den Kriegen Gragn’s vor drei 
Sahrhunderten viele Schriften verloren Hat. Ein Berzeichniß der 
mir befannt gewordenen Schriften wird unten mitgetheilt werden. 

Wichtig ift, daß die Abeffinier das Alte und Neue Teftament 
in der alten Athiopifchen, und in der neuern Zeit auch in der 
amhariſchen oder Volksſprache beſitzen. Die äthiopiſche Ueber⸗ 


ſetzung wird dem Frumentius zugeſchrieben, der im Jahr 336 


nach Chriſti Geburt das Evangelium zuerſt in der Stadt Akſum 
Erapf's Reifen in Afrika. 1. Theil, 5 


ıg 


ausgebreitet Haben fol. Die Abeffinier nehmen in Ihrem Schrift⸗ 
canon 81 Zelle an, was fie Bamanie hade nennen. Sie flels 
fen alfo die Apoeryphen den kanoniſchen Büchern gleih, und 
halten überhaupt die Tradition oder die Lehren der Kirchenlehrer 
für gleichberechtigt mit dem gefchriebenen Wort der- Apoſtel und 
Propheten. Den Laien ift übrigens das Leſen des Alten und 
Neuen Teftaments nicht verboten, nur verlangen die meiſten Pries 
‚fer, daß die Heilige Schrift im Wethtopiichen, das fie für die Urs - 
ſprache Halten, nicht im Amhariſchen gelefen werde, was nur ein 
Zurgum, eine Ueberfeßung fei, als wäre das Aethiopiſche nicht 
auch eine Ueberſetzung aus dem Hebräiſchen und Griechiſchen, 
welche Sprachen fie nit Tennen. Ein Gelehrter in Schoa bes 
hauptete, die Juden hätten die hebräiſchen Schriften verfälſcht, 
nur bis Abrahams Zeit feien fle unverfälfcht geblieben! Die 
Abeſſinier find im Allgemeinen mit den Hauptlehren der Schrift 
befannt, mit der Dreieinigkeit, dem Wefen, den Eigenfchaften 
Gottes, der Schöpfung, den Engeln, dem Fall des Menfchen 
und feiner Erlöfung dur Ehriftum, dem heiligen, Geift, mit der 
Kirche, den Sakramenten, Auferftefung und Geriht, Lohn und 
Strafe, ewigem Leben und ewiger Bein; aber alle diefe Lehren 
find mit Menfchenfahungen fo vermifcht und verdunfelt, daß. fie 
wenig Einfluß auf Herz und Leben äußern. Das Mittleramt 
Chriſti wird namentlih verdunfelt und beſchränkt durch die Lehre 
von den vielen Heiligen, welde wie in der römijhen und gries 
thifchen Kirche den Vermittler vermitteln müffen. Eine befondere 
große Rolle fpielt die Maria, von der Manche behaupten, daß 
fie für die Sünden der Welt geftorben fei und 144,000 Seelen 
errettet habe, wie in Tamera Mariam ftehe. Auch wird die Lehre 
von der Erbfünde vielfach geleugnet, indem viele abeffinifche Ges - 
lehrte behaupten, die Kinder werden weiß geboren wie Milch, 
Andere fchreiben dem Menſchen in Mutterleib Erkenntniß und 
Thätigfeit zu, weil ohne Erkenntniß Feine Sünde Rattfinden könne, 
und weil es Pfalm 58,4. heiße: „Die Gottlofen find verkehrt 
von Mutterleib an, die Lügner irren von Mutterleib an.” Diefe 
Gelehrten behaupten daher, daB die Kinder beten, faften u. f. w. . 
bon in Mutterleib. Sie lehren auch, dab der Sohn Gottes 





— er — 


nach dem jüngſten Tag und Gericht den Vater anbeten werde. 
Die Mittel zur Tilgung der Sünden ſind nach abeſſiniſcher An⸗ 
ficht: Almoſen, Faſten, Monchsgelübde, Leſen oder vielmehr Her⸗ 
plappern der Pſalmen u, ſ. w. Die Prieſter koͤnnen für bie 
Sünden genugthun dur Beten und Zaften, wenn fie gut bezahlt‘ 
werden. Der heilige Geift wird mitgetheilt durch die Taufe, die 
Ordination, das heilige Abendinahl. Weberhaupt nehmen fie alles 
äußerlich, da fie die innern Wirfungen des Heiligen Geiftes nicht 
aus Erfahrung kennen. Wenn er fie von Krankheiten heilt, ges 
gen böfe Geiſter ſchützt, ihr leibliches Wachsthum befördert (mas 
beſonders das heilige Abendmahl bei Kindern thun ſoll, denen es 
bald nach der Taufe gereicht wird), fo find fie ganz zufrieden. 
Der heilige Geift geht nach ihrer Anfiht nur vom Bater aus, 
nicht vom Sohn, welder vor dem Bater in den Hintergrund 
tritt, wie ber heilige Geift vor dem Bater und Sohn. faft vers 
ſchwindet. Im der Lehre von den beiden Naturen Chriſti find 
die Abeffinier übertriebene Monophufiten,' indem fe nur Eine . 
Natur und Einen Willen in Chrifto annehmen. Große Streitige 
feiten haben die abeffintfche Kirche fett 60 Jahren zerrüttet durch 
. die Lehre von den drei Geburten, weldhe ein Mönd in Gondar 
aufgebracht Haben fol, und welche darin befteht, daß behauptet 
wird, die Taufe oder die Salbung Chriſti mit dem heiligen Geikt 
im Jordan fet Teine dritte Geburt gewefen. Der Sohn Gottes, 
geboren vom Bater von Ewigkeit (erfle Geburt) wurde Menſch 
in der Zeit (zweite Geburt), und getauft im Jordan (dritte Ger 
burt). Nach Andern wurde Chriſtus ſchon in’ Mutterleib gefalbt 
und hatte Glauben und Erfenntniß, betete und faftete u. ſ. w. 
und das heißen fie feine dritte Geburt. Diefe Lehre, die offen- 
bar mit dem firengen Monophyfitismus der Abeffinier zufammen- _ 
hängt, wurde in Schoa nad’ langem Kampf mit der Gegenparthei, 
welche nur‘ zwei Geburten bei Chriſto anerkennt, zur Kirchenlehre 
erhoben durch die Entfcheidung des Königs Sahela Selaffle, 
welcher fie vor vielen Jahren von einem Prieſter angenommen 
hatte. Obgleich Schon im Jahre 1840 durch eine Toniglihe Vers 
ordnung alle Priefter, welche nicht an drei Geburten glauben 
wollten, absefeht worden waren, vermochte die triumphirende 
5 * 
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Parthei doch erft am 24. November 1841 diefe Verordnung gegen 
ihre Gegner durdzufegen. Unter Sarg und Klang zogen bie 
Eiferer in die Kirchen und reinigten fie von den Ketzern, unter 
welchen die edelften Männer, z. B. Alaka Melat, Wolda Hanna 
und Andere waren, mit denen ich auf freundlichem Fuße geftan- 
den hatte. Die feegreighe Partbei drang auch auf eine firengere 
Berehrung der Maria, und der Heiligen. Weberhaupt wich fie in 
vielen Stüden weiter von der Schrift ab, als die befiegte Par- 
thei, welche fih nun an den Abuna in Gondar wandte, der fie 
in Schuß nahm und den König von Schoa aufforderte, die herrs 
fchende Parthei zu vertreiben, dagegen alle Priefter wieder eins 
zuſetzen, welche an zwei Geburten glauben, denn, dieß fei die 
rechte Lehre des heiligen Markus in Alexandrien, von deffen 
al die Kopten und Abeffinier trinken müßten. Sie glauben 
nämlich, ihre Kirche fei von dem Evangeliften Markus geftiftet 
worden. Da Sabela Selaffie nicht nachgeben wollte, fo drohte 
der Abuna mit Krieg, — eine Drohung, die er gegen. Sıhoa 
erft ausführen konnte, feitdem Theodoros König von Abeffinien 
geworden if. Diefer überzog Schoa mit Krieg und machte fich 
daffelbe vor einigen Jahren unterthan und dem Abuna gehorjam. 
So ſcheint für jeßt die Lehre von zwei Geburten die herrfchende 
zu feyn in ganz Abeſſinien, ift aber auch mit dem Spottnamen 
„Karra Haimanot“, d. h. Mefferglaube, gebrandmerkt, weil diefer 
Glaube die dritte Geburt Chrifti abgefchnitten Habe. 

Kein chriftliches Volt auf Erden nimmt es wohl fo ftreng 
mit dem Faften, als das abeffinifche, das im ganzen neun Mo⸗ 
nate faftet, nämlich alle Freitag und Mittwoch das ganze Jahr 
hindurch, ferner AO Tage vor Oſtern, 25 Tage nad Trinitatis, 
14 Zage im Auguft, 25 Zage vor Advent und andere Faften 
mehr. Befonders fireng wird gefaftet von Donnerftag Abend bis 
zum Ofter-Morgen. Viele Arbeitstage gehen durch Die Menge 
von Feten, welche die Abeflinier ihren Heiligen zu Ehren feiern, 
verloren. Da Samſtag neben dem Sonntag gefeiert wird, fo 
wird an demfelben nicht gearbeitet. Weberhaupt gehen jüdifche 
Gebräuche neben den chriftlihen her. So wird z. B. die Bes 
ſchneidung der Knaben ftreng beobadhtet, ja fogar au der Mäd⸗ 
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hen. In der Lehre vom Abendmahl halten fie ſo ziemlich die 
Verwandlungs⸗ oder Transſubſtantiationslehre feſt, als würden die 
äußern Elemente umgeändert. Sie gebrauchen Waizenbrod, wel- 
ches die Priefter mit Traubenfaft vermifchen und mit dem Köffel 
dem Communifanten darreihen, wie die griechifhe Kirche auch 
thut. Unverheirathete Leute dürfen nicht zum Abendmahl gehen, 
fondern nur Kinder und Verheirathete, weil bei jedem Unverheis 
ratheten Unkeuſchheit vorausgejeßt wird. Bor dem Abendmahl 
muß der Communifant beichtenz dieß heißt Nuſaſie. Es wird 
eine Lifte der fchändlichften Lafter abgelefen und gefragt, ob man 
folche begangen Habe oder nicht? Der Priefter kann dann kirch⸗ 
Ihe Strafen auferlegen, nämlich Faſten und Almofengeben; er 
Tann binden und löfen, was namentlich bei Begräbniffen gefchieht, 
wo reiche Spenden gemacht werden, um die Seele des Verſtor⸗ 
benen von der Hölle zu erlöfen. Diefe Feierlichkeiten heißen 
Tescar. Bei denjelben wird viel Bier und Honigwein getrunken, 
die Haupt» Getränke der Abeffinier, die aus Gerfte oder Hirſe 
bereitet werden, durch Beimifhung von Pflanzen oder Wurzeln. 
Se mehr gefpendet wird, je mehr preifen die Priefter den Ber: 
ftorbenen felig und beten ihn aus der Qual heraus. Ueberhaupt 
ſpielen die Almofen eine große Role in der abeffinifchen Heils⸗ 
Ießre. Wenn ein Bettler ein Almofen erhält, fo fagt er dankend: 
„tegniu, täbasu kamil Diabolos jadeno“, d. 5. Er (Gott) rette 
Sie von dem Teufel, der fagt: fhlaft und bratet, nämlich der 
Teufel werde zu den Berdammten fagen: fchlafet auf meinem 
Feuer, auf dem ihr ewig gebraten werden follt. Die Almofen 
können aber von diefem Bratfeuer erretten. 

Der große Abfall von dem lautern Wort Gottes und der - 
gänzliche Mangel an Bildung und Wilfenfhaft hat in Abeſſinien 
einen traurigen focialen Zuftand im Ganzen und Einzelnen her» 
vorgebradht. Grobe Unfitilichkeit it an der Tagesordnung, und 
ſelbſt Priefter und Mönche übertreten das fechste Gebot. In 
Schon iſt die Unfittlickeit fo groß, daß felten Jemand frei ift 
von der veneriſchen Krankheit, welche ſelbſt unter den Gala und 
Mubamedanern nicht fo häufig als unter den Ehriften vorfommt. 
Zwar ift die Einweiberei (Monogamie) kirchlich feſtgeſetzt, alleiu 
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das Concubinat if ‚ganz gewöhnlich, und der König wit feinen 
500 Frauen ging mit dem böſen Beifpiel voran. Wo ihm eine 
ſchöne Frau angezeigt wurde, da lief er fie ſogleich Holen. Auch 
mußten die Töchter vieler Großen dazu dienen, politifche Verbin- 
dungen herbeizuführen. Hat doch Sahela Selaffie fogar eine 
Prinzeffin von England begehrt, um die Allianz mit diefem Land 
zu befeftigen. Die Ehe wird in Abeffinien felten kirchlich eins 
gefegnet,. fie iſt blos ein civiler Aft zwifchen den Eltern und Ber- 
wandten der Braut und des Bräutigams unter der Sanction des 
Greuverneurs oder irgend eines Mannes von Anfehen. Die Ehe 
fann zu jeder Zeit aufgelöst werden. Das Sclavenwefen hat 
viel zur Entfittlichung der fehoanifchen Chriften beigetragen. Zwar 
können die Chriften feinen Sclaven ans Ausland abfeßen, aber 
fie dürfen fie doch vom Auslande Faufen für den eigenen Ge- 
braud. Der König geht aud darin mit feinem Beifpiel voran, 
indem er viele 1000 Sclaven beihäftigt als Holz-, Waſſer⸗ und 
Zaftträger, Biehhirten, Bauern u, |. w. Die freien Unterthanen 
müfen frohnen u. |. w. Der Aberglaube der Abeffinier ift über 
alle Maßen groß und die unglaublihften Heiligengefchichten wer⸗ 
den einfältig geglaubt und für Wahrheit angenommen, z. B. daß 
der heilige Aragawi am Schwanz einer Schlange auf den Felfen 
Damo in Zigre Hinaufgezogen worden fei, daß der heilige Sas 
muel auf Löwen geritten und ein anderer Heiliger auf einer Haut 
über das vothe Meer geſchwommen, daß einem Heiligen gebratene 
Zauben zum Fenſter hereingeflogen fein. Wenn es beim Sons 
nenſchein regnet, fo glauben die Schoaner, e8 werde eine Hyäne 
oder ein Tiger geboren; wenn die Wolfen buntfarbig ausfehen, 
jo entfiehe der bunte Leopard; werm eine Nachteule ein Haus 
umfchwebe, fo werde eine fhwangere Zrau bald gebären; die 
Fledermaus erzeuge Kopfweh;. ein gewiffer Vogel fliege ins Meer 
und bringe Regen; Alegander dem Großen -fei Enoch und Elias 
erfchtenen. Wenn eine Frau gebären will, jo läßt fie das Bud 
Gadela Georgis aus der. Kirche holen, da fie glaubt, dieſes Buch, 
wenn es auf den Leib gelegt wird, befördere die Geburt. Ein 
Briefter aus Gurague fam einmal zu mir, und bat mic um ein Neues 
Zeftament, um es auf dem Kopf zu tragen, damit er, wie er 
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ſagie, gegen die Angriffe der Galla auf dem Weg nach Gurague 
geſichert ſei! Kirchenküſſen, das Tragen einer blauen, ſeidenen 
Schnur um den Hals, Faſten, Almoſengeben find Hauptſachen 
des abeſſiniſchen Chriſtenthums. igenthümlich iſt die Weiſe, wie 
in Schoa die Diebe ausfindig gemacht werden. Der Lebaſchi 
(Exgreifer der Diebe) ift fehr gefürchtet in dieſem Lande und ges 
Hört zu den Staatsdienern. Wenn ein Diebflahl begangen wird, 
fo macht der Beſtohlene dem Lebafcht die Anzeige. Diefer gibt 
feinem Knecht eine gewiffe Arznei von ſchwarzem Mehl mit Mitch 
vermifcht, worauf er ihn Tabak rauchen läßt. Der Diener wird 
in einen rafenden Zuſtand verfeßt, in dem. er von Haus zu Haug 
geht, auf Händen umd Füßen kriechend wie ein Wahnfinniger. 
Nachdem er an vielen Häufern herum geſchmeckt Hat, während der 
Lebaſchi ihn an einem Seil, das um den Leib gejchlungen ift, 
feſthält, gebt er zulegt in ein Haus, Iegt fi auf die Bettflätte 
des Eigenthümers und jchläft dort einige Zeit. Der Meiſter 
weckt ihn dann auf mit Schlägen; er erwacht und ergreift dem 
Eigenthümer des Haufes, welcher ſodann vor die Priefter gebracht 
wird, die dert Beftohlenen befchwören, daß er die Wahrheit fage 
und die geftohlenen Artifel nicht zu Hoch tarire. Der Mann, in 
deffen Haus der Rafende eingegangen if, wird als der Dieb bes 
trachtet und muß bezahlen, er. mag ſchuldig oder unfchuldig feyn. 
Ken Wunder, daß alle Leute zittern, wenn der Lebafht in der 
Straße gefehen wird, und daß Jedermann fich beftrebt, mit dem⸗ 
ſelben in gutem Bernehmen zu ftehen, da man nicht wifjen kann, 
wann er im Haus erſcheint. Der König von Schoa fol ſich 
felbR von der Wahrheit diefer Sache überzeugt Haben, indem er 
einmal feinem Knaben befahl, fein eigenes Kleid zu ftehlen und 
28 in dem Haus eines Einwohners von Anfober zu verbergen, 
wo der Lebafhi den Dieb- aufgefunden haben fol. Ich Hatte am 
31. Zuli 1841 eine Gelegenheit, dieſe Operation des Lebafcht in 

den Straßen von Ankober- genau zu beobachten. * 
Nachdem ich in allgemeinen Umriffen von Schoa geredet habt, 
fo will ih jeßt zu den noch fo unbekannten Südländern, und 
zwar zuerſt zu den zerftreuten chriftlichen Ueberreſten, welche durch 
die Galla von Abeffinien abgefchloffen werben, übergehen. Geht 
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man von Angolala aus vier Tagreifen durch das Galla-Land, 
das dem Fürften von Schoa unterworfen if, fo kommt man an 
den Hawaſch⸗Fluß, der Schoa im Often umfließt und ins Adals 
land gebt. Auf der Südſeite des Hawaſch beginnt das Land 
Burague, das unter dem achten Grad nördlich vom Aequator 
liegt und meift von Ehriften bewohnt ift, die noch einigen Zufams 
menhang mit Abeffinien von jeher bewahrt, und fich auf ihrem 
Bergen gegen die Galla behauptet haben. Der Name diefes Lan- 
des bedeutet eigentlich „zur Linken, auf der Iinfen Seite," und 
fol entflanden feyn zur Zeit, als die abeffinifchen Könige ihre 
Refidenz noch auf dem hoben Berg Endoto hatten, wo ihnen dies 
fes Land zur Linken lag, wenn fie nach Weiten ſchauten. Däs 
mald war die ganze Gegend um den Hawaſch von Chriſten bes 
wohnt, und noch jebt foll fih ein chriftlicher Weberreft in dem 
Gebiet von Kortfchafft, füdlih von den Soddo⸗-Galla befinden. 
Das erfte riftliche Dorf, in das man nad) dem Üebergang über 
den Hawaſch gelangt, heißt Aimellele, und iſt von Schoa einiger⸗ 
maßen abhängig. Die Priefter diefes Dorfes haben mich öfters 
. befucht und mich gebeten, auch zu ihnen zu fommen. Südöſtlich 
von Aimellele ift der bedeutende See Suai, der von den Guras 
guern „Dſchilalu“, und ‚von den Galla „Lagi“ genannt wird. 
In diefem See follen fünf Infeln feyn, auf denen chriſtliche 
Mönche wohnen. Auf. einer der Infeln follen noch viele äthio⸗ 
piſche Bücher fich befinden, die zur Zeit Gragne’s, der vom Adals 
land her Schoa überfiel, vom König Nebla Dengel dorthin ges 
flüchtet worden feien. Ein Schoaner Namens Aito Osman ers 
. zählte mir, daß er diefe Bücher gefehen habe. In Gurague felbft 
wohnen die Mönche nicht in Klöftern, wie in Schoa und im übri⸗ 
gen Abeffinien, fondern in ihren eigenen Häufern, indem fie das 
Beifammenleben. für ſchädlich Halten. Gurague {ft nicht von einem 
einzigen Fürften beherrfcht, fondern -jede Stadt und jedes Dorf 
bat eine unabhängige Stellung, was die Urſache von vielen Zere 
rüttungen und Bürgerfriegen ift, indem meift einzelne Diftrikte 
im Kampf miteinander Tiegen. Bieſer Zuſtand hat das Reiſen in 
Gurague ſehr unſicher gemacht und beſonders den Sclavenhandel 
befördert, indem die in den Bürgerkriegen befiegten Cinwohner an 
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die muhamedaniſchen Kaufleute verkauft, und von dieſen durch 
Abeffinien nach dem Adalland und nach Arabien geſchleppt werden. 
Daher kommt es auch, daß viele Guraguer den Koͤnig von Schoa 
oft erſucht haben, Befitz von ihrem Land zu nehmen, wozu aber 
der. König ſich nicht verſtehen wollte, weil, wie er fagte, er dann j 
feine Sclaven mehr erhalten fünnte, da er in einem ihm gehöris 
gen Land das Sclavenmarhen verbieten müßte, und doch könnten 
er und die Schoaner nicht ohne Sclaven beſtehen. Mat Tann 
annehmen, daß jährlich gegen 3000 Sclaven, meiftens Ehriften, 
aus Gurague ausgeführt werden. Viele werden auf dem Weg 
von einem Dorf zum andern oft von den eigenen Verwandten 
geftohlen und verkauft. Oft werden Häufer bei Naht angezüins 
det, und die Hausgenoffen, welche entfliehen wollen, gepadt und 
verfauft; zuweilen ‚werden Kinder bei Nacht aus den Häufern 
geftohlen, während die Eltern fehlafen, daher mande Eltern die 
Stangen über die Kinder legen, damit fie nicht geraubt werden 
Tonnen. Im Süden foheint Gurague hauptſächlich von Muhame⸗ 
danern bewohnt zu ſeyn. Die abeſſiniſchen Chriften verachten die 
Guraguer, und halten fie für feine. ächten Chriſten, weil diefe 
die chriſtlichen Formen und Gebräuche nicht fo genau. beobachten. 
Es gelang mir, eine Anzahl Kthiopifcher und amharifcher Neuen 
Zeftamente nad) Gurague zu fehden „ wo fie gut aufgenommen 
wurden, und wo fie eine ſolche Senfation erregten, daß ein Prie⸗ 
fer einmal die Nachricht brachte, man fpreche bereits in Send» 
ſchero davon, daß ein weißer Mann gefommen und heilige Schrif⸗ 
ten ‘auf Kameelen gebracht habe. Webrigens find die Guraguer 
unzuverläßige und bettelhafte Leute, und ich wunderte mich nicht, 
warum fie don den Abeffiniern ‚verachtet werden. Gurague if 
das Vaterland der merkwürdigen Pflanze Enfete vom Uranias 
Geſchlecht. Die jungen Schößlinge der breitblätterigen und 12 — 
15 Fuß hohen Pflanze werden geſtoßen und zu Brod verwandelt, 
das die Guraguer ſehr gerne eſſen. Sie treiben Ackerbau und 
Viehzucht. 

Wenn man das ſüdliche Gurague verläßt, fo kommt man in 
das Gebiet der Adia-Galla und. dann in das Heine Gebtrgsland 
Kambat, wo fih ein chriſtliches Volklein mit 15 Kirchen und 
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Moſtern erhalten haben ſoll, das die chriſtlichen Brieler von 
Gurague dann und wann beſuchen, unter vielen Gefahren, denen 
fie von Seiten der Mia und Alaba Galla auf der flebentägigen 
Reife ‚ die fie meiſt bei mondhellen Nächten zurücklegen müſſen, 
aAusgeſetzt find. Die Sprache von Kambat. fol von der Guras 
guiſchen fehr verfchieden feyn, welche felbft wieder von der ms 
hariſchen bedeutend abweicht, und neben der Zigrinifchen am meis 
ſten Verwandtfchaft mit der alten äthiopifchen hat. Ich hebaure 
fehr, daß mir ein kleines Vokabular, das ich im der Guraguiſchen 
Sprache angelegt hatte, verloren ging. Die Hauptiſtadt von Kambat 
ift Karemfa, wo der König Degoie wohnt, der den Fremden fehr 
gewogen und ein guter und Fräftiger Mann feyn fol. Aito Os⸗ 
man erzählte mir, daß fein Vater von Schoa nah Enarea, von 
da nah Kaffa gereist und von dort nah Sendſchero über Kam⸗ 
dat und Gurague nah Schoa zurüdgefehrt ſei. 

Im Südoften von Kambat liegt Wolamo, ein unabhängiges, 
eines, chriſtliches Reich, das ſehr gebirgig iſt. Die Sclaven⸗ 
Händler bringen manchmal Sclaven von diefem Land nah Schon. 
Die Sclaven haben ein fihönes Ausfehen und fprechen eine Sprache, 
die in Schva nicht verftanden wird. Die Hauptfladt von Wo⸗ 
lamo fol Wofana heißen. Der große Fluß Omo fol durch dieß 
Land fließen, Das von den Ländern Sendfhero, Dumbaro, Mas 
ger, Mugo, Kulu, Worata, Dſchimma und Affu umgeben ift. 
Bon Wolamo kommt man in das Königreich Kutfcha, das von 
negerartigen Galla's bewohnt wird, Die viele Pferde haben. Der 
König: diefes heißen, aber fruchtbaren Landes ſoll jehr ‚mächtig 
ſeyn und. ziemlihen Glanz entwideln. Weiße Leute, das heißt 
wohl Araber und Somali von der Oftfüfle von Barawa und 
Marfa, follen in Booten nah Kutſcha fommen und blauen Beug, 
Pfeffer, Tabak, Kupfer u. |. w. bringen, und Sclaven, Elfen 
bein und Gewürze dafür nad der Küfte, die 30 Tagereifen von 
Kutiha liegt, zurüdnehmen. Den Nachrichten gemäß, die ich in 
Barawa über das Innere einzog, muß ich fchließen, daß die Leute 
von Barama bis Kutſcha vordringen, aber nicht den Dſchub⸗Fluß 
hinauf von feiner Mündung, an, fondern fie gehen von Barawa 
durch das Somaliland bis Bardera und Ganana, und von dort 
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in das Land Liwen, von wo fie erſt auf Booten nach Kutſcha 
‚gehen mögen, wo ber Dihub, der in feinem oberen Lauf God⸗ 
ſchob heißt, den Strom Torich aufnimmt. ' | 

Im Weſten von Kutſcha liegt das Land der Golda⸗Neger, 
welche nackt gehen ſollen, ein Umſtand, der deutlich darauf Hr 
weist, daß diefe Völker fich in ihren Sitten und ihrer Lebens 
weife zu denjenigen afrifanifchen Völkern Hinneigen, welche ih auf 
meinen Reifen nach Ukambani kennen gelernt habe, und welche auch 
beinahe nadt gehen, wie wir fpäter hören. werden. 

Weftlih von den Golda liegt (zwifchen dem Sten und ten 
Grad nördlih vom Aequator) das mächtige Königreih Sufa, im 
Süden von Kaffa, wo der Omo entipringt, der dem Godſchob, 
der zwifchen Kaffa und Enarea in einer großen Wildniß zu ent 
fiehen fcheint, eine große Waffermafje bei Dumbaro zuführt, am 
welhem Punkt der vereinigte Fluß einen Kataraft bildet, ber 
weithin gehört wird. Die Regenzeit in Sufa foll fehr flarf, die 
Luft fehr Falt und das Land ſehr hoch ſeyn, ja jenfeits Suſa 
ſoll es Berge geben, die mit ewigem Schnee bedeckt ſind, was ich 
ſehr glaublich finde, nachdem ich einen Schneeberg in der Nähe 
des Aequators von Ukambani aus geſehen habe. Die Leute von 
Suſa ſollen noch etwas vom abeſſiniſchen Chriſtenthum bewahrt 
haben. Sie ſollen am Sabbath nicht arbeiten, die Feſte von Mis 
chael, Georgis und Gabriel beobachten, Kirchen und Priefler und 
eine gejchriebene Sprache ‚Haben, die aber nicht amhariſch und nicht 
äthiopiſch iſt. Es follen zur Zeit, ald Kirillos in Gondar Abuna 
war, Priefter von Suſa gefommen feyn mit einem Lederſack *), 
den fie vom Abuna mit Luft anfüllen ließen, damit fie in ihrem 
Lande Priefter ordiniren könnten, weil Sufa von Gondar fo weit 
entfernt und die Reife über Kaffa und Enarea zu beſchwerlich 
und gefährlich fei. Der gegenwärtige König von Sufa foll Beddu 
beißen und der Bruder der Bali, der Königin von Kaffe ſeyn. 
Die Hauptftadt von Sufa fell Bonga heißen; wo Beddu nach der 
Weife der abefiinifchen Könige regiert. Er foll auch, wie dieſe, 


*) Dieß wäre etwas für unfere hochkirchlichen Puſeiten, rief Prinz Albert aus, als ich 
ihm 1853 in einer Audienz dieſe Anekdote erzabite. 


jäßrliche Einfälle in das Gebiet der Nachbarländer machen, befon- 
ders in das der Sthanfalla, der Suru- und Gumru⸗Stämme, um 
fein Reih auszudehnen, und Vieh und Sclaven zu erhalten. 
Durch die Verheiratfung feiner Tochter Schaſch an den König 
Abba Bogibo von Enarea, ſoll er ſich mit diefem befreundet und _ 
fo feine Verbindung mit Gondar ſich ermöglicht haben. Muha- 
medanifche Kaufleute ſollen von Ferne fommen, was wohl mög- 
fh iſt, wenn .man die Lage des Fluſſes Maro oder Pokomoni 
bedenkt, der oberhalb Malindi in den indiſchen Ocean fließt, und 
auf dem die Suahili und Pokomo Leute in ihren Booten weithin 
ins Innere reiſen. Es wäre alſo immerhin anzunehmen, daß 
Reiſende von dieſem Fluſſe aus zu den Chriſten in Suſa gelan- 
gen möchten, fo wie es auch möglich wäre, daß man von Barawa 
aus nah Kutſcha und zu den chriftlichen Weberreften in Wolamo 
und Kambat gelangen könnte. Wäre eine energifhe Regierung 
an,der SuahtlisKüfte, fo würden diefe derzeit noch fo unbefann- 
ten und doch fo wichtigen Länder von Oſtafrika für das Chriften- 
thum, für riftliche Civiliſation und Handel längſt aufgeſchloſſen 
feyn. Aber fo Tange die Gewalt in den Händen der trägen und 
eiferfüchtigen Araber liegt, fo wird wohl die Kunde jener Länder 
noch lange auf fih warten laffen müffen. Jedenfalls kann die 
Wafferftrafe eine ziemliche Strede weit im Innern benüßt wer 
ben, wenn es auch unmittelbar an der Küfte nicht möglich iſt, 
weil diefe glüffe an ihrer Mündung nicht tief find. 

Merkwürdig find die Nachrichten, welche ich im Jahr 1840 
von einem Sclaven aus, Enarea evhielt, welcher auf Befehl des 
Königs von Schon mein Haus in Angolala hüten mußte wäh: 
end meines Aufenthalts in Ankober. Der Mann hieß Dilbo, 
gebürtig aus Sabba in Enaren. Als junger Menfch machte er 
Karawanenreiſen nach Kaffa, und begleitete die Sflavenjäger don 
Kaffa nach Tuffte (in 10 ZTagreifen), wo er den Omofluf, ver 
etwa 60 Fuß breit if, auf einer hölzernen Brüde paffirte; und 
von Zuffte in 7 Tagen nad Kullu fam, von wo es nur einige 
Zagreifen ift zu den Dofo, oder den Fleinen Leuten, von denen 
Dilbo beinahe fabelhafte Dinge erzählte. Dilbo wurde fpäter, 
in feinem 18. Jahr, bei einem Weberfall in Sabba, am Kibbe- 
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fluß, gefangen und aus Enarea nach Nono verkauft. Von Nono 
wurde er von den. Sclavenhändlern "nah Migra gebracht, dann 
nach Agabdſcha, wo er für 40 Salzftüde verkauft wurde. Bon 
Agabdſcha kam er nad Genan im Soddogallagebiet, wo er für 
60-Salzftüde verfauft wurde. Bon Gonan gelangte er nad 
Roggie, wo er fhon 80 Salzftüde werth war. Bon Roggie 
wurde er nach Golba (im Gaflagebiet Abedſchu) um 100 Stüde 
verfauft. Endlich fam er nad Aliuamba, wo ihn ein Muhame⸗ 
daner für 12 Thaler kaufte. Später erhandelte ihn eine Wittwe 
in Anfober für 14 Thaler. Nachdem die Wittwe geftorben war, 
fam er in die Hände ihres Bruders, der aber wegen eines. Ver: 
gehens vom König von Schoa enterbt wurde. Auf diefe Weile 
würde Dilbo des Könige Sclave. Dilbo’ erzählte mir, daß im 
Süden von Kaffa und Sufa ein heißes und ſehr naffes Land " 
fei, wo es viele Bambuswälder gebe und wo Leute, Doko ges 
nannt, wohnen, die. fo Flein jeien als 10jährige Knaben, alfo 
4 Fuß hoch. Sie Haben eine dunkle, olivenartige Farbe und 
leben in einem vbllig wilden Zuftand wie die Thiere. Sie 
haben weder Häufer noch Tempel, noch heilige Bäume (mie die 
Galla), befiben aber doch eine gewiſſe Idee von einem höhern 
Weſen, das fie Jer beißen, zu dem fie in Augenbliden der 
Zraurigfeit und der Angſt beten, aber nicht in aufrechter Stels 
lung, fondern mit ihren Häuptern auf .dem Boden und die Füße 
aufredht an einen Baum. oder Stein gelehnt. In ihrem Gebet 
jagen fie: „Ser, wenn du wirflih ein Dafein haft, warum läßt 
du ung denn getödtet werden? Wir bitten di nicht um Speife 
oder Kleider, denn wir leben von Schlangen, Ameifen und 
Mäufen. Du Haft uns gemacht, warum läßt du ung zertreten 
werden?” Die Doko haben fein Oberhaupt, feine Geſetze, feine 
Waffen, fie jagen nicht, bauen fein Feld, fondern leben allein 
von Früchten, Wurzeln, Mäufen, Schlangen, Ameifen, Honig 
u. f. w. Gleich den Affen fleigen fie auf die Bäume und holen 
Früchte. Oft gefchieht es, daß fie. auf den Bäumen in Streit , 
gerathen und einander vom Baum binabwerfen. Ein großer und 
hoher Baum, genannt Loko, fol rothe Früchte haben, die fie 
bejonders Lieben. = . 
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Beide Geſchlechter ‚gehen völlig nackt. Die Doko haben 
dicke, hervorſtehende Lippen, platte Naſen und kleine Augen. 
Ihr Haar iſt nicht wolligt und reiht bei den Frauen auf die 
Schultern. Die Nägel an Händen und Füßen laffen fie wach⸗ 
fen wie die Krallen der Adler, und gebrauchen fie zum Graben 
nach Ameifen, und zum Zerreißen der Schlangen, die fie roh 
verzehren, denn Feuer kennen fie nicht. Den Rüdgrat der 
Schlange tragen fie als einzige Zierde um den Hals. Ihre 
Ohrmuſchel durchſtechen fie mit einem fpigigen Stüd Holz. 
Die Doto vermehren fih fehr ſchnell, leben aber in feiner 
‚regelmäfigen Ehe, fordern nehmen Weiber, wo fie fie finden, 
und laſſen fie wieder gehen, wohin fie wollen. Die Frau fäugt 
das Kind nur furze Zeit, indem: fie es baldmöglichſt an ‚das 
Efen der Ameifen und der Schlangen gewöhnt. Sobald fi 
das Kind felber helfen kann, fo läßt e8 die Mutter ziehen, wos 
hin es will. Obwohl: die Doko in dichten Wäldern wohnen und 
auf Bäumen fi verbergen, fo werden fie doch von ben Scla⸗ 
verjägern von Sufa, Kaffa, Dumbaro und Kullu ausfindig ger 


macht. Ganze Waldbezirfe werden von den Jägern umzingelt, 


ſo daß die Doko nicht leicht entfliehen fönnen. Oft geraten bie 
Säger von den verfhiedenen Nationen jelbft mit “einander in 
Streit. Wenn fie die. Dofo zu Geficht befommen, fo halten fie 
ihnen Kleider von fhönen Farben vor, fingen und tanzen, wor- 
auf die Doko fich willig einfangen Iaffen, da fie aus Erfahrung 
wiften, daß ihr Widerftand vergeblich iſt und nur zu ihrem Un» 
tergang führen würde. Auch bemühen fie fich hernach nicht 
mebr, zu entflichen. - Tauſende von Dofo können auf diefe 
Weiſe von einer Fleinen Schaar Zäger gefangen werden. Im 
Zuſtand der Sklaverei behalten fie ihre Neigung, Mäufe, Schlan- 
gen und Ameifen zu effen, wiewohl fie oft deßhalb von ihrem 
Meiftern pezüchtigt werden, welche die Doko lieben, da fie ges 
Iehrig und gehorſam find, und da fie wenig Bedürfniſſe und eine 
. gute Gefundgeit bejigen, weßhalb fie auch nie über Enarea Bins 
aus verkauft. werden. Sie flerben nur in Folge des Alters, 
oder bei feindlichen Ueberfällen, Krankheiten kennen fie nidt. 
Ob diefe Doko die Pigmäen find, welde nah Herodot zwei 
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Jünglinge, die von Etearch (dem König der Daſe von Ammon) 

ausgefandt wurden, in der Nähe eines großen Fluffes im Innern 
Afrika's entdedten, will ih nicht’ beftimmen. Das aber Tann ich 
bezeugen, daß ich nit nur in Schoa von..diefen Heinen Leuten 
hörte, fondern auch in Ulambani, zwei Grade ſüdlich, und in 
Barawa, 1%, Grad ndrdlih vom Aequator. An Barama wurde 
mir ein Sklave gezeigt, ‘der ganz mit der Befchreibung Dilbos 
harmonirte. Er war etwa 4 Fuß Hoch, fehr. did, Hatte eine, 
dunffe Farbe und war fehr lebhaft. Die Leute von Barama 
verficherten mi, daß diefer Sclave vom Pygmäcngefchlecht im 
Innern ſei. Es läßt fih auch annehmen, daß Filmatifche (vom _ 
Mai His Januar beftändige Regen) und andere Umflände dazu 
beitragen, ein verfümmertes, diminutives Geflecht im Innern 
von Afrifa zu erzeugen. A prieri fann man alfo die Nachrich⸗ 
ten, die auf verfihtedenen, von einander unabhängigen Punkten 
Afrika's gefammelt worden find, nicht geradezu: beftreiten, nur 
muß man fi bemühen, das Fabelhafte, das von den eingebornen 
Berichterftattern beigemifcht wird, kritiſch zu betrachten. Dogo 
heißt im Suahilidialeft „Hein.“ In der Enareafprade foll Doko 
einen unwiffenden, dummen Menjchen bezeichnen. Ueber die Vol⸗ 
fer, welde jenfeits des Dofolandes füdlich und weſtlich wohnen, 
Tonnte ih in Schon nichts erfahren. Das Fehlende blieb mir 
auf eine fpätere Zeit aufbehalten, wo ich füdlih vom Aequator 
meine Forſchungen fortfegen durfte. 

. Rördlih vom Dofoland und. nordößlih vom Königreid‘ 
Sufa liegt das bedeutende Reich Kaffa, Ddeffen Name auf den 
Karten figurirt, feitdem der „portugiefifche Priefter Ferdinandez 
mit feinen Genoffen es vergeblich verſuchte, von Abeffinien aus 
über Enarea und Kaffa nach der Küſte von Malindi vorzudrins 
gen, welche damals der Krone von Portugal gehörte. Unftreitig 
muß man in Malindi gehört haben, daß es von dort aus einen 
Weg nach Abdeffinien und ins Innere von Afrika gäbe. Wäre - 
jener Verſuch gelungen, und wäre von Malindi aus eine Strafe 
ins Innere gebahnt worden, fo hätten fich die afrifanifhen Ents 
deungsreifen im. 19. Jahrhundert anders geſtaltet, unb das 
Caput Nili (Nilquelle) wäre wohl längſt entdedt woiden, nit 
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N in dem Bald von Babia in ‚Enarea, unter dem 11 Grad .nörd- 
lich, wie Here d'Abaddie will, fondern in den. Yeäuatorgegenden, 
etwa unter- dem Breitengrad. von Malindi. ‚ 

Der Name „Kaffa“ Toll nad der fabelhaften Ableitung der 
Muhamedaner von dem arabifchen Wort „Jekafſi,“ es iſt genug, 
herkommen. Ein Briefter, Namens Mubamed Nur, foll die Ab⸗ 
fibt gehabt haben, von Oſten nah dem weſtlichen Afrika zu 
wandern, um die muhamedanifche Religion zu verbreiten: ALS 
er in die Gegenden kam, wo jebt. Kaffa liegt, ſoll ihm Gott .er- 
ſchienen ſeyn und gefagt haben: „Es ift jept gemig, gehe. nicht 
weiter.“ Seit jener Zeit fei das Land Kaffa genannt worden. 
Eben fo wenig wird man die Anfiht Derer gelten laffen,. welche 
alauben, das Land habe feinen Namen von Kahawa oder Kahoa, 
was im Arabifchen „bereiteten Kaffee”. bedeutet. Der rohe Kafs 
fee, d. 5. die Kaffeebohne heißt „Bun,” im Galla „Bun 
Nach der arabifchen- Tradition foll die Zibetkatze die Kaffeebohne 
Auf die Berge der Arrufi- und Ittu⸗Galla gebracht haben, wo 
‚Ne wuchs und lange Zeit gepflegt wurde, bis ein unternefmender 
Kaufmann die Kaffeepflanze vor 500 Jahren nach Arabien. brachte- 
wo ſie bald einheimiſch wurde. 

Die Hauptſtadt von Kaffa ſoll Suni heißen und auf einem 
Berge gleichen Namens liegen. Sie ſoll aber nicht ſo groß 
ſeyn als Ankober; auch ſollen die Häuſer ſchlechter ſeym als in 
Abeſſinien, wo man fie meiſt rund und aus Holz baut, und die 
-Däcer mit Gras, das Guafa heißt, bededt. Andere bedeutende 
Orte, wo der König von Kaffa bisweilen fih aufhält, find: 
Nagoa, Gobi, Bura, Alera Sehidfha, Sunge, Woda. Kaffa ſoll 
dem Umfang nach größer feyn als Schoa, und der König fid 
bemühen, feine Herrfchaft immer weiter nah Süden, Weften und 
Oſten auszudehnen. Wenn Kaffa zwiſchen dem 5. und 7. Grad 
nördlich liegt, jo mag fein Einfluß immerhin big zum 3, „und 
4. Grad reihen. Kaffa liegt zwar nicht fo Hoch als Enaren, bat 
aber auch einzelne hohe Berge. In den Thälern iſt es fehr 
heiß, und die Kaufleute von Enarca fehnen na, von Raffa in 
ihr kühleres Baterland zurückzukehren. 

Zur Zeit als Dilbo (mein Berichterftatter) in Kaffa war, 


zegierte die Königin Bali. Nachdem ihr Gemahl, der Allg 
Halalo, geftorben war, ließ fie die widerfirehenden Grefeg ger 
fangen nehmen, und erklärte fih ſelbſt durch die Trommel des 
Staatsherolds als die Herrin des Reiches. Die Angelegenheiten 
nach außen lieh fie Durch ihren tapfern Sohn Gomasra beforgen. 
Diefer führte die Kriege, während die Königin zu Haufe -bieibt, 
Gericht Hält umd fonftige Staatsgefhäfte leitet. Sie erjcheint 
felten außerhalb ihrer Hauptfladt, und wenn fie erſcheint, fo 
müffen die Unterthanen Kleider vor ihr ber auf den Weg auo⸗ 
breiten. Gomarra kehrt lets fiegreich von dem Kriegszug zurück, 
beladen mit männlichen und weiblichen Trophäen. Die männ⸗ 
lichen Feinde werden getödtet und emasculirt, Die weiblichen ent⸗ 
weder auch getödtet, oder ihnen die Brüfle abgeſchnitten. 

Als ich die Nichtigkeit der Ausſage meines Berichterfatters 
in Beziehung auf das Aushreiten der Kleider auf den Weg vor 
der Königin Bali bezweifelte, bemerkte Derfelbe,. es gabe. fo 
viel Baumwolle in Kaffe, daß die Kleider äußerſt wohlfeil ſeien, 
‚Daher die Eingebornen ſich nicht wiel um ihre Kleider befünmsen, 
wenn ihre Königin dadurch geehrt werden könne. 

Die Hauptartikel, welche die Kaufleute von Enarea au⸗ 
Kaffa holen, find: Sklaven und baumwollene Kleider. Dafür 
Hringen fie nad Kaffa Salztüde, Kupfer, Pferde, Kühe, farbige 
Kleider, und überhaupt Alles, was auf dem Markt in Gondar 
zu haben if. Vieh iR rar in Kaffa; deshalb auch feine Bes 
wohner beim Bau ihrer Felder nicht deu Plug anwenden, ſon⸗ 
‚bern den Boden durch Stäbe aufbrechen, eine Sitte, bie mich an 
die füdäquatorifhen Bölfer im Innern erinnerte, welde den 
Doden mit fpisigen Steden bearbeiten. 

Der Zuſtand des Reiches im Innern if georbnet, nur an 
Den Grenzen gibt es immer viele Kampfarbeit gegen die Nach⸗ 
barvölfer, die aber der wadere Gomarra immer ſchnell zu Baaren 
treibt. Fremde, welche Kaffa in Handelszwecken beſuchen, find 
ſehr geachtet, ihre Perfon und ihr Eigenthum wird nicht ange 
taftet. Die Leute von Kaffa find zum Theil EHriften, aber in 
einer fehr oberflächlichen und ausgearteten Form, Sie haben 
- Befchneidung, arbeiten nicht am freitag und Senntaz/ und be⸗ 
Krapf's Reifen in Afrika. 1. TH. 
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obachten einige Feſte der Heiligen. Unglaublih und fabelhaft 
ſcheint die Erzählung, welche mir Dilbo in Beziehung auf das 
Berhältnig der Ehemänner und Frauen mitgetheilt hat. Es fet 
nämlich ein öffentlicher Pla für die Männer beftimmt, wo feine 
Frau erfcheinen, .und wo fie nicht mit ihrem Manne effen und 
trinfen dürfe, wenn fie nicht drei Jahre gefangen geſetzt werben 
wolle. Sie dürfe ihren Mann nicht effen und trinken fehen, 
und ebenfo dürfe der Mann feine Frau nie fehen. Nur bei Nacht 
kommen die Eheleute zufammen, bei Zag aber nidt. Die Frau 
fet im SInnerften des Haufes, der Mann bewohne den äußern 
Theil. Eine ſolche Abgefchloffenheit der Gefchlechter fommt im 
hriftlichen Mbeffinien nirgends vor, und würde vorausfehen, 
daß die Kaffaner Muhamedaner find, bei welchen die Abſchließung 
der Frauen Regel ift. 

- Salz if fehr teuer in Kaffa, und 5 Stüde haben denfel« 
ben Werth wie 20 Stüde (= 1 Thaler) in Schoa. Das Salz 
fommt von Sendſchero und Enarea nah Kaffa, und jene Länder 
erhalten e8 von Abeffinien. Die Sprade von Kaffa ift weder 
Aethiopiſch noch Amhariſch, noch Galla, iſt aber verwandt mit 
der Sprache von Gobo, Tuffte und Dambaro. Die Kaffaner 
Haben eine Tradition, wornach ihr Stammvater Buſaſe geheißen 
und in einer Höhle gewohnt haben ſoll. Das Gleiche wird auch 
von dem Stammvater der Einwohner von Enarea erzählt, woraus 
hervorzugehen fcheint, daß die erſten Einwohner diefer Länder in 
Höhlen wohnten, alfo Troglodyten waren, wie Herodot berichtet, 
His fie, wahrfcheinlih durch Berührung mit andern Völkern, den 
Häuferbau Tennen lernten. Es foll in Kaffa und Enarea jehr 
viele Höhlen geben. 

Geht man von Kaffa aus nah Norden, fo muß man über 
den großen Flug Godſchob fegen, von weldem Einiges geredet 
werden fol, ehe wir zu den nördlichen Ländern Mantfcho, 
Dſchimma, Sendſchero und Enarea übergehen. 

Es war im October 1840, daß th von Anfober nach 
Angolala reiste, um dem König von Schoa meine Aufwartung 
zu machen und den Wunſch gegen denfelben auszufpredhen, mit 
Seiner Majeftät den Zug ins Gallaland mitmachen zu dürfen. 
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Der König willfahrte meiner Bitte, befahl mir aber ſogleich, 
einige Tage in Angolala zu verweilen, bis die ſchoaniſchen Heere 
zuſammengezogen wären. Während dieſer Wartezeit ließ ich mid 
öfters mit dem ſchon erwähnten Enareaner Dilbo ins Gefpräh 
ein. Unter Anderem fragte ich ihn, ob es aud Flüffe in feinem 
Lande gebe, und welche Kunde er von den Ländern ſüdlich von 
Enarea hätte. Später (am 29. Mai 1841) war ich wieder in 
Angolala, zufammen mit Dr. Beke, und 'ließ mich in Verbindung 
mit diefem talentvollen Reifenden, der aber damals noch wenig 
Amhariſch verftand, wieder in ein Geſpräch mit Dilbo ein, der 
feine frühen Ausfagen wiederholte und erweiterte. Als id 
nämlich fragte, ob es in Enarea auch einen Fluß gebe, wie den 
Hawaſch an der Südgrenze von Schoa, fo ſagte Dilbo ſogleich: 
„Es gibt in Enarea und jenſeits Enarea mehr als einen Fluß; 
da ift der Kibbe (oder Gibbe), der Dambefe, der Dirdefa und 
der Godſchob, welder der größte Yon allen tft, welcher aber 
nicht in Enarea entfpringt, noch durch Enaren fließt, fondern 
von der großen Wildnig Gobi fommt, welche jüdweftlih von 
Enarea liegt. Der Godfchob fließt zwifchen Kaffa und Mantfcho 
an Sendfchero vorbei nach Sonnenaufgang." Die war beinahe 
die wörtlihe Ausfage Dilbo's im Jahr 1840 und 1841, nur 
wurde fie mir im Jahr 1841 erft wichtig, als Dr. Beke darauf 
aufmerffam machte, daß diefe Ausfage mit Herodot übereinftimme, 
welcher von einem Priefter des Tempels der Minerva in Theben 
gehört habe, daß die Hälfte des Nils nad Norden, die andere 
Hälfte nach Süden gehe. Diefe Bemerkung von Dr. Beke bes 
wog mich, vecht angelegentlich über diefen Fluß zu fragen, welder 
gariz verfchieden ift von dem Kibbe, der in dem Walde Babia 
bei Koſſa und Senna in Enarea feine Quelle hat, dann mit dem 
Dirdefa, welcher bei Dſchereſa in Dſchimma entfpringt, und 
mit dem Dambefe, der aus Wofager in Enarea kommt, ſich ver: 
einigt und zulegt in den blauen Fluß, oder den abeffinifchen Rit 
fih ergießt. Auf die Frage, ob Dilbo den Godſchob gefehen 
habe, antwortete er, daß er zweimal über diefen Fluß gegangen 
fei mit einem Verwandten, welcher mit andern Kaufleuten alle 
Jahre die Reife von Enaren nah Kaffa zu machen pflegte. Er 
| g* 
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jet von feinem Geburtsort Sabba durch das von Enarea abhän- 
gige Gallagebiet Dſchimma und Mantſcho immer ſüdweſtlich ge⸗ 
reist, ſei dann durch eine große Wildniß gekommen, wo bie 
Mantſcho⸗Leute den Reiſenden auflauern, und endlih ſei er an 
das Ufer des großen Fluffes Godſchob gelangt, deſſen Waffer- 
maffe ihn fo erſchreckt habe, daß er in fein Vaterland habe zw 
rückkehren wollen, aus Zurcht, er möchte im Ueberfegen über den 
Fluß das Leben verlieren, entweder durch die vielen Krokodile, 
die er im Waffer fah, oder durch die großen Wellen, welde, wie 
er meinte, die Slöße von Baumſtämmen verjenken würden. Auf 
die weitere Frage, wie breit denn der Fluß geweſen fei, fagte 
er, der Godſchob if von einem Ufer zum andern wie Angolala 
und das Galladorf Tſcherkos, welches etwa eine halbe Stunde 
908 Angolals entfernt it. Man mußte den erfchreiiten Dilbo 
im Walde fuchen und mit Seilen anbinden, damit er nor Angft 
nicht .enteinnen Tönnie. Bisweilen nehmen fich die Reifenden 
Zeit, einen großen Baumſtamm auszuhöhlen; meiſtens aber bin- 
den fie 6 bis 10 Stämme Holz zufammen, und fegen fo 30 bis 
50 Leute mit Pferden, Maulefeln, Eſeln, Kühen u. |. w. über 
den Fluß. Da ich vermutete, Dilbo habe weder von einem 
Boot noch Floß einen rechten Begriff, jo lieh ic ihn den Ber- 
ſuch mit Rohr in meinem Haufe machen. Er machte fogleich 
einen vollkommenen ZIoß mit Rudern, daß ich nicht mehr zweis 
felhaft ſeyn Tommte. Die Schoaner wiffen weder was Boote, 
noch was Flöße find; daher Sahela Selaſſie ſich von der briti⸗ 
ſchen Geſandtſchaft ein Modell machen ließ, als er nach Gurague 
zum See Suai ziehen wollte. 

Da es ſchwer war, die geographiſche Lage der von Dilbo 
erwähnten Länder zu erhalten, ſo ließ ich ihn auf dem Sand 
eine Karte zeichnen, welche die Quelle des Fluſſes gegen Weſten 
bei Nord von Enarea zeigte. In der Wildniß von Gobo ſoll 
es viele Elephanten, Giraffen und überhaupt viele wilde Thiere 
geben. Jenſeits der Wüſte ſeien ſchwarze Leute. Auf die Frage 
nach der Mündung des Fluſſes, ſagte Dilbo: „Ich weiß, daß er 
nach Sonnenaufgang fließt, aber ſein Ende kenne ich nicht; ich 
weiß nur, daß ich die Muhamedaner babe ſagen hören, ſie gehen 
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auf dieſem Fluß ins Land der Araber.” Ich konnte damals 
diefe Ausfage Dilbo's nicht recht verflehen, aber nachdem ich 
i. 3. 1843 die Mündung des Dſchub und überhaupt die Vers 
hältniffe der Oftfüfte unter dem Yequator kennen gelernt habe, tft 
mir Alles klar geworden, und ich bin überzeugt, daß der Godſchob 
fein anderer Fluß tft als der Dſchub, wie er von den Arabern 
genannt wird. 

Nachdem der Godſchob, wie Dilbo berichtete," mit großer 
Schnelligkeit nördlid an Kaffa vorübergefloffen it, geht er durch 
einen See, und nimmt dann weiter dftlih den Omofluß auf, der 
im Südweften von Sufa entfpringt und ein großer Zufluß des 
Godſchob if. Beim Zufammenftoß beider Flüffe ſcheint der Gods 
ſchob einen Kataract zu haben, den Dilbo Dumbaro nannte, und 
der ein entfehliches Geräufh machen foll, das man in weiter 
Ferne hört. Wahrfcheintich ift dieß eine Felfenbarre, welche der 
Lauf des Fluſſes aufhält und fein Waſſer in Wuth verfegt. Was 
nun den Urfprung beider Flüffe, des Godfchob und des Omo 
betrifft, fo läßt fich derfelbe vielleicht einfach fo erflären, daß 
man annimmt, die Gebirge von Enarea, weldhe von Süd nad 
Nord zu laufen foheinen, geben ihre öſtlichen Wafler an den 
Kibbe ab, während fie die ſüdweſtlichen in den Godſchob fenden. 
Es wäre alfo in Enarea die Wafferfcheide zwiſchen Weſt und 
DR. Ebenſo mögen die ſüdöſtlichen Waſſer von Kaffa und 
Suja den Omo bilden, deſſen eigentliche Quelle jedoh auch in 
Schneebergen (und Sümpfen) ſeyn könnte, welde nördlich vom 
Aequator ebenfo gewiß vorhanden ſeyn mögen, als fie im Süden 
von mir gefehen worden find. Wie wichtig wäre e8, wenn die 
Unterfuchungen der fünftigen Neifenden auf die Aequatorgegenden 
hingelenkt würden, und zwar fo, daß ein Theil der Retfenden über 
Enarea und Kaffa nach Suſa ginge, während ein anderer Theil- 
von Barawa oder Malindt aus daſſelbe Ziel verfolgen ſollte. 
Die weftlihen Waſſer von Sufa und Kaffa gehen ohne Zweifel 
in den BaherselsAbiad, von dem aus am Ende das Innere von 
Afrita nad Of und Weft am leichteften entbedit werben mag, da 
das Reifen von der Weſt⸗ und Oftküfte Afrikas aus fo fehwierig, 
foftipielig und gefährlich iſt, während auf dem RU die Waſſer⸗ 


reife bis zum vierten Grad nördlich mit ziemlicher Sicherheit 
möglih ift, und auch die Zelfenbarrg unter dem vierten Grad 
zur rechten Jahrszeit bei hohem Wafferfland überwunden werden 
könnte. Die Länder Kaffa und Sufa können faum drei Breiten- 
grade vom BaherselsAbiad döftlich entfernt feyn. Auf dem Sobat, 
der von Öften fommt und in den Bahersels-Abiad geht, follte es 
möglich ſeyn, ganz in die Nähe von Kaffa zu gelangen, ohne 
daß eine wette Landreife nöthig wäre. Ich zweifle nidt, daß 
alle diefe Probleme durch die nächte Expedition gelöst werden, 
weldhe in die Gegenden des obern Laufes des Bahersel-Abiad vors 
dringen, und jeden Nebenfluß, foweit er fchiffbar if, unterſuchen 
wird, eine Unternehmung, zu deren Ausführung freilich mehrere 
Sabre erforderlih find. 

Doch ich gehe weiter in meiner Beichreibung der Südländer 
von Mbeffinien. Hat der Reifende den Godfchob überschritten, 
fo kommt er in 12 bis 15.Zagen dur das Gebiet der Manticho 
und Dſchimma Gala nah Enarea, das viel höher als Kaffa 
gelegen tft. Dilbo ſprach von fünf hohen Bergen in Enareg, 
deren Namen find: 1) Mendſchillo (in der Mitte von Gnarea), 
2) Safula, 3) Gabana, 4) Muteloffa, 5) Dſchedſchilla. Die Haupt- 
ſtadt von Enarea ift Safa mit etwa 12,000 Einwohnern, wo 
dev Suppera oder König ‚gewöhnlich refidirt, und wo die von 
Gondar kommenden Karawanen fih aufhalten für ihre Handels 
zwede. Wichtige Städte und Dörfer find nah Dilbo noch fol- 
gende: Sunto, Lako, Genna, Koffa, Gerufe, Afate, Sabba, 
Sigaro. Der zu Dilbo’s Zeit regierende König von Enarea 
hieß Abba Bogibo, defien Bater Bofoboku, und deffen Großvater 
Katſchani hieß. 

Abba Bogibo ift ein tapferer Krieger und guter Fürft, der 
Öffentlich Gericht Halt in feiner Hauptfladt, und zu dem Jeder⸗ 
mann leichten Zugang hat. Er fiht bei folchen Gelegenheiten auf 
einem hölzernen Stuhl, über welchen eine Haut ausgebreitet wird. 
Die Leute entblößen ihren Oberleib nit, fallen auch nicht vor 
ihm nieder auf die Erde, wie es bei den Abeffiniern im Umgang 
mit ihren Königen und Großen Sitte ift, fondern küſſen einfach 
feine Hand nad der Weife der Muhamedaner. Die Söhne des 





Königs werden aud nicht gefangen gehalten, wie es früher in 
Abeffinien der Fall war mit den Föniglichen Prinzen, welde in 
Damo, in Wehnt, auf dem Berg Geſchano, und in Schva auf 
dem Hügel Dſchanu eingefperrt wurden, damit fie keine Empb⸗ 
"zung wider den königlichen Vater anfliften könnten. 

In Enarea wird gewöhnlih der Sohn der Hauptfrau König, 
welcher dann jeine Brüder zu Statthaltern von Provinzen ers 
nennt. Wenn der König eine feiner Töchter an einen Großen 
des Reichs verheirathet, fo muß Sedermann nad feinem Bers 
mögen Hoczeitögefchenke bringen, 3. B. Honig, Salzftüde, 
Pferde, Kühe, Kleider u. |. w. Der König ftellt fich ſelbſt an 
die Spite feiner Truppen auf feinen Kriegszügen, die er jähr⸗ 
lich unternimmt gegen die Galla von Guma, Nono, Limmu, im 
Nordoften von Enarea. Auch die GuderusStämme im Norden, 
fowie die Dſchimma und Mantfho im Süden und die Schanfala 
im Nordweften werden bisweilen heimgefuht. Des Königs Eins 
fluß erftredt ib von Enarea bis zu den Mätfchas und Soddo⸗ 
Galle. Die Kriegszüge dauern aber höchftens 10 bis 15 Tage 
und werden ausgeführt von einzelnen Zruppenabtheilungen, die 
in verfhiedenen Richtungen operiren, und deren Bewegungen 
der König, der im Gentrum agirt, an dem Rauch der angezündes 
ten Dörfer erkennt. Kinder und Frauen werden nicht getödtet 
noch emasculirt, fondern nah Gondar oder Schoa ald Sklaven 
verkauft, was aber nicht mehr gefchehen darf, feitdem der Skla⸗ 
venhandel vor einigen Jahren von Theodoros, dem neuen und 
energifchen König von Abeffinien, in feinem ganzen Reich vers 
boten worden if. 

Der König von Enarea befigt eine Feine Anzahl Luntenges 
wehre, welche er von den Kaufleuten in Gondar und von Goſchu, 
dem frühern Gouverneur von Godfcham, erhalten hat. Abba 
Bogibo ift Muhamedaner, und fhon fein Vater Bofu Bolu Hatte 
den Muhamedanismus angenommen von feinem Onkel Mutar und 
son den muhamedanifchen Kaufleuten aus Gondar, weldhe mit 
ihren Handelszwecken immer auch religiöfe verbinden und deßhalb 
mubamedanifche Priefter bei fih Haben. Ein großer Theil der. 
Heiden von Enarea hat die muhamedantfche Religion angenommen. 
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--Die Sprache von Enarea iſt Sala, die aber von den Dias 
lekten der übrigen Galle etwas abweicht. 

Die Lebensmittel in Enarka find fehr wohlfeil. Man bes 
femme B0— 70 Pfund Kaffeebohnen für ein Salzftüd, was nicht 
ganz acht Kreuzer ausmacht. Ebenjo bekommt man für ein 
Satzſtück drei große Krüge Honig und mehrere Säde Weizen. 
Die Salzſtücke find rer in Enarea. Die Enareaner trinken 
Der und Reth, wie die Einwohner von Abeffinien. Der Kaf⸗ 
feebaum wächst wild in den Bäldern; er wird 12—14 Fuß 
hoch ımd fein Holz wird zur Feuerung in dem Falten Land 
gebraucht. In Enarea foll es noch mehr Kaffee geben als in 
Kaffa. Wie Schade, daß die Verbindung mit diefen Ländern fo 
ſchwierig ift, aus denen ein fo wichtiger Handelsartifel ausge⸗ 
führt werden Tönnte! Wie wichtig, wenn der Godſchob ſchiffbar 
wäre, oder wenn der Fluß Sobat bis zu Diefen Kaffeeländern 
führen würde. Und wie viel wichtiger wäre dieß noch für Die 
Berbrettung des Chriſtenthums in InnersAfrifa! Die Kaufleute 
von Gondar bringen folgende Handelsgegenflände nah Enarea: 
Salzſtücke, Glasperien von verfchiedenen Farben und Größen, 
faxbigte Stoffe, beſonders blauen Ealico, Kupfer, Meſſer, Schee⸗ 
ren,' Radeln, Gewehre, Küchengeſchirr, ſchwarzen Pfeffer u. ſ. w. 
In Enarea holen ſie dagegen Kaffee, Zibeth, Sklaven, Felle 
von Löwen, Leoparden, und beſonders vom ſchwarzen Leoparden 
(gessela), und gute Bferbe. 

‚Der Zibeth ift theuer, feld in Enarea, da man ihn als 
eine gute Arznei gegen Kopfweh und andere Leiden betrachtet. 
Man erhält ihn von der Zibethkatze, welche fo groß ift als ein 
junger Hund. Sie lebt in den Wäldern, wo man fie in Fallen 
fängt und in Käfigen aufbewahrt, vor denen man täglid ein 
Feuer anzündet, um die Kabe in Schweiß zu bringen. Da fie 
am Hintern ein Säckchen oder eine Blafe Bat, in welcher fich 
bie köſtliche Materie anfammelt, fo wird diefe mit einem Löffel 
von Zeit zu Zeit abgefhäpft und in ein Horn geihan, ‚welches 
mit feinem Tofldaren Inhalt an die Handelsiente verkauft wird. 
Auch Nyrrhen und. Weihrauch foll e8 in Enarea geben. 

Es wäre intereffant, noch Einiges aus der Pflanzen und 
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Thierwelt von Enarea zu erzählen, wenn ich nicht befürchten 
müßte, Unrichtiges mitzutheilen, da Dilbo aus Mangel an Bil⸗ 
dung die Pflanzen und Thiere nicht gehörig bezeichnen konnte. 
Doch ich will handeln wie Herodot gethan hat, wenn er bei ſei⸗ 
nen Mittheilungen immer hinzuzufügen pflegte: „Ich berichte nur, 
was die Afrikaner mir geſagt haben.“ 

Es gibt, fagte Dilbo, folgende Bäume, welche eßbare Früchte 
tragen: der Badeſa, Jebo, Nardeſa, Huda, Arrandſchama und 
Burureibaum. Die Früchte von einigen dieſer Bäume ſind ſehr 
groß und haben eine rothe Farbe. Andere find klein und ſchwär⸗ 
zen die Zunge, und find füß. Die meiften von diefen Bäumen 
finden ſich auch im Dofoland. , 

Unter den Thieren ift zu nennen das Worfamefa, was die 
Siraffe zu ſeyn ſcheint. Diefes Thier findet fih in großer 
Anzahl in der Wildniß Bakko, im Weften von Enarea, wo mar 
ins Land der Schwarzen geht. Ueberhaupt tft diefe Wildnif 
rei an Thieren, die von den Enarea⸗Jägern aufgefucht werden. 
Elephanten find dort befonders zahlreich. Dort findet fich auch 
der weiße Elephant, deſſen Haut einem ausſätzigen Menſchen 
gleicht. Diefer weiße Elephant darf aber nicht getödtet werden, 
da er als ein Adbar, d. h. als ein Beſchützer der Menfchen bes 
trachtet und ihm religiöſe Verehrung gezollt wird. Wer einen 
weißen Elephanten, der übrigens Heiner als der gewöhnliche tft, 
tödten würde, müßte feine That mit dem Leben büfen. Se 
will es diefer heidnifche Aberglaube. Bei diefer Gelegenheit möge 
bemerkt werden, daß weiße Elephanten auch im Innern, an der 
Küfte von Lamu (3 Grad ſüdlich vom Yequator), vorkommen 
ſollen, wie Bana Cheri, mein Suahili⸗Karawanen⸗Führer, mic 
verficherte. Ehen jo foll es in Enaren weiße Büffel geben, die 
gleichfalls Heilig und unantaftbar find. Ueberhaupt tft die weiße 
Farbe unverleglic. Was für Thiere die Worfefa (in der Größe‘ 
eines Kalbes, das Menfchen angreift), das Amaldigefa (in der 
Größe eines Eſels, mit fchwarzer Farbe), das Amakeda (wie 
ein Löwe), das Borofa (das fo groß if wie ein Schaf, und ſo 
fhnell wie eine Gazelle), das Jeijei (fo groß wie ein Hund, 
von brauner Farbe, in Rudeln lebend), das Dſchanno (ein 
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ſchwarzes Thier, das Baumfrücte frißt und einen weithin hör⸗ 
baren Wind ausläßt), das Boie (wie ein Ochfe, und das den 
Kopf auf den Boden neigt, Gras frißt, Menfchen und Thiere 
wödtet), find, Habe ich nicht recht herausfinden Eünnen. 

Der Urvater von Enarea fol Limmu geheifen und in 
Höhlen gewohnt haben, wie der Urvater von Kaffa. 

Südäftlih von Enarea liegt das ehemals aus 12 Provinzen 
beftehende mächtige Königreih Sendfchero, das jetzt von Enarea 
abhängig feyn fol, indem Abba Bogibo im Verein mit Limmu 
und Dſchimma Sendſchero überfallen und es zinsbar gemacht 
Haben follen.- Ein Sklave aus Sendfchero, den ich in Ankober 
fennen lernte, gab mir im Frühjahr 1840 folgende Nachrichten 
über dieſes unbefannte Land. Die Hauptfladt von Sendſchero 
Heißt Anger, welde auf einem Berg liegt. Der König des 
Landes Heißt Amo, der ein großer Freund der Soldaten, aber 
nicht der armen Leute if. Die Thronfolge ift erblic und nicht, 
wie ein Guraguer mir erzählt hatte, von einem Geier oder einer 
Biene abhängig. Nach der Erzählung eines guraguifchen Pries 
fterd nämlich fol es in Sendfhero Sitte ſeyn, daß nach dem 
Tod des Königs die Großen des Reichs ſich außerhalb der Stadt 
im freien Feld verfammeln und warten, bis ein Geier oder ein 
Inſekt fih auf einen der Anwefenden ſetzt. Derjenige, bei dem 
dieß der Fall if, fol einftimmig zum König erwählt werden. 
Da diefe afrifanifchen Völker viel auf Vögel und Vogelgeſchrei 
halten, jo wäre eine foldhe Sitte immerhin im Bereich der Mög- 
Sichkeit. Die Leute von Sendfchero haben auf alfen Seiten zu 
ftreiten, mit Wolamo, Enarea, Goma und mit den Galla. Der 
Fluß Kibbe fol auf feinem Lauf Sendfihero berühren, und 
größer ſeyn al8 der Hawaſch. Das Land ift reih und frucht⸗ 
bar. Die Leute verfchmähen das Fleifch der Ziegen und Hühner, 
welch letztere fie,- wie die Galla und andere füdafrifanifche Völker, 
für Geier halten. SHandelsleute von Gurague geben nah Sen 
dſchero und erhalten während ihres Aufenthalts Dirgo, d. h. 
eine tägliche Ration von Speife und Tranf von. dem König, 
wie dies in Schoa Sitte if. Die Einwohner follen Chriften 
gewefen, aber ind Heidenthum zurüdgefallen jeyn. Am Sonntag 
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wird nicht gearbeitet, die Beſchneidung, auch die Feſte von Kidana 
Meberat und Michael werden beobachtet, aber Zafttage haben fie feine. 
Bald nad der Geburt. werden dem männlidhen Kind die Zizzen 
ausgefchnitten, weil diefe einem Manne nicht geziemen, fondern 
nur den Weibern. Auch das männliche Glied foll verftümmelt 
werden, ohne daß jedoch der Zeugungstraft gefchadet würde. Der 
Sklave, der dieß berichtete, hatte allerdings Feine Zizzen. 

In Sendfchero werden nur weibliche Sklaven verkauft, weil 
einmal eine Frau fo graufam war, ihren Mann zu erfchlagen, 
als der König des Landes dieß von ihr begehrte. Zuerſt näm⸗ 
lich fol der König von dem Manne, der ein hochgeftellter Be⸗ 
amter war, verlangt haben, feine Frau zu tödten und ihm von 
ihrem Fleifh zu bringen, das von den Wahrfagern dem Franken 
König als ein gutes Heilmittel angeratben worden war. Der 
Mann, den die Schönheit feiner Frau hinriß, weigerte fih, den 
Töniglichen Befehl zu vollziehen. Darum befahl der König der 
Frau, ihren Gatten zu erfchlagen, was fie ohne Bedenken voll 
320g. Seit jener Zeit foll es Sitte geworden feyn, Weiber ing 
Ausland als Sklaven zu verkaufen. Männlihe Sklaven follen 
fi meiftens erhenken, wenn fie über Sendſchero hinausgebracht 
werden. 

Die Leute von Sendſchero haben aud die graufame Sitte, 
Menfhen als Opfer der Gottheit darzubringen. Die SHaven- 
händler werfen eine jchöne Sklavin in den See Umo, fo oft fie 
Sendſchero mit ihrer Menfchenwaare verlaffen. Auch müffen viele 
Familien in Sendſchero ihre erfigebornen Söhne als Opfer dars 
bringen, weil die Wahrfager in alter Zeit, ald Sommer und 
Winter in einem Durcheinander waren, und deßhalb die Früchte 
der Felder nicht reifen Fonnten, dieß geratben Hatten. Damals 
fol vor der Hauptfladt eine große Säule von Eifen geftanden 
Haben, weldhe der König auf den Rath der Wahrfager abhauen 
ließ, worauf die Witterung wieder eine regelmäßige wurde. Das 
mit aber der Durcheinander der Jahreszeiten nicht wiederfehre, 
follen die Wahrfager den König aufgefordert Haben, alle Jahre 
Menſchenblut auf den Grund der Säule, fowie auch auf den 
Töniglihen Stuhl zu gießen. Seit der Zeit müſſen gewiffe Fami⸗ 
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lien ihre erfigebornen Söhne ausliefern, die dann zu einer ber 
ſtimmten Zeit geopfert werden. Wer den großen Wberglauben ber 
Afrikaner kennt, befonders wie er fih in Zeiten der. Noth offens 
Bart, wer ferner die Schlaudelt der einflußreichen Zauberer und 
Wahrſager bedenkt, die oft den unmenſchlichſten Rath ertheilen, 
um ihr Anſehen, aufrecht zu erhalten, der wird ſich über. dieſe 
Erzählung nicht wundern, wenn er auch das Dafein einer eifers 
nen Säule bezweifeln mag, deren Grund noch jeßt vorhanden 
ſeyn fol, Ich felbft war einmal im Innern in Gefahr, geopfert 
. zu werden, als es lange Zeit nicht regnete, und das Ausbleiben 
des Negend mir zugefchrieben wurde, als hätte ich den Regen vers 
hindert. Ebenfo fchnell wurde ich aber auch wie vergottert, als 
es einmal nad) langer Dürre plößlih regnete, und dieß meinem 
Fußtritt zugefchrieben wurde. 

In Sendfhero ift Salz die Fleine Münze des Landes, 
welche überhaupt in allen Ländern ſüdlich von Abeffinien gangbar 
ft. Nur in Abeffinien fennt man noch die Maria Thereſia⸗ 
Thaler, die aber ein beftimmtes Gepräge Haben müſſen, wenn fie 
Angenommen werden follen. Die fieben Punkte oben, der Stern 
in der Mitte, und das S. F. unten muß deutlich ausgedrüdt 
feyn, wenn der Thaler als ein weiblicher und nicht als ein mänm⸗ 
liher gelten fol, der einige Salzftüde weniger wert ift. 

In Sendihero follen gute Schmiede und andere Handwerks 
leute ſeyn. Wahrfcheinlich hatten die. Länder, die am Godſchob 
Hegen, früher eine höhere Kultur beſeſſen, die fie von Arabien 
oder Indien duch die Wafferverbindung auf dem Fluß erhalten 
haben mögen. Die eijerne Säule und das Vorhandenſein von 
Handwerksleuten möchten auf diefe Vermuthung hinweiſen. Auch 
die Medinatsel-Nahas, d. h. Kupferfladt (Stadt mit Mauern 
aus Kupfer), von der ih an der Suahili- Küfte hörte, läßt 
auf eine höhere Kultur fchließen, die in den Gegenden des Gods 
ihob in alter Zeit vorhanden gewefen ſeyn mag. 


| Die Galla: Nation. 


Ich fliege meinen Bericht über die Südländer Abeffinieng 
mit einer furzen Mittheilung über die Galla-Ratton, die id vom 
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Anfang meines Aufenthalts in Schoa befonders ins Auge faßte, 
indem ich die Galla für die von Gott beſtimmten Werkzeuge hielt, 
welche mach ihrer Belehrung zum Chriſtenthum in Afrika diefelbe 
Bedeutung und Beſtimmung erhalten werden, welde Bott den 
Deutſchen in Europa angemiefen hat. 

Die Salla haben im Lauf der Zeit einen großen Theil des 
öflihen Afrika in Bey genommen. In viele von einander uns 
abhängigen Stämme (deren bis jebt etwa 60 theild dem Ramen 
nach, theils perfönlid mir befannt geworden find) getheilt, woh⸗ 
nen fie vom Bien Grad (viele Stämme, die zwifchen abeffinifche 
Provinzen eingekeilt find, wohnen noch viel nördlicher) noͤrdlich 
bis zum 3ten Grad füdlih vom Aequator, und mögen ſich auf 
ſechs bis acht Millionen Seelen belaufen, eine Bevoͤlkerungsliſte, 
wie fie nicht leicht eine andere afrikanische Ration aufweiſen wird. 

Ws im 16ten Jahrhmdert der graufame Muhamed Gragn, 
König der fenatiichen muhannedaniſchen Adals in Abeſſinien einfiel, 
und dieſes Land furchtbar verheerte und entnöllerte, nahmen bie 
Geha, von Süden kommend, wit ihrer zabllofen Reiterei die ſchön⸗ 
Pen Niederungen Abeifiniens in Befig, und wurden bis Heute 
eine Geißel für Epriften uud Mupamadaner, Wahrſcheinlich fand 
in jener Zeit eine uns unbelannt gebliebene große Volkerwande⸗ 
zung im Innern Afrikas ſtatt, welche, wie ih an der Suahilis 
Küfte beobachtet habe, die Binnenvölker nach der Küſte trieb, und 
welge auch die Urfahe war, daß die Galla nah Norden umd 
Dfen vworgefchoben wurken, um in der Abſicht Gottes, der alle 
‚Bpllerbewegungen zum Guten kehrt, als eine Vormauer gegen den 
Andrang der Muhamedaner von- Arabien her, zu dienen, und zus 
gleich auch ‚die verderbte abeffiniiche Chriſtenheit, fowie Die fana⸗ 
tigen Muhamedaner zu züchtigen. Hätte die Borfehung Gottes 
nit im Löten Jahrhundert die Portugiefen von der See her an 
der Oſtküſte, und die Galla von. der Landfeite ber im, Innern 
auftreten laften, jo würden die damals. noch erhikten ‚und bekeh⸗ 
rungsfüchtigen Muhamedaner wahrſcheinlich das äquatoriiche Afrika 
von OR nad Wer überſchwemmt haben, wie fie einjt von Afrika 
aus, über Spanien Europa zu überfhwemmen trachteten, aber 
durch Karl Martell in Frankreich noch zu rechter Zeit, gehemmt 
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wurden. Wir dürfen uns nicht wundern über diefe Welterobe- 
Tungs » Gelüfte der Muhamedaner, wenn wir bedenken, daß dem 
Propheten von Mekka der Beflb der ganzen Welt, wie fe fagen, 
verheißen fei. 

Der Name „Galla” Heißt eigentlih in ihrer Sprade „In- 
gressi, Einwanderer." Sie ſelbſt nennen fih „Orma oder Oro⸗ 
ma,“ auf Deutſch „flarfe oder tapfere Männer,” und ihre Sprade 
heißen fie „Afan Orma,“ Mund der Orma. Da die Galla kei⸗ 
nen allgemeinen Namen zur Bezeichnung der Gefammtheit ihres 
Ländergebiets haben, |o habe ich den Namen „Ormania“ gebildet, 
womit die Galla » Ration und d ihr Gebiet in abstracto bezeichnet 
werden ſoll. 

Ueber den Urſprung der Galla, oder wie ich mich ausdrücke, 
der Ormanen (der Name Galla wird ihnen von den Abeſſiniern 
und Arabern gegeben) habe ich verſchiedene Anfichten vernommen. 
Nach der Ausſage,des berühmten Orma⸗Häuptlings Tſcharra, vom 
Stamme Mulofalada, im Süden von Schoa, den ich perſönlich 
Innen lernte und unter beffen Stamm ich eine Miffionsftation 
errichten wollte, ſoll Wolab der Stammvater der Galla, oder der 
Ilma Orma (d. 5. der Kinder des oder der Orma) gewefen und 
von Bargamo, d. h. jenfetts des Meeres oder großen Waffers 
gefommen feyn, ein Ausdrud, der entweder auf den großen Fuß 
Godſchob, oder auf den BaherselsAbiad, oder, was am wahr⸗ 
Tcheinlichten ift, auf den großen afrikaniſchen Binnenfee ſich be⸗ 
zieht, von dem ich ſchon im Jahr 1844 bei meiner Ankunft in 
Mombas gehört habe, und von dem neuerlih meine Mitarbeiter 
Rebmann und Erhardt ausführlicher berichtet haben. 

Wolab Habe neun Söhne gezeugt, nämlich Arufi, Karaiu, 
Dſchille, Gelan, Abedſchu, Woberi, Metta, Gumbidſchu und Bed- 
Thofugit. Bon diefen neun Söhnen, deren Stammgebiet jetzt 
vom König von Schoa abhängig ift, follen die zahlreichen Orma⸗ 
Stämme entflanden feyn. Diefe Galla⸗Sage ift offenbar üingenüs 
gend, weil fie nur diejenigen Stämme, die Tſcharra Iennt, und 
auf deren Boden er einheimifch in, umfaßt, alſo blos lokaler 
Art iſt. 

Ra einer zweiten Anſicht, welche ein ſchoaniſcher Gelehrter 
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mir mittheilte, und welche ich ſpäter in einer amhariſch geſchrie⸗ 
benen Abhandlung, die mir ein Schoaner verſchaffte, niedergelegt 
fand, ſoll eine Tochter des abeffintihen Königs Sara Jakob, der 
feine Refidenz auf dem Berg Endoto am Hawaſchfluß Hatte, einen 
Sklaven geheirathet Haben, der vom Süden gefommen war und 
der fieben Söhne mit der königlichen Prinzeifin zeugte. Die 
Söhne wuchſen in der Sprahe und in den Gewohnheiten ihres 
Baterd auf, und wie er, waren fie Hirten. Daneben wurden 
fie im Lauf der Zeit berüdtigte Räuber und Jäger, welche ents 
laufene Stlaven und anderes Gefindel um fih fammelten, mit 
deffen Hülfe fie zulebt die füdlichften Provinzen Abeffiniens ans 
griffen und eroberten. Einen großen Sieg erlangte diefes Raub⸗ 
gefindel über die Abeffinier nahe bei dem Fluſſe Gala in Gurague, 
wo, wie wir gejehen Haben, noch jeßt viele Ehriften wohnen. 
Bon diefem Sieg am Fluß Gala follen diefe Horden fpäter Sala 
genannt worden feyn. Sch laſſe diefe abeffinifhe Anſicht dahin⸗ 
geftellt, und erwähne noch kurz die Anſicht der Mubamedaner, 
weldhe fabeln, daß ihr Prophet Muhamen einen Boten an ben. 
oben erwähnten Wolob gefandt Habe, um ihn zur Annahme der . 
muhamedaniſchen Neligton zu bewegen. Der Bote fam aber zus 
rüd mit der Antwort „Gal“ oder „Kal La,“ d. h. im Arabi⸗ 
chen, er (Wolab) fagte: Rein, verweigerte alfo die Annahme der 
mubamedanifchen Religion. Nah Anhörung diefer Botfchaft rief 
Muhamed aus: „Weil denn dieſe Ungläubigen meine göttlichen 
Dffenbarungen nicht aufgenommen haben, fo foll man fie in Zus 
funft Salla nennen.” Ebenſo felbft gemacht ift übrigens auch die 
Anficht der Zefuiten, die vor einigen Jahrhunderten in Abeffinien 
waren, und die den Namen Galla von dem griechifchen Wort 
gala (Milch) ableiten wollten, weil die Galla im Vergleich mit 
andern Afrifanern eine weißere Farbe haben. 

Was nun aber auch der Urfprung der Galla feyn mag, fo 
viel ift gewiß, daß fie bei ihrem Erfcheinen in Abeffinien ein ſehr 
friegerifches und wildes Volk waren, das unter Ein Haupt vers 
-einigt, nicht nur Abeffinien, fondern auch ganz Afrika hätte ers. 
obern können. Allein nachdem fie ſich in den Ichönften Provinzen 
Abeſſiniens feftgefebt Hatten, „fengen fie an, einander felbft zu 
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bekämpfen. Died bemmte ihren Fortſchrit und machte es ben 
Adeffiniern leicht, einen Stamm um den andern fih zu unter 
werfen. Auch wurde es den Gala Doch zu ſchwer, mit ihrer, 
obgleich zahlreichen Cavallerie, die hohen Berge Abeſſiniens zu 
erobern. | 

Die Galle haben im Allgemeinen ein männlihes Ausfehen. 
Sie find groß und Fräftig, haben aber wilde Geſichtszüge, welde 
durch das lange Haar, das in Zöpfen über die Schultern hängt, 
nod wilder und Furcht erregender gemacht werden. Ihren Kör⸗ 
per und ihr langes Oberkleid (die römiſche Toga) beſchmieren fie 
mit einer diden Kruſte von Butter, die einen unangenehmen Ger 
ruch der Galla verbreitet, den der Fremde ſchon von Ferne riet. 
Die rauen tragen einen kurzen Rod von Leder, den fie um 
die Lenden mit einem Gürtel befefigen. Am Saum des Rocks 
haben fie zur Zierde eine Menge Korallen hängen. Die Reichen 
Haben noch ein großes Oberkleid über den Rod, das ihnen das 
Ausſehen von europäiſchen Frauen gibt. Die Waffen der Galla 
find Spieß, Schwert und Schild. Nur die muhamedaniſchen 
Gala haben Feuerwaſſen Temen gelernt, da fie mit den chriſt⸗ 
lichen Abeffiniern viel Umgang haben. Die Gafle find alle zu 
Pferd, und felbft die Frauen galoppiren neben oder hinter ihren 
‚Männern ber, weil e8 bei den Galla eine Schande if, zu Zuß 
zu gehen. Doc muß bemerkt werden, DaB die füdlihen Galla 
unter Dem Aequator keine Pferde haben, wie denn diefe äquato⸗ 
riſchen Galla überhaupt bedeutend hinter ihren nördlichen Brüdern 
zurüdftehen in Folge des Klimas, des Bodens und der Rachs 
barſchaft mit andern umkultivirten Völkern, während die nördlichen 
Gala von Abefiinien ber einige Bildung erhalten haben. Das 
her man in jenen füdlihen Gegenden wohl auch die ächten und 
urfprünglichen Gala zu fuchen und zu erkennen hat, wenigſtens 
was ihre religidfen Begriffe betrifft, wie ich |päter erwähnen werde. 

Die Salas Pferde find übrigens fehr Hein, haben aber fchöne 
Karben und find fehr ſchnell. Hufeiſen find unbefannt. Die Galla, 
. in der Nähe von Abeffinien, treiben Aderbau und Viehzucht, wähs 
vend ihre Brüder, die am Yequator wohnen, fi bloß mit Vieh⸗ 
zucht befhäftigen und ein Nomadenleben führen. Da, wo bie 
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Gala Ackerbau treiben, iſt es Sitte, daß die Männer pflügen, 
fäen und ernten, während die Frauen die Ochſen, Kühe, Pferde, 
Schafe und Ziegen Hüten und die häuslichen Gefchäfte beforgen. 
Korn, Weizen, Gerfte, Welfchforn u. |. w. wächst im Ueberfluß 
in den Gallaländern, fo daß man für einen Eonventionsthaler 
oft fo viel Gerfle oder Korn befommen kann, daß ein Kameel 
die Laft faum zu tragen vermag. Das Klima. der meiften Galla⸗ 
länder ift ausnehmend ſchön und gefund. Die mittlere Tempes 
ratur ift 56 Grad Fahrenheit, die höchfte 70° und die niederfte 
46°. Die Galla Haben große und herrliche Ebenen im Befig, 
welche faft das ganze Jahr Hindurd grün find, und ihren großen 
Biehheerden Nahrung gewähren. Das Land ift reich an Quellen 
und Bächen, weldhe durch die tropiichen Regen, die drei Monate 
dauern, unterhalten werben, Außerdem gibt es noch eine Kleine 
Regenzeit. Es gibt auch viele bewaldete Berge und Hügel im 
Gallaland, welde den Bewohnern. in Kriegszeiten zu ihren 
Schlupfwinteln dienen. Der hohe Wachholderbaum gehört zu 
den vorzüglihften Hölzern, welche diefe Wälder zieren. Welch 
ein herrliches Land würde Ormania feyn, wenn es unter dem 
Einfluß des Chriſtenthums und hrifliher Bildung fände! Wie 
Schade, daß nicht der Zug der europälfhen Auswanderung auf 
jene Gegenden. gerichtet if. Doch auch diefe Zeit wird noch 
Sommen, wenn der Strom der europäifchen Unternehmungen, der 
jet nah Amerika und Auftralien fließt, verfiegen, und wenn 
einmal Abeſſinien eine Tosmopolitifche Stellung. erlangen wird, 

zu der es durch feine geographiiche Lage berufen ift. 

Im Allgemeinen find die Galla von fchwarzbrauner Yarbe, 
durch welche, ſowie durch ihre intellectuelle Fähigkeit und Ger 
lehrigkeit fie fi fo vortheilhaft vor allen andern. Dfafrifanern 
auszeichnen, daß die Galla⸗Sklaven, beſonders die Mädchen, von 
den Sflavenhändlern fehr gefucht find und in Arabien zu 100 
bis 150 Gonventionsthalern verkauft werden. Ä 

Die Häufer ‚oder Hütten der Galla find rund und kegel⸗ 
förmig gebaut, mit Dächern ‚von Gras bededt und meiſt ‚mit 
einer Heinen Mauer von Stein eingeſchloſſen, um gegen Thnelle 
Ueberfälle gefichert zu feyn. Die Dörfer oder Weiler find mei 
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Res th Widäen ‚oder Wäldern angelegt, auf Anhohen, ‘oder 
an der Seite von Bergen und Flüfſen. 

Bie die meiſten Barhären, fo fitib au bie Galla große 
Kedner, die Stunden Lange Reden halten Tönnen mit Linem 
Ausdruck und nem Geberdenfpiel, das für einen Europäer ſehr 
intereſſatit iſt. Die Gallaſprache iſt ſehr wohlktingend und erin⸗ 
Nett an die Italieniſche. Im Allgemeinen kann man fünf Haupt⸗ 
mundarten in Orinania unterſcheiden, obwohl die Verſchiedenheit 
nicht ſo groß iſt, daß nicht der ſüdlichſte Galla ſeinen nördlichſten 
Bruder zieilich leicht verſtehen könnte. 1) Im Norden von 
Schoa herrſcht der Dialekt der muhamedaniſchen Galla, d. h. der 
Wollo, ber Raia und anderer Stämme. 2) Im Oſten gegen 
das Somaliland und den indifchen Deean hin iſt der Strubialekt, 
ber von den Flur, Arruſi⸗,, Karaiu-⸗ und Alaba⸗Stämmen ges 
ſprochen wird. 3) Im Süben von Sthoa iſt der Hawaſch⸗ 
Galla⸗Dialekt, welcher von den Stämmen nördlich und ſüdlich 
vom Sawafäfluf geſprochen wird. 4) Der Godſchobdialekt, der 
von den Galla in Maͤtſcha, Enarea, Kutfcha und allen denjenigen 
Stammen geſprochen wird, welche ſüdlich und nördlich von jenem 
großen Huf wohnen. Endlich 5) der äquatoriſche Galladialekt, 
den die Galla nördlich und ſüdlich vom Aequator reden, und der 
am meiſten von den andern abweicht. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß die Galla manche Wörter von den Nachbarvolkern 
aufgenommen haben, mit denen fie im Verkehr ftehen, fowie dieß 
auch uingekehrt der Fall if. Die Schoaner z. B. haben manche 
Sallawdrter entlehnt und umgekehrt. In dem in der Nähe von 
Schoa gefprochenen Galladialekt Habe ich einen Theil des Neuen 
Teſtaments überſetzt, auch eine Sammlung von etwa 2000 Wör⸗ 
tern der Hawaſch⸗ und Aequator⸗Galla in engliſcher Sprache her⸗ 
aͤusgegeben. Hetr Tutſchek in München hat in dem Godſchob⸗ 
dialekt eine vortreffliche Graͤmmatik und ein Worterbuch in eng⸗ 
liſcher und deutſcher Sprache ausgehen laſſen. Ich war mehrmals 
im Gallaland, ſüdlich von Schoa, und hatte einen Gallajüngling 
aus dem Stamm Gelan zum Diener ünd Begleiter; auch Habe td, 
wie wir fpäter fehen werden, das Wollo⸗Galla⸗Land durchreist, 
und bei Lamu und Malindt die ſüdlichſten Gala kennen gelernt. 
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Die Galla haben Prieſter, die Luba heißen, zum Unterſchked 
von den Kalidſcha, weiche die Zauberer, Beſchwobrer und Aerzte 
der Salla find. Wie bei andern Heiden, fo ift auch bei den 
Galla in ihren Religionsübungen das Daſein eines Baumes von 
großer Wichtigkeit. Unter dem Schatten des Woda werden die 
Opfer und Gebete verrichtet, ja ihm ſelbſt foll ein hoͤherer Geiſt 
inne wohnen, weßhalb diefer Baum für heilig gehalten wird, 
und Niemand ohne Berluft des Lebens ihn umbauen oder bes 
fhädigen dürfte. Die größte Berühmtheit Hat der Workabaum 
(Geus sycamorus), Boda Nabi am Fluß Hawaſch, wo die Galkı 
alle Jahre ein großes Opfer verriäten und zu dem hohſten 
Bott Wala beten, indem fie ihm Ochfen und Schafſe opfern, 
reichlich Bier -trinten und Tabak rauhen. In een Gebeten, die 
übrigens keine lebende Zorm haben, fügen Fe: „AD RE, ınfb 
uns Kinder, Rauchtabak, Korn, Kühe, Ochſen und Schafe. 
Bewahre ans vor Krankheit, und huf un unfere Feitide, die 
Sidama (Chriſten) und die Zölama (Nuhamedanet) tädten, welche 
uns befriegen. D Bat, nimm uns ‚zu dir, hr uns in den 
Garten, führe uns nit zu dem Setani und nicht ins Feuer!“ 
Bei dieſer Gelegenheit weiſſagen die Luba oder Prieſter aus bei 
Eingeweiden der Ziegen, ob Steg oder Riederlage die Galle im 
Tommenden Jahr begleiten werde. Der Luba tät die Haare 
Herabflattern, hat eine Stelle in der Hand, und ſein Angeſicht mit 
eistem Tupfernen Stirnband ˖ umgeben, wenn er dieſe "Scheu, "Die 
an die alten Römer erfimert, vornimmt. Sind -bie Eingeweide 
fer roth, fo follen die Galla von den Sidama :beflegt werden. 

Die Kalidſcha treiben Geiſter und Teufel aus von den 
Kranken, da jede Krankheit item bbſen Geiſt zugeſchrieben wird. 
Die Zahl der boͤſen Geiſter iſt 88, welche von zwei Vorſtehern, 
von denen Jeder 44 unter ſeinem Befehl Hat, "geleitet ‚werben. 
Ein Höfer Geiſt Heißt Sar bei den Sala. Der Kalidſcha hüngt 
ſich getrocknete Eingeweide von Ziegen am den Huls, kimmt eine 
Schelle und Pettfche in die Hand, bringt'der Schlange, bie in 
den Häufern mit Mihch ‚gefüttert wird, ein’ Opfer dar, treibt dam 
den Kranken mit Schmalz ein, beräuchert ihn mit mößfriechenden 
Kräutern, fhreit ihn mit einem entſetzlichen Geſchrei an, gibt ihm 
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wohl mitunter ein paar tüchtige Peitſchenhiebe, und fucht fo den 
böfen Geift auszutreiben und den Kranken gejund zu maden. 

Die Luba fowohl als Die Kalidſcha werden von den Galle, 
und felb von den abeffinifchen Chriſten fehr gefürchtet, weil 
beide feft glauben, daß die Drohungen und Verheißungen derfel- 
ben in Erfüllung ‚gehen. Die Kalidfcha. werden oft fogar von 
Aheffiniern berufen, um ihre Häufer von böſen Geiftern oder 
von Krankheiten zu befreien, was diefe Zauberer, -wie die Abeſ⸗ 
finier glauben, dur gewiſſe Beihwörungsformeln und durch die 
Opferung von rothen Hühnern und rothen Ziegen auszurichten 
vermögen. Während. die Beſchwörung von Statten geht, raucht 
der Kranke Tabak, indem er. volle Züge thut und Rauchwolken 
aus feinem Wunde ſtößt, und dann wieder dazwifchen hinein fo 
fihnell als möglich die Worte wiederholt: „Lamana ſaijaſu gena'' 
d. h. Bitte, ehe He mich ergreifen. 

Ehen jo oder noch mehr geachtet und gefürdtet find die 
Wato, die höchſte Art von GallasPrieftern und BZauberern, welche 
behaupten, die ächten Galla zu ſeyn, und ſich deßhalb weder mit 
den Salla, noch mit andern Völkern verheirathen. Sie wohnen 
auf dem Berg Dalatſcha am Hawafhfluß. Die Wato konnen 
fiher von einem Stamm zum andern gehen. Wo fie erfheinen, 
werden fie gut aufgenommen und mit Speife und Tran. vers 
fehen. Sie leben von der Jagd und ziehen deshalb von einem 
Fluß und See zum andern, um Nilpferde zu tödten, von deren 
Fleiſch fie hauptſächlich leben, welches die andern Völker kaum 
anrühren mögen. 

Die Galla leben wie die Abeſſinier, von Fleiſch und Brod, 
und trinken Bier und Meth, ſo viel ſie wollen. Fiſche und 
Hühner genießen fie nicht, weil, wie fie fagen, die erſtern zum 
Schlangen⸗ und die lebtern zum Geiergefchleht gehören. Die 
Schlange wird, wie ſchon erwähnt, von den Galla heilig gehals 
ten und ihr Milch vorgeſetzt. Honig haben die Galla im Ueber⸗ 
fluß. Wenn die Bienen ſchwärmen, ſo erheben die Leute ein 
großes Geſchrei, damit dieſelben ſich ſetzen. Auch iſt der Bie⸗ 
nenkorb innerlich mit Wohlgerüchen beſtrichen, damit die Bienen 
gereizt werden, fich nicht Davon zu entfernen. 


® r.\ ‘ 
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Die Galla wollen von Teinem qhriſtlichen Fürſten beherrfcht 
feyn, weil fie glauben, fie müßten alddann Ehriften werden und 
bald ſterben. "Erhalten: fie einen chriftlichen Statthalter, fo fagen 
fie: „Ha batu, ha batu,“ d. 5. möge er flerben, möge er ſter⸗ 
ben! Den Galla if befonders das abeſſiniſche Faſten verhaßt, 
fowie auch die Nötigung, ſich des Tabakrauchens und Kaffees 
trintens zu enthalten, den abeffinifhen Prieflern Abgaben zu 
geben, Kirchen -zu bauen, und ſich taufen zu Iaffen, ferner eine 
blaue feidene Schnur (mateb), als Zeichen der Chriſtlichkeit, um 
den Hals zu tragen. Um diefer Urſachen willen empbren fid 
die Galla beftändig gegen die chriftlichen Machthaber, welche das 
Chriſtenthum mit Gewalt einzuführen fuchen, weil fie daffelbe 
für das beſte Mittel zur Befeftigung ihrer politiihen Gewalt 
Halten, oder weil fie bei ihren Sewaltfchritten aus Gehorfam ges 
gen die Kicchenfürften handeln, oder endlich, weil fie ſich das bes 
fondere Wohlgefallen Gottes und einen Troft im Tod zu erwerben 
wähnen. Der König von Schoa hat 3.8. den Galla in Schoa 
Meda nur fagen laffen: „Laßt euch taufen, bauet Kirchen, traget 
ein Mateb, gebt meinen Brieftern Abgaben, wo nicht, fo foll 
euch meine Strafe treffen.” Die armen Gala gehordten und 
find jebt Quafi⸗Chriſten. 

Die Abeffinter führen als Grund ihrer Machtbelehrungen 
auch das an, daß fie fagen, ed feien da, wo die Salla jebt woh⸗ 
nen, einft Ehriften gewefen; folglich ſei es ja nur ein Berdienft, 
wenn man den frühern. chriftlihen Boden dem Heidenvolk ents 
reiße, und. diefes für die Selaffie (Dreteinigkeit), für die Heilige 
Maria, den Heiligen Michael und Georgis, kurz, für die Heiligen 
erobere. Dft nimmt ein vornehmer Galla auch freiwillig das 
Ehriftentfum an. Bei der Zaufe vertritt der König von Schoa 
die Pathenſtelle und läßt ihm fpäter feine Gunft und eine -bes 
deutende Statthalterfihaft zulommen. Wenn dann bie Unterthanen 
die Bortheile der gechriftlichten Galla über die Heiden erfennen, 
fo fommen fie auch Herbei, laſſen fi taufen und bequemen ſich 
im Allgemeinen zu den Forderungen "der chriſtlichen Prieſter. 
So Haben 3. B. Alto Maretſch und Abba Mualle, zwei große 
Gallahäuptlinge, die vorher in bitterer Zeindfehaft mit Schon 
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Inbten, ſich taufen laffen und nachher großen Cinfluß beim König 
und bei den Galla gewonnen. 

Bon einem ordentlichen Unterricht der Galla auf Seiten der 
chriſtlichen Prieſter iſt keine Rede. Hochſtens Ichren fie die Galle 
das Baterunfer, das wigenifche Glaubensbekenntniß und einige 
Gebete an Gott, Chriſtum, die heilige Marla, den heiligen Georg 
und Michael, und Tokla Haimanot, den Fatari oder Schöpfer 
der abesfinifchen Chriſtenheit, wie fie ihn heißen, weil er die vers 
fallene Kirchenordnung wieder herſtellte. 

Wenn die Galla einen Eid. ſchwören, fo machen fie eine 
Grube und fagen: „Schwören wir falſch, jo möge man uns in 
diefe Grube werfen!‘ Oder des Schwörende muß mit Zeddo⸗ 
Blättern feinen Stall reinigen und fagen: „Wie ich diefen Un⸗ 
rath entferne, fo möge Waka meinen Namen, mein Haus reinis - 
gen, d. 5. vertilgen, wenn. ich die Unwahrheit fage!" Oder muß 
der Schwörende Mil bringen und ein Feuer damit ausiäfchen, 
ſagend: Wala folle ihm nertilgen, wie die Mil das Feuer vers 
tilgt hat, Der Heine Stamm Abedſcho (nicht zu verwechfeln mit 
em großen Stamm Abedſchu) fol deßwegen zu Grunde gegangen 
ſeyn, weil deſſen Stammvater faljch gefchworen hatte. Einzelne 
Leute von diefem Stamm follen im Stamm Gelan fih aufhalten 
und. in großer Armuth leben. Deßwegen wollen die Galla in 
der Nähe von Gelan nicht ſchwören, weil fie, dieſes Beijpiel 
vor Augen Kabend, fi vor den Folgen des Eides fürchten. 

Wenn eine Salla heirathet, fo gibt ihr der Bater einiges 
Heirathagut, das fie aber nicht zurücknehmen darf, wenn fie ihren 
Mann verläßt. Bei Heirathen wird haupiſächlich auf den Reiche 
ihm am Vieh und Pferden geſehen. Die Heiraih wird vor Dem 
Hbatıla, dem Kriegsaberften eines oder mehrerer Dörfer geſchloſ⸗ 
fen. Der lebende Bruder muß, wie im alten Teſtament, bie 
Wittwe feines verkorbenen Bruders heirathen. Wenn ber Bater 
einer. Familie ſtirbt, fo. fchmiden ſich Die Kinder die Kopfhaare 
ab, vafren ſich und ſchlachten eine Kuh, melde fie mit den Ver⸗ 
wandten verzehren, ehe der Todte begraben wird. Auf dem 
Grabe wird die Aloe geyflanzt. Manz. fie zu blühen beginnt, fo 
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glauben bie Galla, der Berfiorbene gehe in ben Garten zu Wala 
und erlange Glücſeligkeit. 

Todtet ein Galla einen Mann ſeines Stammes, ſo ‚muß 
der Mörder 100 Ochſen bezahlen; tödtet er. aber, eine Fran, fo 
darf er nur 50 Dchfen als Strafe leiden. Gin Dehſe koſtel {m 
Gallaland 1 — 2 Gonventionge Thaler. | 

Was den Ort der Todten betrifft, fo glauben die Galle, da 
Chriſten, Muhamedaner und Ormanen an abgefonderte Dexter der. 
Unterwelt kommen, wo jeden Belohnung des Waka oder Strafe 
des Feuers trifft. Den Wala halten fie für ein unſichtbares und 
Ichönes Weſen. Uebrigens ift es ſchwer, die urfprünglichen reli⸗ 
giöfen Begriffe der Galla heraus zu finden, da fie in der Nähe 
von Zheffinien manche bibliſche Begriffe gehört Haben, fo daß ber 
gründlich, forfchende Dr. Bele die Salla nur für fehr ausgenrteie 
Chriſten halten will, was. ich nicht zugeben kann. Die allerdings 
fehr ausgearteten abefinifhen Chriſten Haben doch Taufe und 
Ahendmahl, Kirchen» und Gottesdienfte, das Wort Gottes umd, 
viele auf das Wort Gottes fi flüßende Drdnungen und Segr 
aungen, was den Galla gänzlich fehlt. Dr. Befe. gründet feine 
Behauptung auf die Nachricht, welche er von einem Guderu Gala 
erhalten hat, daß nämlich die Galla die abeffinifchen Namen von 
Heiligen Tennen und diefen große Verehrung zollen, 3. B. Mas 
zemma (Maria), Balawold (Jeſus Ehriftus), Sanbata (Sonntag), 
Kedami (Samstag), Maddin (Welterlöfer), Abbogeramfas (Gebra 
Manfas. Kedus), Selaffie (die Dreieinigleit), Girgis (St. Georg), 
Mitgel (St. Michael), Gabriel, Telkamot (Tekla, Halmanot), 
Dahlos (Teufel), welcher Befeffene beunruhigt, Sintan. oder Ser. 
tani (Satan), welcher Tod, Krankheit und Unglüd bringt. Die 
Maria nennen fie Wakaiu, Mutter Gottes. Es if wahr, bie. in 
Der Nähe von Abefinieg wohnenden Gafla kennen biefe Nauen, 
werigfend. einige dapon, aber daraus folgt noch fange nicht, daß 
wir bie Galle für Epriften halten dürfen, wenn auch in ihrer 
äußerten Entartung. Bei den füdlichen oder äquatorifhen Galla 
findet fih Leine Spur. non, diefen Namen und Ideen. Wan. 
fönnte alfo höchſtens nur die Gala um Abeffinien herum für 
anfggariete Gäriken Halten, nicht aber die, Gffa Im Algemginen, 
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"Man muß fi ſehr Hüten, von den in muhamedanifchen Län⸗ 
dern ſich befindenden Galla⸗Sklaven die eigentlichen und ächten 
religtöfen Borftellungen herausfinden zu wollen. Ihr Ideenkreis 
ift bereits fo muhamedanifirt, daß, wenn man ihre Begriffe für 
urfprünglich ormanifche Halten wollte, man gewiß jehr trren würde. 
Und fo ift es auch mit Gala, welche an den abeifinifchschriftlichen 
Ideenkreis gewöhnt worden find. Den wahren ormanifchen Glaus 
ben kann man nur da herausfinden, wo (wie im Innern der 


Hequatorgegenden) die heidniſchen Galla blos mit Heiden, 3. B. . 


den Wanika, nicht aber mit Muhamedanern oder Chriften Verkehr 
haben, und wo fie nie unterjocht worden find. So viel iſt ge» 
wiß, daß die Drmanen viel ausgedehntere und reinere reltgidfe 
Borftellungen haben, als andere heidnifche Völker von Oſtafrika, 
und aud das ift gewiß, daß fie, wie jene, "Feine Gößenbilder 
haben. Idole find in ganz DOftafrifa unbefannt, was einerſeits 
ein ſehr altes Heidenthum vorausfeßt, und anderfeitd auch zu 
erkennen gibt, daß es den Oſtafrikanern mehr um zeitlihe, als 
um geiftige Bedürfniffe und Intereffen zu thun if. Sie find fo 
fehr in den Dienft des Bauches dahin gegeben, daß fie fih un 
Gotter und ihre Verehrung nicht viel befümmern. Uebrigens 
fehlt auch dieſen SHeidenvölfern die Furcht vor böfen Geiftern 
nicht, welche fie zu der Zdee der Verſöhnungs⸗Bedürftigkeit und 
des Opferkultus geleitet bat. Ebenfo ift e8 gewiß, daß dieſe 
Bölfer- im Allgemeinen die Idee eines höchſten Wefens feſthalten, 
das fie allgemein mit den Namen „Himmel“ (Waka, Mulungu) 
bezeichnen, weil fie mit ihren Gedanken ohne ‚höhere Offenbarung 
nicht über den Himmel, alfo nicht über die höchſte ‚und oberfte 
Kreatur Hinaus gehen und fi zum Begriff eines Einigen perſon⸗ 


lichen und lebendigen Gottes erheben fönnen. Sie nahmen zwar . 


einen Anlauf, fi zu diefen Begriff zu erheben, aber blieben auf 
Balbem Wege, das Heißt bei dem Wolkenhimmel ftehen, und konn⸗ 
ten höchſtens das Dafein eines höchſten Gottes ahnen. So ges 
wiß iſt es, daß der fich ſelbſt überlaffene Menſch ohne Offen⸗ 


barung nie zur Erfenntniß des Einen wahren Gottes gelangen” 


Iann. 
Es if ſchon angedeutet worden, daß die Galla der Schlange 
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eine hohe Verehrung zollen, da fie nad ihrer PVorftellung die 
Mutter des Menfchengefchledhts feyn fol. Da nun die Schlans 
genverehrung im altäthiopifchen Göpendienft ein hervorftehender 
Bug war, wie man daraus fieht, daß die Abeffinier behaupten, 
vor ihrer Belehrung eine große Schlange angebetet zu haben, fo 
läßt fich vermuthen, daß die religiöfen Vorftellungen der Ormanen 
mit denen der alten Xethtopen im Zufammenhang ftehen, und alfo 
die Glaubenslehre der Gala einiges Licht auf die der alten 
Aethiopen werfen dürfte. 

Unter dem Wak, als dem oberften Wefen, flehen zwei Unter- 
gottheiten, Dglie (eine männliche) und Atetie (eine weibliche Gott» 
heit). Dem Oglie opfern fie Kühe und Schafe zwifchen dem 
Monat Zuni und Juli; der Atetie opfern fie im September. 
Sie ift die Göttin der Fruchtbarkeit, der fih befonders die Frauen 
anempfehlen. Bet diefen Feftlichfeiten bitten fie um viele Nach— 
fommen, um langes Leben, gute Ernte und Sieg über die Feinde, 
übrigens überlaffen fie fih dabei ganz dem Sinnengenuß, der 
überhaupt vom hetdnifchen Gößendienft unzertrennlih if. Durch 
Die Idee diefer zwei Gottheiten fol wohl die zeugende und frucht⸗ 
dringende Kraft der Natur ausgedrüdt werden, wie bei den alten 
Egyptern, welche ähnliche Begriffe hatten. Beim Beginn der Res 
genzeit zeugt die Ratur, und bringt Frucht am Schluß derfelben. 
Ebenfo weist die Schlangenverehrung auf die traurige Wahrheit 
hin, daß Satan, die alte Schlange, allerdings der Vater des von 
Gott abgefallenen Menſchengeſchlechts, ber DBater der Sünde ift, 
bem ber fich felbft überlaffene Menſch mit Furcht dienen muf. 
Mit- dieſem Schlangendienft haben fi die unglüdlihen Hamiten 
vorzugsweife zur Schlangenlinie befannt und nicht zur Linie des 
Weibes-Saamens, der ar der Hoffnung der Erlöfung von Anfang 
an feft hielt, umd der unter den Nachkommen Sems fih bis zur 
Ankunft des Welterlöfers behauptete, wo er dann haupfſächlich 
unter den Saphetiten bis auf unfere Tage eine Stätte fand. 

Es iſt ſchon angedeutet worden, daß manche Galla Stämme 
große Achtung Haben vor dem Sonntag und Samstag, an welden 
Zagen fie nicht auf dem Felde arbeiten, Den Sonntag heißen 
fie Sanbata gudda (großer Sabbath), im Gegenjab zu dem 
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Sanbata tenna (Meiner Sabbath). Von dieſem Umterſchied habe 
ih bei den äquatoriſchen Galla nichts wahrnehmen Tönnen; ich 
habe mir aber das Nichtvorhandenſein diefer Vorftelung dadurch 
erklärt, daß die äquatorifchen Gala meift Nomaden find, denen 
es kein Bedürfniß if, befondere Zage zur Ruhe auszufondern, 
weil fie alle Tage ruhen fönnen, während fi Die Sache bei den 
Aderbautreibenden Stämmen anders geftalte. Cine ähnliche Er⸗ 
fheinung bemerkt man bei den Wanika, den Mafat und Wakuafi. 
Die Wanika ruhen von ihren Arbeiten alle vier Tage, während 
die nomadifhen Mafat und Wakuafi feinen Unterfchted der Tage 
Iennen, wohl einzig deßwegen, weil fie auf ihrem Standpunkt 
Teinen. befondern Ruhetag zu bedürfen glauben. 

Die Wollo⸗Galla, welde aus fieben Stämmen befiehen und 
welche die Länder zwiſchen dem nördlihen und füdlichen Abeſſi⸗ 
nien (reſp. Schoa) im Beft Haben, find ſehr fanatifhe Muha⸗ 
medaner. Die muhamedanijche Religion hat die an fih ſchon vers 
derbte GallasNatur noch mehr verdorben. An Treulofigfeit und 
Raubſucht kann nicht leicht ein Volk die Wollo übertreffen, fo 
freundlih und böflih fie von außen erjcheinen. Uebrigens tödten 
fie nicht wohl einen Fremden, wenn fie ihn auch berauben. Die 
heidniſchen Galla "dagegen ermorden Jeden, der nicht ein Mogafa, 
d. h. Günſtling ihres Häuptlings oder ihres Heiu geworden ift. 
Der Hein ift ein Häuptling, der alle fieben Jahre wechſelt, indem 
an feiner Stelle ein anderer gewählt wird, von einem oder mehr 
vexen Gallaſtämmen. Der Heiu Hat die Oberleitung im Krieg, 
und ift Friedensrichter zur Friedenszeit. 

Bei den Wollo⸗Galla iſt es Sitte, daB. die Großen am Mitt 
mod und Freitag Morgens früh zufammen kommen, ihre Gebete 
berfagen, Kaffee. und Tſchat (eine Art Thee) genießen, und Zabak 
rauhen. Ihre Priefler dürfen dabei nicht fehlen. Diefe Hands 
lung Heißt Wodadſcha, Bereinigung, Freundfchaftserhaltung. Sie 
glauben, daß fie bei der Wodadſcha göttliche Dffenbarungen erhals 
ten in Beziehung auf Kriegszüge und andere Angelegenheiten. 
Befonders bitten fie beim Wodadſcha, daß ihnen Gott. viele Kühe, 
Kleider u. ſ. w. und namentlih, daß er ihrem Häuptling Gold 
und Silber ſchenken und feine Madt und Herrſchaft vergrößern 
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möge. Bei einer ſolchen Wodadſcha erhielt ein Prieſter des Adara 
Bille, des Häuptlings von Laga Bora iin Jahr 1842 angeblich 
eine Offenbarung, mic bei meiner Durchreiſe duch das Wollo⸗ 
Land gänzlih auszuplündern, ein Plan, der, wie wir fpäter ſehen 
werden, voirflih ausgeführt wurde, und der mich beinahe das 
Leben koſtete. 

Die Wollo follen van einem gewiffen Araber Namens Des 
belg zum Muhamedanismus befehrt worden feyn. Seit der Zeit 
Des mächtigen Gukſa hatten die Wollo großen Einfluß auf die 
aheſſiniſchen Staatsangelegenheiten. Guffa war der Sohn des 
Höuptlings Merfo und Bater des Ali Allula, welcher den Ras 
Ali zeugte. Ras Ali beherrfchte Iange Zeit das weitliche Abeſſi⸗ 
nien, und neigte fi oft zum Muhamedanismus, wurde.aber 1853 
von König Theodoros aus dem Feld geichlagen und mußte fi 
zu feinen muhamedaniſchen Verwandten flüchten, bei denen er fih 
gegenwärtig noch aufhalten und auf Gelegenheit warten foll, den 
Theodoxos wieder zu verkrängen. . Sollte ihm dieß gelingen, fo 
dürften der ahejfinifchen CHriftenheit große Gefahren drohen, indem 
die Muhamedaner, die wegen der Abfchaffung des Sklavenhandels 
gegen Theodoros einen großen Haß hegen, an den Chriſten furchts 
are Rache nehmen würden. Ueberhaupt hat ber Muhamedanis⸗ 
mus noch eine große Macht in Oſtafrika, und es ift noch nicht 
entfchleden, oh diefe Macht in der nächſten Zukunft nicht noch 
Bärker werden und die Helden» und Ehriftenwelt in große Kämpfe 
yerwidelt wird. ' | 


Sechstes Kapitel. 


Meine Beranbung und andere ſchwere Erlebniffe auf meiner Reife 
von Anlober nad Mafiowa (1842). 


Unter ahwechſelnden Umfänden und Erfahrungen hatte ich 
bis zum Jahr 1842 die Mifflon in Ankober fortgeführt. Weber 
tauſend Eremplare ber heiligen Schrift Hatte ich in Schoa, Efat 

und Gurague verbreitet. Diele Prieſter und Laien waren durch 


— 18 — 

Unterredungen und den Umgang mit mir zu einer beffern Erkennt⸗ 
niß des Heils gelangt und heflagten das Verderben ihrer Kirche. 
Diele waren aber auch meine entfchiedenen Feinde geworden und 
hätten mic gerne aus dem Land gejagt, wenn Gott nicht das 
Herz des Königs Sahela Selaffie zu mir geneigt und mich durch 
ihn beihüst hätte, Meine Feine Schule von 10 Knaben, die ich 
in meinem Haufe nährte, Fleidete, unterrichtete und erzog, Hatte 
einen gedeihlichen Fortgang. Einige von den Knaben waren von 
der Wahrheit des Wortes Gottes fo fehr überzeugt, daß fie fih 
nicht enthalten Tonnten, ihre Weberzeugung gegen ihre Eltern, 
Lehrer und Landsleute offen, und vielleicht nur zu frei und ohne 
die gehörige Weisheit auszufprechen, ja fogar mit den Prieftern 
zu disputiren, wenn diefe ihnen die Irrthümer der abeffinifchen 
Kirche, 3. B. in Betreff der Heiligen » Verehrung , des Faſtens 
u. f. w. aufdringen wollten. 

Aber niht"blos auf die chriftliche Bevölkerung von Shoa 
hatte ich meinen Blid und meine Thätigfeit gerichtet, fondern auch 
auf die heidniſchen Gala und die verfommene Kirche in Gurague, 
deren Prieſter mich öfters in Ankober befucht hatten. Ich Hatte 
bereits die Errichtung von drei Miffionsftationen (im Stamme 
Muger, Mulofalada und Serrer) unter den Galfa, und Eine in 
Aimelele in Gurague beabfihtigt, und ich war auf dem Punkt, 
nah Jerrer und Aimelele abzureifen und das Werk zu beginnen, 
als die Nachricht von der Ankunft meiner neuen Mitarbeiter, der 
Miffionarien Mühleifen und Müller in Tadfhurra, mid in An⸗ 
fober erreichte, und meine Schritte ftatt nah dem Innern, nad 
der Meeresfüfte hinlenkte. Ich erfuhr auch zu gleicher Zeit, daß 
meine Freunde von Seiten der Adals in Tadfehurra große Schwies 
rigfeiten in Abficht auf ihr Bordringen nad Schoa erfahren Hät- 
ten, weßhalb ich mich veranlaßt fah, in eigener Berfon ungefäunt 
mih nah der Küfte zu begeben und ihnen zur Durchreiſe durch 
das Adalland zu verhelfen. Ich hatte außerdem noch ein beſon⸗ 
deres PrivatsIntereffe, das mic ‚zu diefer Neife beftimmte. Ich 
wollte mid nämlich mit Fräulein Rofine Dietrih aus Bafel ver⸗ 
ehelichen, welche, wie oben erwähnt, die Braut des 1837 in Mars 
jeille verftorbenen Miffionars Kühnlein geweſen war. Ich Hatte 


freilig bei meiner Abreife von Europa nicht den geringen Hei⸗ 
rathsgedanken gehabt, aber die bef ondern Verhältniffe in Abeffinien 
überzeugten. mih, daß ein lediger Miffionar in Abeffinten nicht 
auf die Länge. beſtehen könne. Weil nun. im Jahr 1841 ein 
neuer Erzbiſchof (Abuna) in Abeffinien angefommen war, fo Tag 
mir. viel daran, diefen Mann und feine Stellung zu den protes 
ftantifchen Mifjionarien Eennen zu lernen. Defwegen wählte ich 
nicht den direlten Weg nah Tadſchurra, ſondern nah Maſſowa 
über Gondar, wobei ich zugleich die Abficht hatte, diefen neuen 
Weg Tennen zu lernen, um ſpäter davon Gebrauch zu machen, im 
Fall die Straße durch das Adalland gefchloffen werden follte. 
Zudem wollte ih auf dem Weg nad Maſſowa die Gelegenheit 
benügen, den Stand der Dinge in Adoa zu erforfhen, ob es 
nicht möglih wäre, die im Jahr 1838 abgebrochene Miffions- 
ſtation dafelbft wieder aufzunehmen. Ich glaubte mich mit Ruhe 
für einige Zeit von meinem Miſſions⸗Poſten in Ankober entfernen 
zu können, da der am 16. November 1841 zwijchen England 
und Schoa abgeichloffene Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag auss 
drüdlich feftfeßte, „daß britiihe Untertanen in ihren Geſchäften 
im Lande und ihren Wanderungen dur dad Land und darüber 
hinaus, weder gehindert noch beläftigt werden follten.” Ich nahm 
alfo keinen Anftand zu glauben, daß mir zu jeder Zeit der Rüd- 
weg nah Schoa offen flünde, eine Anficht, in der ih mid frei⸗ 
lich, wie wir ſpäter ſehen werden, ſehr täuſchte. 

Nachdem ih mich am 10. März 1842 von meinen Haus⸗ 
genoſſen unter Gebet und Betrachtung des Wortes Gottes vers 
abichiedet, und mit einer bedeutenden Anzahl äthiopifcher und am⸗ 
harifcher heiligen Schriften verjehen hatte, reiste ich von Ankober 
nad Angolala, um nod einmal vom König und dem brittifchen 
Sefandten Abjchied zu nehmen, Der König war gerade im Bes 
griff, einen Feldzug gegen die Galla von Jerrer zu eröffnen, 
welche fi) gegen ihn empört und die Straße nah Gurague um 
ſicher gemacht Hatten. Wenige Wochen vorher, ehe noch die Nach⸗ 
ridt von der Anwejenheit meiner Mitarbeiter in Tadſchurra eins 
gelaufen war, hatte ich im Sinne gehabt, meine längft beabfich- 
tigte Reife nach Gurague auszuführen, und hatte bereits alle 
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Vorbereitungen zu diefer Reife, die mich fo weit als möglich nach 
dem Süden von Gurague, wo möglich nach Kambat oder Send» 
fihero Bringen follte, getroffen, als die unwillkommene Rachrlicht 
von dein Auffland in Jerrer nah Ankober gelangte, wohtn der 
König mir fagen ließ, daß er unter Folden Umſtaͤnden bie Retfe 
nicht geftatte, da er für die Sicherheit des Reifenden nicht vers 
antwortlich feyn Tünne. Am 11. März nahm der König herz, 
Uchen Abfchted von mir, beſchenkte mich mit einem ſchönen Mauls 
thter und amdere für die Reife nöthigen Gegenſtände, und bes 
‚ dauerte es fehr, daß er nım in feinem Berkätiniß zum Beitifchen 
Gefandten feinen Berather mehr Habe, der die Sitten Englands 
ebenfo gut kenne als die Sitten und Berhätniffe von Schon; der 
"König wünſchte zuletzt, ich möchte wenigſtens noch fo lange in 
feinem Land verweilen, bis die Gefandtfchaft daſſelbe verlaffen 
haben würde. Aber dazu konnte ich mich nicht entfchließen. Auch 
das Anerbieten einer Regierungsftelle, zu der bis vom König mir 
kurz vorher verliehene Silberſchwert (dad mic in den Rang eines 
Gouverneurs febte) den Weg gebahnt Hatte, konnte mich vom mei⸗ 
nem gefaßten Entfhluß nicht abwendig machen. Ich hielt es viel⸗ 
mehr für eine große Verſuchung und wahre Untteue gegen meinen 
Miffionsberuf, wenn ich mic) in politiſche Bezlefangen zum Köonig 
einlaffen würde. 

Um 12. März reiste ih von Angolala Kb "und Fam tin 
nordöftliher Richtung zuerft nah Debra Berhan, wo der König 
bisweilen einen Theil des Jahres zubringt, und dann nalh Bollo 
Workie, wo alle Wochen ein großer Markt gehalten wird, auf den 
hauptſächlich die Galla ihre Gegenſtände bringen, nänmlich Pferde, 
Efel, Getreide u. ſ. w. Silbergeld if aber auf dieſem Narkt 
wenig beliebt, da die Galla Tauſchartikel oder Salzſtuͤcke, die ſtatt 
des Geldes dienen, vorziehen. Man gibt auf dieſem Markt 16 
His 18 Salzfüde für einen Thaler. Vollo Workie ift auch ehier 
der Hauptweidepläge, auf denen der König feine zahlreichen Vieh⸗ 
heerden Hält. Seine Majeflät Hat in Schoa 20 bis 30 Weide 
yläbe, wohin alles Vieh geſchickt wird, das entweber als Stener 
eingebracht, oder auf den Kriegszügen ben Gala abgendmmen wird. 
Nachdem ih Nachmittags mit meinen Lenten (ich hatte 10 bewaffs 
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nete Knechte, die theils zum Dienft, theils zum Schick auf dein 
Weg dienten) das Flüßchen Gonagonit, das von dein Berg Wof⸗ 
waſcha kommt, überfäritten hatte, kam Ich nach Zegulet Bat (Te⸗ 
gulet⸗ Abgrund). Go heißt eine Erdſpalte, von der die Leute 
fagen, man könne in ihr den Oeean ſehen. Die Spalte if etwa 
200 Schritt lang und drei Fuß breit, und Inigeheuer tief. Die 
Abeffinier Halten diefen Ort für eine Wohnung böfer Beifter. 
Abends übernachteten wir in dem Dorfe Logeita, in der Nähe des 
berühmten Kloflers St. Abbo, deffen Mönche einft viele Galla 
zum Chriſtenthum bekehrt haben follen. Der Diftrift Logeita wird 
durch fünftliche Kanäle bewäſſert. Möchte das Kloſter des heiligen 

Abbo auch ein Bewäfferungs: Kanal feyn, durch welden Wäſſer 
des Lebens aus dem Worte Gottes in die vertrodneten Herzen 
der Schoaner geführt würde! Ich unterließ es wentgftens nicht, 
mit den Prieftern, die mich befuchten, über dieſen Gegenftand zu 
zeden, und äthiopiſche und amhariſche Heilige Schriften unter fie 
zu vertheilen. 

Am folgenden Tag febten wir unfern Bes weiter fort und 
überfehritten Vormittags den Fluß Gudo⸗Berat, der Is ‘dem Ge⸗ 
birgszug entfpringt, der fih von Stdoft nad Nordoſt durch ganz 
Schoa Hinzieht, und der eine Felſenmauer gegen die Niederungen 
des Adallandes bildet. Der Budo» Berat ergießt ſich fpäter in 
den Adabai, in welchen, wie die Schoaner fagen, 44 Bäche fließen. 
Die Zahl 44 fpielt eine bedeutende Rolle in Abeſſinien. 44 Kit» 
chen follen in Gondar feyn. Auf dem Wege von Moffowa Bis 
Schva fol man 44 Flüſſe überſchreiten müſſen. 44 Geifter fiehen, 
wie wir oben gefehen haben, unter dem Kommando eines böfen 
Geifter » Häuptlings nach den Begriffen der Galle. Rachmittags 
den 13. März erreichte ich SallasDengat, die Haupt und Refl- 
denzftadt der Senama⸗Work, der Mutter des Königs Sahela Se⸗ 
laſſie. Zuerſt mußten wir uns am Fuße des Hügels, auf dein 
der Pallaſt, wenn man ihn fo nennen will, flieht, einer Alte 
terſuchung über den Zweck unferer Reife unterwerfen. Nach bein 
gut beſtandenen Examen durften wir den Hügel hinan fleigen, 
und die Thore der Außerftien Mauer, welche den Pallaſt umfchließt, 
öffneten fi vor uns, und ein vothes Zell wurde auf dem Boden 
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ausgebreitet, und ich höflich erſucht, auf demſelben Platz zu neh⸗ 
men. Ich fandte durch einen Boten der Föniglihen Frau meinen 
ehrfurchtsvollen Gruß mit den in Abeffinien üblichen Worten: 
„endiet natfhau, dahena alu, etihigun dehena alu," d. h. wie geht 
es Ihnen, find Sie wohl, find Sie fehr wohl u. f. w. Die 
Frau fandte fogleih ihren Gegengruß und ließ fagen, fie freue 
fih fehr, den Mann zu fehen, von dem fie fchon feit einigen Jah⸗ 
zen fo viel gehört Babe; da es aber für heute zu ſpät fei, fo 
werde fie ihn morgen rufen laffen. Eine Wohnung wurde mir 
fodann angewiefen, ich zog es aber vor, mein Zelt aufzufhlagen, 
um ungeftörter mit Befuchenden reden zu können. Zu meiner 
Bewirtung wurden von der hohen Frau alsbald zwei große 
Krüge Meth, zwei Krüge Bier, ein Schaf, Geflügel, Eier, Brod 
im Weberfluß, ein Zopf Honig und mande andere Dinge in fols 
her Menge gebracht, daß id das Meifte wieder zurüdienden mußte, 
damit meine Leute im Vollgenuß der königlichen Gaftfreundichaft 
Teine Exceffe begehen möchten. Auch die weiblichen und mänıs 
lichen Dienftboten, welde die abeffinifhe Gaffreundfchaft den 
Zremden zur Verfügung flelt, wurden zurückgewieſen. 

Am nähften Morgen hatte ich die Ehre, der Königin Wittwe 
vorgeftellt zu werden. Ich war ganz europälfch gekleidet, Hatte 
aber das filberne Schwert um mich gegürtet, das Sahela Selaffie 
mir gegeben Hatte, um es bei wichtigen Anläffen zu tragen. Nach⸗ 
dem ich durch vier oder fünf Thüren geführt worden war, brachte 
mid der Dedſchagafari (Thoreinführer) in ein hübſches Zimmerchen, 
wo die alte, ehrwürdige Dame auf einer abeffinifchen Bettflätte 
faß, die mit einem Zeppich belegt war. Sie war von vielen Dies 
nerinnen umgeben, während ihre männlichen Diener nebft einigen 
Prieftern und Rathsleuten in einiger Entfernung vor ihr flunden. 
Ale waren gut gefleidet, und unterhielten fich vertraulich mit ihrer 
Gebieterin, als ich eintrat... Die Frau Hatte ein großes, weißes, 
abeffinifches Gewand um fi, das übrigens wenig durch befondere 
Auszeichnungen ſich Tenntlih machte. Wiewohl” über 60 Jahre 
alt, Hatte fie doch noch ein junges und lebhaftes Ausfehen, und 
obwohl fie nach dem König die mächtigfte Perfon im Neich tft, 
indem fie beinahe Halb Schoa im Namen ihres Sohns mit ziems 
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Hier Unabhangigkeit beherrſcht, verruth fie doch nicht die Steifheit unb 
das zurückſtoßende Weſen, das man bei andern abeſſiniſchen Frauen 
von viel niedrigerem Rang oft mit Betrübniß wahrnehmen muß. 
Sie ſcheint eine verfändige, leicht zugängliche und doch zugleich 
energtſche Frau zu ſeyn, welche der Achtung und Zuneigung' ihrer 
Unterthanen, ſowie ihres‘ kBoniglichen Sohnes wohl werth iſt. 

Nachdem ich mich vor ihr verneigt und fie mit obigen Wor⸗ 
ten gegrüßt Hatte, befühl ich meinem Diener, die mitgebrachten 
Gefchente der hohen Frau vorzulegen. Sie beftanden in einem: 
Sunten Shawl, einer feinen englifihen Scheere, einem Spiegel, 
einem äthiopiſchen Neuen Zeftament und einer ambarifchen ganzen 
Bibel. - Sie nahm die Geſchenke freundlichſt auf und wiederholte 
mehrmals die Worte: „Gott belohne Sie.” Die Bücher frenten 
fie befonders. Dann fragte fie mic, warım ich Schon verlaſſe? 
ob und wann ic wieder zurüdfehren wetde? und ob die Frem⸗ 
den (die britifche Geſandtſchaft), die neulich ihrem Sohn fo koſt⸗ 
bare Geſchenke gebracht Hätten, meine Landsleute ſeien ? und wie 
meine Bolksgenoſſen dazu gekommen feien, ſo wunderbare Dinge‘ 
zu erfinden und zu verfürtigen?’ Ich bemerkte ihr, daß Gott in 
feinem Wort gefagt habe: Wer ihn ehre durch Gehorſam gegen’ 
feine Gebote, den wolle er wieder ehren und ihn fegnen nicht 
nur wit geiſtlichen oder himmliſchen Gaben, fondern auch mit 
Weisheit und Geſchicklichkeit in zeillichen Dingen. Die Bewohner 
von England und Deutſchland und überhaupt von Europa ſeien 
frũher fo unwiſſend und roh gewefen wie die Galle, aber nad» 
dem fie das Evangellum angenommen und nad dem Reiche Gottes 
zuerſt getrachtet Hätten, habe ihren Gott auch im Irdiſchen viel 
Gutes geſchenkt durch Wiſſenſchaft und ſtuͤnſte, die ſtaunenswerth 
ſelen. Wenn Sahela Selaͤſſie fortfahren werde, die erleuchteten 
Mieſten Curopcos nachzuahinen imd vor Allem fich angelegen ſeyn 
laſſe, ‚den ſittlichen Zuſtand ſeiner Unterthanen zu verbeſſern, fo 
würde Schoa auch fo gluͤcklich werden, die hetrlichen Dinge nicht 
mir zu fehen, fondern auch ſelbſt zu verfertigen, welche der bris 
tiſche Geſandte gebracht habe. Als ich das Zimmer der ehrwär- 
digen Dame verließ, wünfchte fie mir eine glüdliche Reife und: 
verfprach, einen ihrer Diener mit mir zu ſenden, um mid bei 
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ausgebreitet, und ich höflich erfucht, auf demfelben Pla zu neh⸗ 
men. Ich fandte durch einen Boten der Föniglihen Frau meinen 
ehrfurchtsvollen Gruß mit den in Abeffinien üblichen Worten: 
„endiet natjchau, dahena alu, etſchigun dehena alu,” d. h. wie geht 
es Ahnen, find Ste wohl, find Sie fehr wohl u. f. w. Die 
Frau Tandte fogleih ihren Gegengruß und ließ jagen, fie freue 
fih fehr, den Mann zu fehen, von dem fie ſchon feit einigen Jahs 
xen fo viel gehört Habe; da es aber für heute zu ſpät ſei, ſo 
werde fie ihn morgen rufen laſſen. Eine Wohnung wurde mir 
fodann angewiefen, ich zog es aber vor, mein Zelt aufzuſchlagen, 
um ungeftörter mit Befuchenden reden zu können. Zu meiner 
Bewirthung wurden von der hohen Frau alsbald zwei große 
Krüge Meth, zwei Krüge Bier, ein Schaf, Geflügel, Eier, Brod 
im Ueberfluß, ein Zopf Honig und mandye andere Dinge in ſol⸗ 
cher Menge gebracht, daß ich das Meifte wieder zurüdfenden mußte, 
damit meine Leute im Vollgenuß der königlichen Gaftfreundfchaft 
Teine Exceffe begehen möchten. Auch die weiblichen und männ⸗ 
lichen Dienftboten, welde die abeffinifhe Gaſtfreundſchaft den 
Fremden zur Verfügung ſtellt, wurden zurückgewieſen. 

Am nähften Morgen hatte ich die Ehre, der Königin Wittwe 
vorgeftellt zu werden. Ich war ganz europälich gefleidet, Hatte 
aber das filberne Schwert um mid gegürtet, das Sahela Selaffie 
mir gegeben Hatte, um es bei wichtigen Anläffen zu tragen. Nach⸗ 
dem ich durch vier oder fünf Thüren geführt worden war, brachte 
mich der Dedfchagafart (Thoreinführer) in ein hübſches Zimmerchen, 
wo die alte, ehrwürdige Dame auf einer abejfinifchen Bettflätte 
faß, die mit einem Zeppich belegt war. Sie war von. vielen Dies 
nerinnen umgeben, während ihre männlichen Diener nebft einigen 
Prieftern und Rathsleuten in einiger Entfernung vor ihr flunden. 
Alle waren gut gekleidet, und unterhielten fich vertraulich mit ihrer 
Gebieterin, als ich eintrat., Die Frau hatte ein großes, weißes, 
abeffinifhes Gewand um fi, Das übrigens wenig durch befondere 
Auszeihnungen fih kenntlich machte. Wiewohl" über 60 Jahre 
alt, hatte fie doch noch ein junges und lebhaftes Ausfehen, und 
obwohl fie nach dem König die mächtigfte Perfon im Neid ift, 
indem fie beinahe Halb Schon im Namen ihres Sohnes mit ziem- 
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Hier Unabhangigkeitbeherrſcht, verruith fie doch nicht Die Steffheit ind 
das zurckſtoßende Weſen, das man bei andern abeffinifchen Frauen 
von viel niedrigerem Rang oft mit Betrübniß wahrnehmen’ muß. 
Sie ſcheint eine verfländige , leicht zugängliche und doch zugleich 
energiſche Frau zu feyn, welche der Achtug und Zuneigung threr 
Unterthanen, ſowie ihres Föntglihen Sohnes wohl werth if. 
Nachdem ih mich vor ihr verneigt und fie mit obigen Wor⸗ 
ten gegrüßt hatte, befühl ich meinem Diener ,. die mitgebrachten: 
Gefchenke der hohen Frau’ vorzufegen. ‘Ste beſtanden in’ einem 
Bunten Shawl, viner feinen engliſchen Scheere; einem Spiegel, 
einem äthiopiichen Neuen Teftament und einer amhariſchen ganzen 
Bibel. Ste nahm die Geſchenke freundlichſt auf und wiederholte 
mehrmals die Work: „Gott belohne Sie.“ Die Bücher freisten' 
fe befonders. Dann fragte fie mich, warum ich Schon verlaffe? 
ob und warn ich wieder zurüdtehten werde? und ob die Frem⸗ 
den (die britifche Geſandtſchaft), die neulich ihrem Sohn fo koſt⸗ 
bare Geſchenke gebracht Hätten, meine Landsleute feien? und wie 
meine Bollögenoffen dazu gefommen feien, fo wunderbare Dinge‘ 
zu erfinden und zu verfertigen?' Ich bemerkte ihr, daß Gott in 
feinem Wort gefagt habe: Wer ihn ehre durch Gehorſam gegen 
ſeine Gebote, den wolle er wieder ehren und ihn ſegnen nicht 
tue weh geiſtlichen oder himmliſchen Gaben, fondern auch mit’ 
Weisheit und Geſchicklichkeit in zeitlichen Dingen. Die Bewohner 
von England und Deutſchland ud überhaupt von Europa feien‘ 
früher fo unwiſſend und roh geweſen wie die Galla, aber nach⸗ 
dem. fie das Evangellum angenommen und nad dem Reiche Gottes 
zuerſt gekrachtet hätten, habe ihnen Gott auch im Irdiſchen vie 
Gutes geſchenkt durch Wiſſenſchaft und Kuͤnſte, die ſtaunenswerth 
feien. Wenn Sahela Selaͤſſie fortfahren werde, die erleuchteten 
Fierſten Curopchs nahzuahmen ünd vor Allem fich angelegen ſeyn 
laſſe, den ſittlichenZuſtand ſeiner Unterthanen zu verbeſſern, fo 
würde Schoa auch fo gluͤcklich werden, die herrlichen Dinge nicht 
mir zu fehen, fondern auch ſelbſt zu verfertigen, welche der bri⸗ 
tifche Gefandte gebracht habe. Als ich das’ Zimmer: der ehrwür⸗ 
digen Dame verließ, wünſchte fie mir eine glüdliche Reiſe ind: 
verfprah, einen ihrer Diener mit mie zu ſenden, um mid bei- 
Krapf's Reifen in Afrika. 1. Theil, 8 
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dem Statthalter von Geſche an der nördlichen Grenze von Schor 
einzuführen, und bdemfelben meine Weiterbeförderung dringend 
anzubefehlen. 

Ich Hatte jebt Ehre, Glück und Ueberfluß reichlich erfahren; 
aber ich follte auch bald Schwierigkeiten, Entbehrungen und Ges 
fahren ebenfo reichlich zu erfahren Gelegenheit haben. 

Das ganze Hofgebäude der Senama Work if nah des Kö⸗ 
nigs Vorbild eingerichtet, nur in Heinerem Maaßſtab. Ihr Haus 
ik von mehreren Mauern umgeben, und der Weg dazu geht durch 
viele Thore. In der Mitte it der Hofraum, der aber nicht fo 
groß if, als der in Ankober. Auf der Öftfeite diefes Hofes if 
"eine erhöhte Stelle, wo die Dame Gericht Hält, wie Sahela Se⸗ 
laffie in Anfober. Ein anderer großer Raum dient als Speife- 
faal für ihre Statthalter und Soldaten. Der Unterfihied zwiſchen 
ihr und dem König beſteht in Zolgendem. Jeder Unterthan der 
Senama Work kann fih um Enticheid an den König wenden, 
wenn er mit ihrem Urtheil nicht zufrieden ik. Sie ernennt ihre 
eigenen Statthalter, aber flets nur mit der Genehmigung des 
Könige, Sie zieht nicht in dem Krieg, muß aber ihr Kontingent 
fhiden. Sie muß ihrem Sohn von Zeit zu Zeit ein Geſchenk 
fenden. Site hat großen Einfluß bei ihm, fo fehr, daß fie ihm 
ſchon manches Unternefmen auszureden verfianden hat. Auch hat 
fie fhon mande mit dem König zerfallene Große wieder mit ihm 
verföhnt. Der König Hat ſolche Achtung vor'ihr, daß er bei ihr 
ſchwört und fich nad abeffinifcher Weile bis auf die Lenden ent- 
Heidet (gerade wie feine Untertbanen), wenn er vor ihr erfcheint.. 

Am 14. März verließ ich SallasDengai, wo es ziemlich Talt 
war. Zuerſt hatte ich den Fluß Mofer zu paffiten, der fich mit. 
dem Kaskaſch⸗Fluß vereinigt und in den Dſchumma geht. Der 
Mofer bildet die Grenze zwiihen den Provinzen Zegulet und 
Mans. Nachdem feine ſteilen Ufer überfritten waren, ging es 
fo fleil Berg auf, daB das Gepäck den Thieren abgenommen und 
von Menfchen Yinaufgetragen werben mußte. Auf der Höhe Hatte 
man die herrliche Ausſicht auf die durchreiste Gegend. Es war 
dort aber auch viel Fälter, befonders da ein flarfer Oſtwind blies. 
Die Richtung war Nord Nordweſt. Mans ift die größte Provinz 
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im Schoa. Ihre Bewohzuer beſtreben ſich, ihre alte Unabhängige 
keit auf jede Weiſe beizubehalten, erweiſen jedoch der Königins 
wittwe große Achtung, und dieſe betrachtet Diefes Land als ihr 
Erhreid. Die Manfianer bezahlen der Krone von Schoa nur 
einen fehr. feinen Tribut, welcher hauptſächlich in Sektat beſteht, 
d. 5. in ſchwarzem Tuch von -Schafwolle, das der König für 
Zeltdecken und zur Vertheilung unter die Armen verwendet. 

Die Manfianer haben den Ruf, tapfer, fireitfüchtig, ungaſt⸗ 
lich, unwiſſend und troßig zu feyn. Da keine ſtarke Regentenhand 
fie im Zaum Hält, fo verurfacht jede Kleinigkeit Hader unter ihnen, 
der meift mit Blutvergießen begleitet ift. Diefe beſtaͤndigen Zwiſtig⸗ 
feiten find Urſache, daß fie nicht -in großen Dörfern beifammen 
wohnen, fondem nur in Weilern leben, die von mehreren Fämi⸗ 
"lien, welche gemeinfame Abſtammung haben, bewohnt werden. Ste 
nehmen auch felten an den Feldzügen des Königs gegen die Galle 
Antheil, weil fie fagen: „Wir wollen nicht gegen außere Feinde 
fireiten, die uns fein Leid anihun, wir haben Streit genug unter 
uns ſelbſt.“ Sie haben ſchon oft ihre Statthalter beſchimpft, 
eingeterfert und ermordet. Wie ungaftlih fie find, habe ich zur 
Genüge feld erfahren. Trotzdem, daß ich einen Mann vom 
König und des Königinwittwe Bei mir hatte, wollte. mir doch 
der geringe Dorfſchulze weder eine Nachtberbeige in ſeinem 
Hauſe geben, nach. mi mit dem Nöthigften verfehen.:- 

Der Boden in Mans iſt meiſt ſchwarz und erzeugt Gerfle, 
Bozen, Erbſen, Saubohnen u. f. w. Ein Schaf koſtet zwet 
bis drei Salzſtücke. Weberhaupt if fat Ulles ſchwarz, was He 
haben: ihr Boden, ihre Kleider, ihre Schafe, ihr Vieh, vor 
Allem aber ihr hartes und zänkifhes Herz. Beim Oftwind iſt 
es fo Falt, daß man meint, gar nicht im Innern von Afrita 
zu ſeyn. 
Nachmittags paſſirten wir die Flüſſe Gurmengne und Sarafit 
asfach. Wir übernachteten in dem Weiler Wokan. Am folgen⸗ 
den Tag konnten wir der Kälte wegen. erſt um 7 Uhr Morgens 
aufbrechen. Wir paffirten den Fluß Retmat, der etwa 12 Fuß 
breit ift und fleile Wfer Hat. Später überſchritten wir die Flüſſe 
Igam und Aftanat. Alle dieſe Flüffe gehen nach Fe in den 
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Zeit unten an der Feſtung warten, bie der Befehl des Statt 
Halters eingeholt war. Die Wohnung des Statthalters ſteht auf 
einem Felſen, der mehrere Hundert Fuß hoch ferkrecht fih erhebt, 
und zu deffen Gipfel nur ein einziger Pfad führt, der ſchwer 
zu erfleigen iſt. Auf diefer Höhe tft Waffer und ein bedeuten, 
des Stück Aderland, weßhalb Feine abeffinifche Heeresmacht im 
Stande ift, diefe Feſte zu erobern, wenn fie nicht durch Berrath, 
namentlich durch Weiberlift, erlangt wird. Nur der dem König 
von Schoa ergebenfte Mann wird zum Statthalter von Geſche 
ernannt, und alle feine Handlungen werden aufs Strengfte über» 
wacht, da der König gewiffe Leute insgeheim bezahlt, welche ihm 
von allen Bewegungen des Statthalterd immer Nachricht geben. 
Ede ih Schoa verlieh, wollte ich einige Tage in Dair aus⸗ 
ruhen und mich für die Reife durch das Wollo⸗Galla⸗Gebiet vors 
bereiten dur zwedmäßige Zufammenpadung meiner Effekten. 
Die Schaaren von Schoanern, welche mit mir nad) Gondar reis 
fen wollten, erhielten vom Gouverneur der Feſtung den Befehl, 
ohne mich abzuretfen, da er auf Berlangen bes Königs mich 
durch das Gebiet von Lagga Gora fenden müßte, während bie 
ſchoaniſchen Bilger durch das Gebiet des Wollohäuptlings Abie, 
der den Stamm Laggambo beberriht, und mit dem der Köonig 
von Schoa in Feindſchaft war, ziehen follten. Die Pilger leg: 
ten ihre guten Kleider und ihre werthvollen Saden in Dair 
nieder und hüllten fih in Lumpen und Schafsfelle ein, aus 
Furcht, von den Wollo beraubt zu werden! Jeder Pilger muß 
jedoch dem Abie ein Salzftüd zahlen für die Ducchreife dur 
fein Gebiet. Gerne hätte mich der König auf diefen nähern Weg 
nad) Gondar befördert, aber er mußte fürchten, Abie werde mi . 
plündern, vielleiht gar ermorden; deßwegen gab er dem Statt⸗ 
balter von Gefche den Befehl, mich durch einen Soldaten dem 
Adara Bille, dem Häuptling von Lagga Gora, zu empfehlen, wit 
dem der König in Freundſchaft war, ohne zu ahnen, daß dieſer 
Häuptling treulos an dem Schußbefohlenen handeln würde. 
-Am.18. März verließ ih Dair mit eigenthümlichen Gefühlen, 
die fich eher erfahren als beſchreiben laſſen. SH war mir der 
Schwierigkeiten und der Gefahren des Weges, den ich gehen wollte, 
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wölig bewußt, und Hätte richt die Betrachtung des 91. Pfaims 
mid mächtig geſtärkt, fo hätte ich vielleicht if den fernern 
‚Weg verzichtet und wäre nad Ankober zurückgekehrt. Mur bas 
Wort Gottes verlieh mir Muth, nichts zu fürdten. nd diefen 
Muth gewährt es Jedem, der es in guten und bbſen Tagen 
gebraucht, wie es gebraucht feyn will und fol. Der natürliche 
Muth eines Menſchen ift aller Ehren werth, aber es gibt kritiſche 
Augenblicke im Leben eines afritanifchen Neifenden, wo er nicht 
ausreicht, wenn er nicht durch die Kraft und Verheißung Gottes 
erhöht wird. 

Nachdem wir von der Höhe von Dair herabgeftiegen waren, 
Iamen wir an den Fluß Waiat, welcher Schon vom Wollogebiet 
trennt. Bir folgten deſſen Lauf in öflliher Richtung. Kaum 
hatten wir das andere Ufer erreicht, als die Wollo⸗Galla auf 
ihren Höhen ein Gefchrei erhoben, wahrfcheinlic weil fie glaubs 
ten, e8 fomme ein feindlicher Haufen von Dair herüber, um den 
Hord von 15 Schoanern zu räden, welche 14 Tage vorher 
von den Galla erfihlagen worden waren. Ehe jedoch die Keute 
des Häuptlings Abie fih verfammeln und die Höhen Herabfteigen 
fonnten, war th mit meinen ſchoaniſchen Begleitern glücklich im 
dem Difrit Mefarafer angefommen, der noch zu Schoa gehört, 
und der von einem fchoanifchen Gouverneur, der unter den Bes 
fehlen von Dair ſteht und im Dorfe Golta feinen Si bat, bes 
herrſcht wird. 

Am 19. März ſchrieb ih meine lebten Briefe an den bris 
tifhen Gefandten und den König von Schoa und fhidte fie 
nach Ankober durch die Leute des Königs, die mid bis Golta 
Heglettet hatten. Rad einem Marfh von einer Halben Stunde 
famen wir an die eigentliche Grenze zwiſchen Schoa und dem 
Wollogebiet. Die Grenze tft dur ein Gehege und einen Gra⸗ 
hen bezeichnet, welch letzterer die ſteile Straße gegen einen plöß- 
lichen Ueberfall ſchützt. Rach Weberfchreitung des Grabens Tam 
de Heine Karawane bald in das erfte Dorf des Wolloflammes 
Lagga Gora, wo der Gouperneur eine Erfrifhung anbot, bie 
aber abgelehnt wurde, weil wir eilen müßten, um noch vor Abend 
Gatira, die Reſidenz Mara Bille's oder Abba⸗Daget's, des 
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ing&- von Yagga. ‚Gore, zu erreichen. Den Bamen Ahhba⸗ 
Dat. (Höhenvater) hat Adara Bille von jeinem Lieblingspferd 
angenpmmen,. das ihn -fiegzeich über manche Höhe getragen hatte. 
Es if .in-Abeffinien, zumal upter den Gala Sitte, dem Häypte 
ling den Namen feines . Pferdes beizulegen. Von Golta an ‚war 
der Weg ziemlich eben, wie denn -überhaupt dag. Wollogebiet 
ziemlich .eben, und hoch liegt, aber auch weniger fruchtbar iſt, 
als das Gebiet der Galle im. Süden von. Schon. Uebrigen$ 
gibt es auch einzelne hohe Berge im Wollogebiet. Am höchſten 
iſt der Sako, auf dem beſtändig Hagel, aber kein Schnee liegt. 
Man .fieht ihn aus. weiter Ferne. Der Korkora und der Joll 
find auch Hohe Berge; erreichen aber nicht die, Höhe des: Safe. 
. Wir erreihten noch an demfelben Tage Gatira (Wachholder⸗ 
kaum), Die Nefidenz des Adara Bilfe, die an einem: Fluß gleichen 
Namens liegt, der fpäter Schotalmat Heißt und den Stamm Lagga 
Sora ‚von dem Stamm Laggambo trennt. Adara Bille murde 
fogleih von. meiner Ankunft benachrichtigt; ich mußte aber lange 
auf die Antwort und den Gegengruß. bes. Häuptlinge Warten. 
Endlich fam ein Soldat, der uns eine Wohnung anwies und 
Fleiſch, Bier und Mesh brachte. Abends jpät wurde ich zu Adara 
Bille berufen,. der ſich mit mir.in eine lange, Unterzedung ein⸗ 
ließ, in der er befonders fragte, wie viele Gewehre ber. König 
non ‚Schon von den Engländern erhalten Habe u. ſ. w. Da 
mich die Herablaffung und Freundlichkeit des Häuptlings freie 
müthig machte, fo beantwortete ich furchtlos - alle feine Fragen, 
die er endlich mit den Worten ſchloß: „Gehen Sie .jegt, Sie haben. 
mich mit ihrer Unterhaltung ganz ergößt.“ Adora Bille hatte 
feinen beſondern Glanz in feiner Hofhaltung. Er. hatte ein.ge- 
wöhnliches baumwollenes Kleid an, tüchtig mit Butter eingerichen. 
Sein Zimmer. war ziemli Hein. Um ihn her ſtanden einige 
Soldaten, mit denen er ganz vertraulich plauderte. | 
Der. Häuptling hat durch feine Tapferkeit im Kring und 
Klugheit im Zrieden fih-das Zutrauen und die Freundſchaft von 
drei Zürften erworben. Der Känig von Schoa hat ihm im: 
Geſche vier Dörfer gegeben, ‚wovon. er die jährlihen Eintünfte 
bezieht. Diek that Sahela Selaſſie, um durch Adara Bilk,;bie 
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Siraße zwiſchen Schoa und Gondar zu fihern Fexner hat 
Barıy Lubo, der Gallafürſt vom Stamın :Worrafaflo, der im 
Den von Laggı Gora wohnt, um Adara Bills’s Freundſchaft 
geworben, damit, daß er ihm feine Tochter -Katima zur Frau gab, 
nebſt mehreren zum Baumwollenbau geeigneten Dörfern, da die 
Baumwolle in der Falten Gegend des Adara Bille niht wächst. 
Die Abſicht Berru Lubo's war, den Adara Bille von einem 
Bündniß mit dem König von Schoa und den weſtlichen Wollor 
Stämmen gegen Borrafallo abzuhalten. Ebenjo hat Imam Liban, 
ber Häuptling ‚von Worra Himano, dem Adara Bille einige Dör⸗ 
fer in -feingm Gebiet gegeben zur Sicherung ber vandelaſtraße 
zwiſchen dem Norden und Süden Abeſſiniens. 

Adara Bille benahm ſich äußerſt freundlich gegen mich; er 
war ganz zufrieden mit den Geſchenken, die ich ihm gab, und 
verſah mich mit einem Begleiter bis ins Gebiet von Worra Hi⸗ 
mano. Aber wie ganz anders handelte dieſer Mann ſpäter, als 
ich zum zweiten Mal zu ihm zurückkehren mußte. 

Am 20. März verließ ich Gatira und den freundlichen Adara 
Bille, um meine Reiſe nad, Gondar fortzuſetzen. In der Pros 
vinz Akala, die noch zu Adara Bille's Gebiet gehört, ſah ih 
abermals das Lofiſa⸗Schaf, das im Wolloland feine Heimath Hat, 
und das die Leute ſehr forgfältig pflegen. Sie hüten ſich jedoch, 
es allzu fett werden zu Jaffen, weil ihm jonft die bis auf den 
Boden reichenden Haare ausfallen. Im Haufe gibt man ihm 
eine Beitftätte und wafcht es alle Tage mit Waſſer. Sein ſchwar⸗ 
zes Haar ift über einen Fuß lang. 

Nachmittags machten wir Halt in dem Diftrift Negaffi Datfch, 
wo uns Sidi Mufie, der Stattyalter Adara Bille’s, nicht fehr 
freundlich aufnahm und behandelte. Er erregte meinen Verdacht, 
weil er immer- wiffen wollte, was in meinen: Bücherfiften enthal⸗ 
ten. fei, die er ſich mit Thalern angefüllt dachte. - An vielen Or⸗ 
ten Abeſſiniens glauben die Leute, die Kiften der Europäer feien 
voll Geld, weil. die Abeffinier Kiſten in der That nur zur Auf⸗ 
bemahrung ‚des Geldes gebrauden. Da ich dem. Statthalter und- 
feinen rohen und bettelhaften Leuten nicht traute, fo befahl ic 
meinen Kuechten, -die ganze Nacht Wade zu Halten und Morgens 
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früh zum Aufbruch fih bereit zu machen. IS wir aufbraden, - 
umringten uns die Soldaten und baten mit Ungeftüm um Ges 
fchente, ich wies fie aber ab mit dem Bemerfen, daß file ja nichts 
für mid gethan Hätten; fie fürchteten fi übrigens bald, als fie 
die Bajonette unferer Gewehre fahen, von denen die Wollo 
glaubten, daß fie, wie Pfeile, vergiftet feien. 

Nachdem wir das Gebiet von Lagga Gora verlaffen Hatten, 
führte uns der Weg (Nordweitweft) in das Gebiet des Tſcharſoſtam⸗ 
mes, der von Sadetanka beherrſcht wird, ein Häuptling, der ſich 
durch die Plünderung der Handelsfarawanen einen böfen Ruf 
erworben bat. Da fein Raubneſt, Manta Wodel, nicht weit von 
der Straße liegt, fo wellte ich diefen gefährlichen Ort umgehen, 
kam aber einem andern Räuber nahe. Der Führer, der uns 
nah Worra Himano bringen follte, war nämlich des Wegs uns 
fundig, und die Leute, welche wir unterwegs wegen der Straße 
Befragten, wollten abfichtlih uns Feine rechte Ausfunft geben. 

Wir waren lange in eine tief? Schlucht hinabgefliegen, als wir 
auf einmal einem Haufen von Soldaten des Statthalters Enſenne 
degegneten, die jedoch und nicht anzugreifen wagten. Ih war 
in einer fritifchen Lage. Auf beiden Seiten des Wegs waren 
ſteile Abhänge, und das Ablenken vom rechten Weg mußte den 
Verdacht der Flucht in den Soldaten erregen. Es war alfo am 
geratbenften, gerade vorwärts zu ziehen und einige Bajonette 
vor und hinter meiner Karawane hermarſchiren zu laffen, wäh 
rend ich das Gentrum anführte. Dem Haufe des räuberffchen 
Enfenne, der ein Genoſſe Sadetanfa’s ift, nahe gefommen, woll⸗ 
ten einige von meinen Zeuten bei dem Räuber einkehren, um 
ihm die Aufmartung zu machen; allein ich beftand darauf, fo 
fchnell als möglid an feiner Wohnung vorbei zu eilen. Aber 
faum waren wir einige hundert Schritte von dem Haus entfernt, 
fo fandte der Räuber feinen Sohn, um zu fragen, wer die 
Fremden fein. 3b Tieß ihm jetzt dur den Knecht Adara 
Bille’8 fagen, daß ich noch vor Nacht in Worra Himano anges 
langen möchte und daher in großer Eile fei. Während auf bie 
Antwort Enſennes gewartet wurde, richtete fein Sohn feine 
Blide unaufbörlih auf die Bajonetgewehre und fragte wieder- 
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Holt, wie viele Menſchen mit einem derfelben getödtet werben 
könnten. Nach einiger Zeit fam der Bote zurück mit der Rache 
riht, dag Enfenne gefhworen Habe, er würde die Reifenden ger 
plündert haben, wenn nicht ein Knecht Adara Bille’s bei ihmen 
gewefen wäre. Der Knecht hatte ihm gefagt, er ſolle nichts ger 
gen und vornehmen, denn wir hätten fo viele gefährlihe Waffen 
bei ung, daß wir ihn und feine Leute in einem Augenblid vers 
nichten könnten. Wir eilten dann fo fehr wir konnten, um aus 
diefem unheimlichen Lande hinauszufommen, und oftmals fehauten 
wir Binter ung, ob nit Enfennes Soldaten uns nachjagen 
mödhten. Abends paifirten wir den Fluß Melfa Dſchillo, der 
vom Berge Safo fommt und Tiharfo vom Stamm Worra His 
mano trennt. Wir waren jebt auf freundlichem Gebiet. In⸗ 
deffen wurde es Raht und ein flarfer Regen war im Anzug, 
und noch war fein Dorf zu fehen; dazu waren ich und meine 
Leute und Thiere fehr hungrig, da wir nicht Zeit gehabt hatten, 
unterwegs auszuruhen und Speife zu bereiten. Nachdem wir 
lange bergan marfchirt Hatten, gelangten wir endlih in das Dorf 
Zartar Amba, weldes Imam Liban dem Adara Bille gegeben 
Hatte zur Befefligung der Freundfchaft, die zwifchen beiden Herr⸗ 
fchern waltete. Nach vielem Rufen öffnete ein Mubamedaner 
feine Thür und verfah uns mit Wohnung, Bred und Bier.“ Ich 
legte mich zur Ruhe nieder mit demüthigem Dank gegen Gott, 
der mich und meine Leute am vergangenen Tag fo ſichthar be⸗ 
wahrt hatte. 

Am 22. März wurde die Reife in nördlicher und nordweſt⸗ 
Hoher Richtung fortgefeht. Der Weg war ziemlich eben. Gegen 
Dften Tagen zwei einzeln ftehende fleile Hügel, auf deren jedem 
ein großes Dorf fland, das in Ariegszeiten als Feſtung dient. 
Die Hügel heißen Ober⸗ und Unter⸗Tſchiffa. Nachmittags er 
reihten wir Tanta, die Nefidenz des Imam Liban, des Herrichers 
von Worra Himano. Graben und Mauern fehliben dieſen Drt, 
der ziemlich eben da liegt, gegen einen fchnellen Ueberfall. Um 
Eingang mußte ih warten, Bis der Imam Nachricht von meiner 
Ankunft erhalten Hatte. Nach Turzer Zeit wurde ich ihm vorge, 
ſtelt. Er (noch ein Anabe von etwa 15 Jahren) faß unter 
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jenen Bormündern und Günflingen, eingehüllt in ein ſchönes, 
weißes, abeſſiniſches Kleid. Ich hielt ihn zuerft: nicht für. dem 
Fürſten, fondern wandte mich an feinen Weſſir Zufuf, der mir 
aber bald bedeutete, daß er nicht der Fürſt felbft fei. Der Keine 
Imam machte nah der Begrüßung mehrere Fragen über mein 
Land, meinen Reifezwed u. |. wm. Sodann machten feine Vor⸗ 
münder fo haſtige Fragen über bie Gebräuche und KHünfte der 
Banken, daß ih nicht Zeit Hatte, fie gehörig zu beantworten. 
Die Leute waren wie gefhwähige Kinder. Nah einiger Zeit 
zeigte mir der Imam ein ambarifches Bud, das einer feiner Sol⸗ 
daten im Krieg des Ras Ali mit Ubie in Begemeder geraubt 
hatte. Es waren die vier Evangelien, welde Milfionar Iſen⸗ 
berg in Adoa einem Soldaten gegeben hatte. Ich las das fünfte 
Kapitel Matthäi mit einigen Bemerkungen, welden die Hofleute 
mit einer Aufmerkfamkeit zuborchten, die ich von diefen bigotten 
Muhamedanern nicht erwartet Hätte. 

Mit Bedauern hörte ich fogleih vom Imam, daß der Weg . 
nach. Gondar durch viele Räuberbanden, die am Fluß Zichetfcheho 
herumftreihen und Reifende plündern, fehr unficher gemacht. fet, 
baß er (der Imam) aber feinem Statthalter in Daunt auftragen 
werde, mir über den Fluß ein ſicheres Geleit zu geben. Da 
Der Sohn dieſes Statthalter gerade im Zimmer war, jo befahl 
ihm der freundlide Imam, gleih morgen zu feinem Bater zu 
gehen und ihm diefen Befehl zu überbringen. Ich dankte ver» 
bindlihft für diefe Güte und zog mih in mein Zelt zurüd, 
das außerhafb der Stadt aufgefchlagen wurde, Sogleich fandte 
der Fürft Bier, Honigwaſſer und Brod in reichem Maafe. 
Bald nachher Fam er felbft und febte fih dem Zelt gegenüber. 
Er fragte, ob es wahr fei, daß der König der Franken dem 
König von Schon Kanonen und Gewehre und andere werthvolle 
Geſchenke gefandt Habe. Ich erwiederte, es fet ganz richtig, daß 
die Königin von England 300 Gewehre, 100 Piftolen, zwei 
Kanonen und viele andere Dinge nad) Schoa gefandt habe, um 
mit dem König Freundſchaft zu machen. Sie bezahle zwar Nies 
mand Tribut, aber fie wünfdhe mit den Fürſten Aheſſiniens 
auf freundfchaftlihem Fuß zu fliehen, deßwegen habe fie biefe 


Dinge alo Zeichen ſhres Wohlwollens und ihrer Freundſchaft 
gefandt: -- 

MNachher wünſchte der Imam die miitãriſchen geritten zu 
feßen, welche meine Knechte in Aukober von ben engliſchen Kano⸗ 
nieren gelernt hatten. Die. Leute ſchulterien ihre Gewehre, luden 
und Feuerten ſehr raſch und in der Ordnung, fo daB der Fürſt 
ſich höchlich verwunderte, fein Geſicht mit feinem Kleid bedeckte 
md ausrief: Kein abeſſiniſches Heer kann einigen hundert Sol⸗ 
daten der Franken widerſtehen. Um 23. März nahm ich Abſchied 
von dem freundlichen Imam, der mit einem gefärbten Taſchentuch, 
einer Scheere, einem Raſtermeſſer und einem Schächtebchen Zünd⸗ 
bölger als Gefchent zufrieden war. Die Zündpölzchen freuten 
tin beſonders. Der Imam Toll 1000 Luntenflinten befigen. Auch 
ſoll er in kurzer Zeit ein bedeutendes Heer zufanımenbsingen 
Fonnen. 

- Da meine Beine. Karawane nicht gleichen Schritt mit dem 
Gopn des Gowerneurs von Daum halten Lonnte, ſo ging diefer 
voraus, um-dem Bater die Nachricht fo ſchnell als möglich. zu 
Bringen. Die Karawane. mußte im Südweſten an-.der Feftung 
Magdala vorüber, die auf einem. hoben, faſt vwieredigten Hügel 
weit beinahe ſenkrechten Felsabhängen liegt. Oben ift eine Ebene 
mit Waſſer und Pflangland, wo der Imam eine. Garniſon hat, 
bie. feine Schäße verwahrt, Auf dieſe Feſte zieht er ſich in Kriegs⸗ 
zeiten zurüd. Sie. hat nur Sinen Zugang von Ofen ber ımb 
iſt für eine abeffüntfche Armee uneinnehmbar, werm nicht Verrath 
oder Mangel an Rahrung ins Spiel kommt. 

Abends erreichten wir den Fluß Baſchilo, der in dem nord» 
weklichen Gebirge von Jedſchu entipringt, die meiften Fleineren 
Flüſſe und Bäche der umliegenden Länder aufnimmt und fich zus 
tagt zwiſchen Godſcham und Begemeder in deu Abai (blaue Fluß) 
ergießt. Er ift ein. fehr Schöner Fluß, bat fleile Ufer, ein tiefes 
Bett und macht unzählige Bindungen. Da das nächſte Dorf noch 
weit entfernt war, fo übernachteten wir am Ufer diefes Fluſſes, 
hatten aber nichts zu efjen. 

. Am 24. März brad meine Karawane in aller Frühe auf, 
und fiteg vom Baſchilo an mühfam einen Berg hinan durd eine 
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vollige Wildniß, die aber früher bewohnt geweſen war. Auf der 
Höhe des Berges liegt die große Ebene Dalanta, wo wir Vieh 
und. Gras in Menge fahen. Ben diefer Ebene führte der Weg 
in ſüdweſtlicher Richtung in eine niederere Region, in ber bie 
Stadt Daunt liegt, auf einem Hügel, der ſchon von Ferne ge⸗ 
feben werden konnte. Plöglih erfchallte von jener Seite her ein 
klägliches Gefchrei, und Flüchtlinge brachten die Schreckenskunde, 
der Gouverneur von Daunt fei diefen Morgen getödtet und fein 
Sohn gefangen genommen worden non Berru Aligas, dem Statt⸗ 
halter von Wadela, welcher einen Einfall in das Gebiet des Imam 
Liban gemacht hatte. Die Flüchtlinge Liefen in großer Eile fart,. 
um ihre Habe auf der Ebene von Dalanta in Siherheit zu brin⸗ 
gen, ehe die Truppen des Zeindes Dalanta verheeren würden. 
Ich ließ mich durch dieſe Kunde nicht einſchüchtern, ſondern ſetzte 
meinen Weg weiter fort. Allein faum waren wir einige hundert 
Schritte weiter gereist, als eine hohe Frau, eine Berwandte des 
Imam Liban uns begegnete und die Radıridt beftätigte, und une 
bat, fogleih mit ihr zum Imam zurückzulehren. Sie hatte nur 
Einen Diener bei fih, da fie ihre Leute und ihre ganze Habe 
hatte zurüdlaffen müffen. Bei. Erwähnung ihrer Kinder vergof 
fie einen Strom von Thränen. Während idy mit ihr rebete, la⸗ 
men noch andere Flüchtlinge, welche uns gleichfall& vor der Forte 
fegung der Reife warnten. Unfer Rückzug murde fofort befchlofs 
fen, doch jo, daß in einem Dorfe neben Dalanta Halt gemacht 
und die Nacht dort zugebracht werden jellte, damit mau erfahren 
‚ könnte, ob der Feind wirklich diefes Weges fommen würde. Auf 
. ber Ebene Dalanta war die ganze Berölferung in größter Bes 
fürzung. Jedermann flüchtete feine Habe. Unfer Gaftwirth, den 
wir merkwürdiger Weiſe auf dem Wege von Zanta kennen gelernt 
Hatten, und der und Wohnung und Speife gab, bemühte fi 
eiligft, fein Vieh uber den Baſchilo zu fhaffen. Auf meine Frage, 
ob denn die Leute fich nicht auch für ihren Herrn, den Imam 
Liban wehren würden, antwortete er: „der Stärkite fol unfer 
Herr ſeyn; arme Leute fuchen nur ihr Bieh, nicht ihren Herrn 
zu retten; er muß für fich ſelbſt ſorgen.“ In der Nacht unter 
ſuchte ih mein Gepäd, um dasjenige davon zurüdgulafien, was 
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in der Eile nicht forigefchafft werden konnte. Um folgenden Mor⸗ 
gen kam die Nachricht, der Feind nähere fih Dalanta. Ich ent 
ſchloß mich jegt, einen Brief mit Geſchenken an Berru Aligas zu 
fenden und ihn um eine Schubwache bis Begemeder zu bitten, 
allein da man indeſſen erfahren. hatte, daß Berru Aligas noch 
nicht in eigener Perſon nach Daunt gekommen ſei, ſondern nur 
ſeine plündernde Vorhut, ſo konnte ich es nicht wagen, den Brief⸗ 
träger der größten Gefahr auszuſetzen. Ich verließ nun meinen 
freundlihen Gaſtwirth mit der Bitte, eine, Kifte amhariſcher Bü⸗ 
der zu behalten und Jedem ein Buch zu geben, der eines anneh⸗ 
wen: wolle... Meine Heine Karawane ging über den Baſchile 
zurüd, und erßieg mit großer Anſtrengung einen fteilen Berg, we 
beinahe ein Baar Laftpferde eingebüßt wurden. Zwei Pferde 
mußten fihon im Herweg im Stich gelaffen werden. Endlich ere 
reichten wir das Dörflein Gembargie, wo wir weitere Nachrichten 
von Daunt abwarten wollten. Da wir aber in Gembargie feinen 
MRundeorsath: befommen Ionnten, jo gerieifen wir in große Bere 
legenheit. Ich hätte nun immer noch nach Gondar kommen kön⸗ 
nen, aber zur durd das Gebiet des Wollo - Häuptling Daud 
Berille, der mit Imam Liban in Feindſchaft war und den Ruf 
eines Näubers hatte. Deßwegen wollte ich mid ahne Schub und 
Empfehlung von einem andern Häuptling diefem Wanne nicht 
anvertrauen. Der befte Blan war daher, zu Imam Liban zurüds 
zufehres und ihn um Rath in diefer mißlichen Lage zu fragen. 
Auf dem Rüdweg von Gembargie hatte ih eine herrliche 
Ausficht auf den Lauf des Baſchilo bis an den hohen Berg Sa⸗ 
mada, im Nordoften, von Godſcham. Much Debra Zabor, die 
Haupiſtadt des Ras Ali, wurde mir von Kerne gezeigt, IE 
flug mein Zelt in der Nähe von Magdala auf, während ein 
Bote nach Tanta ging, um den Imam um Rath zu fragen; allein 
der Bote kam umserrichteter Sache wieder zurück. Er konnte den 
Imam gar nicht fehen, da fein ganzer Hof in der größten Bers 
wirrung war. Unter diefen Umfländen ſchien es am rathſamſten, 
fogleih nah Schoa, wenigftens in das Gebiet des fo freundlich 
gewefenen Adara Billes zurüdzufehren, bis bie Unruhen auf dem 
Weg ſich gelegt haben würden. Allein der Menſch gedenkts und 
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Gott lenkto. Indeſſen verſuchte ich noch einmal, den Imam zu 
fprechen. Ditſer aber konnte mir keinen beffern: Rath geben; al® 
entweder nach Schoa zurückzukehren, oder mich auf die Feſte 
Hoaite zu. begeben, welche der Weſſir Juſuf vertheidigte. Yu 
konnte mich zu letzterem Plan nicht entſchließen, und that wohl 
Yaran, denn die Feſtung wurde nachher von Verru Aligas un 
feinem Bruder Faris angegriffen und gendmmen. uf. dem RA 
weg von Zartar Amba, wo ein Chriſt uns beherbergte (es hat 
manche zerfireute Chriſten in Worra Himand, das freüher ganz 
chriſtlich war), vermied ich es ſorgfältig, dein: Räuber Gnfenne 
nahe zu kommen. Ich. behielt ‚meinen Weg durch den Stamm 
Borra Himano, der im Norden am Wadela und Jedſchu, im 
Den an Zehuladere, im Süden an Berru Lubos und Mdara 
Dille’s Gebiet, und im Weſten an Begemeder grenzt und über⸗ 
haupt ein ausgebehntes Gebiet Hat. An der ſüdlichen Srenze 
dieſes Stammes hatte ich eine ‚herrliche Audſicht Aber faſt alle 
Länder der. Wollo » Gala. Gebivgejüge Fehen von Süden vder 
Suͤdoſt nach Mord und Nordweſt. Jeder Gebirgezug IR vum 
andern durch eine Ebene, einen Fluß, oder einen Strom geſchie⸗ 
den, und von diem andern Wolloſtamm bewohnt. gevabe wie: es 
auch im Gallaland ſüdlich von Schoa der⸗Fall id, wo Biäffe die 
Grenzen. der Stämme bilden. Die Flüſſe der oͤflichen Wollo 
gehen meiſt alle in den Baſchilo. 

Am 28. März erreichte ih Gatira wieder, wo Abara SAL: 
ſein Bedauern ausſprach ‚Uber Die widrigen Begegniſſe und bes 
merkte, ich ſolle Gott banken, daß id ohne Plünderung oder. Er⸗ 
mordung wieder zu meinem Freund - in Gatira-zurütfgefehrt:fed. 
So fprac der treufofe Mann, der mit der Zumge Gutes verküm⸗ 
dlgte, während er. doch -im Herzen Böfes im Sinne. hatte. Uber 
ex Hatte ja eine Wollo s Natur, deren Grundzug  Höflichtet und 
Freundlichkeit if, verbunden wit Verfehmiptheit und verrätherifcher- 
Raubgier, gleich einer GByäne, mit der ſich die Wollo ſelbſt ver⸗ 
gleichen. 

Als ich am 30. März von Gatira abreiſen wollte, befchl. 
mir Adara Bille zu bleiben, bis er vom Statthalter in Dair 
Erlaubniß Habe, mich nach Schoa zurückzuſchicken, denn der König. 
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von Schoa habe ihm nun befohlen, mi nach Gondar, aber nicht 
wieder nah Schoa zurüdgufenden. Wenn er ohne. Biffen des 
Königs die Rückreiſe geftatten würde, fo könnte der König Her 
nah boſe auf ihn werden. Alles Widerreden Half nichts, ich 
mußte bleiben, wurde jedoch mit Speife und Tran reichlich vers 
ſehen. Ich fandte einen Boten mit einem Brief nach Dair, aber 
weder Bote noch Brief fam dort an, wie ich fpäter erfuhr. “Der 
Bote wurde an.der Grenze eingefperrt. Da ich vermuthete, es 
fei dem Adara Bille blos um weitere Gefchenfe zu thun, fo gab 
ih ihm verfchledene Dinge, die aber natürlich den Mann nicht bes 
frtedigen fonnten, der nach meiner ganzen Habe lüflern war. 

Am 31. März wiederholte id meine Bitte um Erlaubniß 
zur Abreife von Gatira; allein Adara Bille erwiederte: ich folle 
fein Wort mehr davon reden, bis zur Zurüdkunft der Boten 
von Dair. 

Am 1. April hatte der Häuptling einen Wodadfcha, bei dem, 
wie ich ſpäter erfuhr, der Priefter Tahir eine Offenbarung erhalten 
haben wollte, daß der Reilende viel Gold bei fich führe, das der. 
‚Häuptling ihm abnehmen folle. Die Maulthiere und Pferde Hatte 
Adara Bille bereits in feinen eigenen Stall bringen laſſen. Auch 
ließ er mich immer Heimlich bewachen. Wo ich Hinging, folgte 
mir ein Soldat auf dem Fuße nad. "Wenn ich etwas Taufen 
wollte, fo fagte der Wächter: „Wozu ſolche Verſchwendung ?“ 
Ein Bettler verlangte einmal einen Thaler, und als ich ihm den⸗ 
ſelben verweigerte, antwortete er: „Ste wiffen niht, ob Sie 
glüctich wieder von hier fortfommen, oder als ein Bettler, wie. 
ih.” Alle diefe Umftände erregten Verdacht in meinem Gemüth, 
und ich entfchloß mich, bei Nacht zu entfliehen, tHeilte diefen Ent» 
ſchluß auch einigen meiner abeffinifchen Begleiter mit. Aber dieſe 
meinten, die Furcht ſei grundlos, und ich würde mir nur einen 
ſchlechten Namen machen, wenn ich heimlich die Flucht ergriffe. 
Wie es fih nachher herausftellte, befam Adara Bille dur einen 
meiner Diener einen Wink von allen diefen Befürchtungen und 
heimlichen Entjchlüffen, deßhalb ließ es fich der heimtückiſche Häupt⸗ 
ing angelegen ſeyn, noch größere Kreundlichkeit zu heucheln, bis 
der Augenblid zur Ausführung feines ruqhloſen Planes gekommen 
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war. Er ließ ale Stunden nad meinem Befinden fragen, ob. 
ich kein Bedürfniß habe. Lebensmittel fandte der Häuptling im 
Ueberfluß. 

Am 2. April brach endlich das Gewitter los, und die teuf⸗ 
liſche Heuchelei des Häuptlings wurde offenbar. Vormittags ka⸗ 
men die Boten von Dair zurück, aber ohne beſtimmte Antwort 
hinſichtlich meiner Rückkehr nah Schoa. Am meiſten erſtaunte 
ich darüber, daß mein Knecht an der Grenze von Adamie Dima 
gefangen gehalten wurde, und daß einer der Geheimräthe des 
Adara Bille ſagte: „Sie haben keinen Freund oder Verwandten 
hier, als Gott.“ Dieß erneuerte und verſtärkte meinen Verdacht 
und trieb mich abermals zu dem Entſchluß, bei Nacht zu entfliehen. 
Ich packte alle werthvollen Sachen, Geld, Kleider, Kompaß, 
Hoͤhenmeſſer, wichtige Schriften u. ſ. w. zuſammen, und gedachte 
um Mitternacht in aller Stille das Haus zu verlaſſen, ſo daß 
ich gegen Tagesanbruch die Grenze von Schoa hätte erreichen 
können. Den Tag über erforſchte ich die Wege in der Umgegend 
von Gatira. Allein auch jetzt wieder brauchte Adara Bille ſeine 
vorige Liſt, weil er wahrſcheinlich von meinem treuloſen Diener 
auf die beabſichtigte Flucht aufmerkſam gemacht worden war. Adara 
Bille ließ mich rufen, und erklärte, der Statthalter von Dair 
habe nichts gegen meine Rückkehr nach Schoa, ich ſolle mich freuen, 
daß ich morgen gehen dürfe. Dieß ſagte der Treuloſe mit einer 
Vertraulichkeit und Freude, welche mich in meinem Entſchluß zur 
nächtlichen Flucht wieder wankend machte, wobei ich freilich auch 
das in Betracht zog, daß der Knecht jetzt krank war, der an der 
Grenze gefangen geweſen war. Aber man ſollte eben einem Bar⸗ 
baren kein Wort mehr glauben, wenn er einen einmal hintergan⸗ 
gen hat. Ja man ſollte aus ſeinen Worten und ſeinem anſchei⸗ 
nend freundlichen Betragen gerade auf das Gegentheil ſchließen, 
und nur nach eigener Ueberzeugung handeln, ohne ſich durch ſein 
Bezeugen irre führen zu laſſen. In dieſem Punkt werden alle 
Reiſenden mit mir übereinſtimmen. Kaum hatte ich die Wohnung 
des Häuptlings verlaffen, fo fandte der Hinterlifige Mann einen 
feifhen Borrath von Lebensmitteln für meine Reife nah Schoa, 
um mid in meiner Meinung hinfichtlich der baldigen Abreiſe zu 


— 131 — 


beſtärken. Da ich Hoffte, am näcften Zag abreifen zu können, 
fo Hatte ich Heute frifche Mleider angezogen. Auch ging ich Abends. 
bald zu Bette, um in aller Frühe am nächſten Morgen abzus 
reifen. Ich war bereits eingefhlafen, als ich von einem Knecht 
des Häuptlings plöplich aufgeweckt wurde mit dem Befehl, ſogleich 
zu Adara Bille zu kommen, der diefen Abend noch von mir Abs 
fhied nehmen wolle. Diefe ſpäte Einladung machte mich zwar 
ſtutzig, allein ich folgte ihr unverzüglih, in der Hoffnung, endlich 


‚einmal der Plage los zu werden. Zugleich wurden alle Knechte 


bis auf den Treulofen *), der das Gepäck hüten jollte, aufgefor⸗ 
dert, zum Häuptling zu fommen. Da ich, es für unſchicklich fand, 
bewaffnet vor dem Häuptling zu erfcheinen, fo überließ ich meine 
und meiner Diener Baffen dem treulofen Hüter,. den tch damals 
noch für den treueften hielt. Als Adara Bille mich in fein Zim⸗ 
mer eintreten fah, verbeugte er ſich und fagte, es freue Ihn fehr, 
Daß ich der Einladung gefolgt fei. Er Habe mich nur deßwegen 
fo ſpät rufen laffen, weil er morgen wahrfcheinlich viele Geſchäfte 
haben werde und alfo nicht perfönlich von feinem abreifenden 
Freund Abfchied nehmen könne, und doch wünfce ex, noch einmal 
durch eine Unterhaltung mit ihm ergößt zu werden, Dann wollte 
Adara Bille meine Augengläſer probiren, mit denen er-aber nichts 
fehen konnte, da er ein gutes Gefiht Hatte. Auch wollte der- 
liſtige Mann wiften, was in meinen Stiefeln wäre, und bat mid, 
einen Stiefel auszuziehen, was ich that, um ihn nicht zu beleidis 
gen durch Verweigerung. Das Geſpräch wurde dann noch länger 
fortgeführt und Meth und Brod vorgeſetzt. Endlich war- ich der 
Sade müde, wollte aufflehen und gute Nacht jagen, allein Adara 
Bille erwiederte: „Gehen Sie noch nicht, mein Vater, ich Habe 
mich noch nicht genugſam an Ihnen ergöbt, Sie haben auch noch 
nicht hinreichend gegeffen und getrunfen.” Nach Turzer Zeit fand 
ih auf, entfhloffen, nah Haufe zu gehen. Sept erhob fih auf 


der Häuptling, ging in ein Heines Kabinet hinter feinem Bette 


geftell, auf welchem er ſaß, und in demjelben Augenblid fielen 
die Soldaten über mid) und meine Leute her. Ein Soldat padte 
*) Diefer verrätherifche Knecht, der mit dem britiſchen Geſandten nach Aden ging, wurde 


ſpäter wahnſinnig und wollte ſich in Aden mit einem Raftermefier ben Hals abſchneiden. 
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mih am Arm und ſprach: „Sie find gefangen, geben Sie Bürg⸗ 
Schaft, daß Sie nicht entfliehen wollen.“ Anfangs glaubte ich, 
Adara Bille wolle nur einen Spaß machen, um meine Uner⸗ 
ſchrockenheit auf die Probe zu ſetzen; aber ich fah bald ein, daß 
es beim WollosHäuptling auf feinen Spaß abgefehen ſei. Man 
brachte mich dann in ein Meines Zimmer, das neben der Wohnung 
des Häuptlings war. Meine Anechte wurden in eine abgefons 
derte, Meine Hütte eingefperrt, die ich einen Augenblid ſehen 
durfte. Zn dem Gefängniß wurden mir nun alle Kleider und 
der Inhalt meiner Taſchen abgefordert. Da ich zögerte, fo ers 
Märten die Wächter, fie hätten Befehl, mid ſogleich umzubringen. 
Mein abeffinifcher Mantel wurde mir vom Leibe geriffen. Als 
ih mich auf Adara Bille’s Gerechtigkeit und Freundſchaft berief, 
wurde ich ausgelaht und mir nur zugerufen: „Ger mit Ihren 
Schägen! Der Tod für Berheimlihung des Geringften Ihrer 
Habe!" Die in einer Ede des Zimmers Korn mahlenden Skla⸗ 
vinnen fingen an, jämmerlih zu fchreien, da fie glaubten, man 
werde den fremden Mann umbringen. Als die Soldaten Stiefel, 
Hofen und Hemd ausziehen wollten, wußten fie nicht damit zus 
recht zu kommen, ohne diefelben zu zerichneiden, und gaben end» 
lich nad, als ich mich auf die Kälte der Nacht und das Unſchick⸗ 
lihe der Sache berief. Indeſſen mußte ih mir eine genaue Uns 
terfuchung meiner Tafchen gefallen laffen. Ein Thaler, mein 
Kofferfchlüffel und ein Zedermeffer wurde gefunden und -fogleich 
weggenommen. Auch ein englifches Teftament nebſt dem Notizen⸗ 
buch wurde mir entriffen. Bald darauf wurde eine von meinen 
Kiften gebracht, die ich öffnen mußte, weil die Soldaten fie nicht 
öffnen konnten. Ich öffnete fie ruhig, zeigte den Inhalt und er» 
hielt den Befehl, fie wieder zu fchließen, fah aber weder fie, noch 
mein übriges Gepäd je wieder. 

Da e8 fehr Falt war und das Heine Feuer im Zinimer wenig 
Wärme verbreitete, fo wagte ich es, noch einmal um meinen abeſ⸗ 
finifhen Mantel zu bitten. Ein Soldat überbrachte diefe Bitte 
dem Häuptling, und diefer hatte noch fo viel Mitleid, daß er den 
Mantel zurüdfandte. Bon den Mehl mahlenden Sfavinnen, die 
übrigens nicht mit mir fprechen durften, erfuhr ich wenigftens das, 
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daß weder ich noch meine Knechte ermordet werden würden. 
Müde und mit düſteren Gedanken erfüllt, legte ich mich auf den 
Boden, um zu ſchlafen; aber der Schlaf floh meine Augen bis 
nach Mitternacht. In und aus dem Innerſten meiner Seele rief 
ich zu dem Hüter Sfraels, zu dem Gott der Hülfe, der die Noth 
und Leiden feiner Knechte kennt, und der bis jept mein Leben 
erhalten Hatte. Nachdem die Soldaten das .geftohlene Gepäd in 
Berwahrung gebracht hatten, Tamen fie wieder ins Gefängniß zus 
rüd und legten fi zu beiden Seiten auf die Enden des Mantels, 
damit ich nicht entfliehen Fönne. Auch von außen wurde das Ge- 
fängniß mit Soldaten umftellt. 

Am 3. April erwachte ich mit dem Gefühl eines Gefangenen, 
der aber Doch durch die Barmderzigkeit Gottes wenigftendg am 
Leben bewahrt ‚geblieben war. Einer meiner Leute erhielt jet 
die Erlaubnig, um mich zu feyn und mir zu dienen. Durd dies 
fen erfuhr ich, daß meine Knechte eine Schlechte Nacht gehabt hät 
ten, da man fie faft aller Kleider beraubt hatte. Adara Bille 
reiste Morgens ab, um den Statthalter in Dair, wie man fagte, 
zu befuchen. Es wurde mir geftattet, meine Knechte wieder zu 
feben und von ihnen die Ereigniffe der letzten Nacht zu hören. 
Als ih aus dem Gefängniß in meine frühere Wohnung zurück⸗ 
gebracht worden war, famen viele Dorfbewohner, mich zu grüßen 
und. mir ihre Theilnahme an meinem ſchweren Schickſal zu bezeus 
gen. Auch die Soldaten, die in der Nacht fo roh gewefen waren, 
äußerten fih mit Adara Bille's Betragen unzufrieden. Selbft 
Fatima, die Hauptfrau des Häuptlinge, fandte zu mir, um mich 
zu tröften. Manche Leute braten mir Speife, da meine Koft 
jebt knapp zugemeffen war. Alles nahm Antheil an meiner Lage, 
mir Adara Bille nicht, fammt den Prieftern, welche den Häupts 
‚ling zur Plünderung meiner Habe aufgefordert Hatten, deren In⸗ 
halt fie mit ihm theilen durften. Abends kam Adara Bille wieder 
von Dair nah Haufe. Ich mußte bei Nacht in mein Gefängniß 
zurüd, meine Knechte aber durften, von vielen Soldaten bewaqht, 
in meinem vorigen Hauſe bleiben. 

Am 4. April bat ich, dem Adara Bille vorgeſtellt zu wer⸗ 
den, um ihn um die Erlaubniß zur Abreiſe und um die Mittel 
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zu derfelben zu erfuchen; allein der Räuber weilte fid nicht bes 
wegen lafien, den Gefangenen zu fehen, nod wollte er ihm die 
Mittel zur Reife gewähren. Er ließ mir fagen, es babe nichts 
auf fih, wenn ih mein täglihes Brod erbetteln müſſe. Dod 
fchenkte er mir endlich drei Thaler und mein fchlechteftes Mauls 
thier, das ich aber unterwegs verlaufen mußte, um mir Speiſe 
and Nachtquartier zu verjchaffen. Auch das befchriebene Papier 
(namentlich ein ambarifches Wörterbuch und die täglichen Rotizen, 
auch mein englifches Zeftament) wurde zurüdgefiellt, das unbe⸗ 
fohriebene aber von dem Räuber behalten, der außerdem nod 
140 Thaler, 5 Maulthiere, einige Piftolen, 10 Bajonettflinten, 
eine Kugelbüchfe, meine Uhr, den Kompaß, das Perfpektiv und 
manche andere werthvolle Dinge, die ich von dem britifchen Ger 
fandten erhalten Habe, behielt. 

Am 5. April Morgens wurde id durch die Nachricht ers 
fhredt, daß ich allein meines Weges ziehen dürfe, während meine 
Knechte zurüdbehalten und ale Sklaven verkauft werden follten. 
Diefe Rachricht brachte die Knechte fat zur Verzweiflung und mid 
zum Weinen. Indeſſen kam bald der Befehl, ich und meine 
Knechte follten von ſechs Soldaten des Häuptlings über bie 
Grenze hinaus begleitet werden. Der Weg und die Richtung 
wurde nicht angegeben, und ich wollte durch Zragen den Häupts 
ling nicht. erzürnen. Stille und wehrlos folgten wir den Sol 
Daten, welche mit Speeren, Scilden und Schwertern bewaffnet 
waren. Faſt die ganze Bevöllerung von Gatira verfammelte fi. 
Manche weinten, Andere wünfchten eine glüdliche Reiſe, Keiner 
lobte den Häuptling, und Biele erwarteten ein Strafgericht Gottes 
über das Land, das dem Fremden Unrecht gethan hatte. Mein 
treulofer Diener blieb zurüd, um dem Häuptling den Gebraud 
der geraubten Sachen zu zeigen. Auch einen andern Diener hatte 
Adara Bille verführen wollen, aber dieſer erklärte, er wolle lieber 
fterben, als feinen Herren verlaffen. 

Ich und meine Leute folgten nun den Soldaten fo ſchnell, 
als es diefe zuließen, denn ich wäre gerne aus Lagga Gora Hin 
ausgeflogen, weil ih fürchten mußte, der Räuber möchte mid 
nod einmal zurüdrufen. Aus der Stellung der Sonne erfannte 
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äh (denn ich Hatte keinen Kompaß mehr), daß der Weg nad 
Rorboft gegen Zehuladere führte. Webrigens war mir jeßt. der 
Weg gleichgültig, da ich nichts mehr verlieren, und jedenfalls 
einen von Europäern unbetretenen Weg gehen konnte. Ich trör 
fiete mic, mit Abraham, dem Gott verheißen hatte, ihm den Weg zu 
zeigen, den er gehen follte, und ihn auf diefem Weg zu bewahren. 

Nachmittags wurden wir von dem Priefter Tahir eingeholt, 
der die teuflifche Offenbarung hinſichtlich der Plünderung ausge⸗ 
ſprochen haben ſoll. Tahir grüßte mich lächelnd und erfuchte mich, 
än fein Dorf und Haus zu kommen, wo er mir zu effen geben 
wolle. Ich nahm das Anerbieten an, und in-der That, der gott 
Iofe Prieſter benahm fich fo freundlich, wie ich es nicht erwartet 
Hatte. Er zündete ein Feuer an, da es kalt und regneriſch war, 
und brachte zu effen und zu trinken, was ich mir fchmeden ließ. 

Beim Abfchied am 6. April dankte ich dem Priefter für feine 
Gaſtfreundſchaft und bemerkte dabet, daß ich eben jetzt nichts habe, 
womit ich ihn belohnen könne. Tahir antwortete: „Thut nichts, 
ih Habe bereits meinen Antheil.“ Dabei lachte er. und ging. 
Hier Haben wir ein Beiſpiel von dem Charakter der WollosGalla: 
böfliche Arglift und Habfucht. Nachdem wir das Gebiet des Adara 
Bille verlaſſen hatten, kamen wir, von ben fehs Soldaten ber 
gleitet und ängſtlich bewacht, in das Gebiet von Berru Lubo, 
defien Refidenz in Yin Amba if. Wir zogen durch das herrliche 
hal von Zotola, wo ein berühmter Markt gehalten wird, auf 
dem Kaufleute aus allen Theilen Abeffintens fich verfammeln, um 
Pferde, Häute, Kleider, Tücher, Salzftüde, Getreide, Sklaven 
»..|. w. zu laufen und zu verfaufen. Obwohl Berru Lubo fehr 
wenig Zoll von diefem Wochenmarkt erhebt, fo fol er doch alle 
Boden 6 bis 8000 Salzküde einnehmen. 30 Salzſtücke find 
hier gleich einem Bonventionsthaler. Das Thal Totola iſt im 
der. Mitte von dem Fluß Gerado durchſchnitten, der in den Bas 
ſchilo fließt. Zu beiden Seiten des Thales find Hügelreihen, wit 
Wachholderbaumen bededt. Auf diefen Hügeln fließt man Reihen 
non Weilern und Dörfern. Dan kann nicht leicht eine ſchönere 
Begend in Abeſſinien ſehen. Ih wollte mehrmals fiille Reben, 
m diefe. Raturfchönheiten zu. betrachten, allein die Soldaten tele 
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ben uns vorwärts mit den Worten: „Ihr ſeid unſer Vieh, mit 
dem wir thun können, was wir wollen.“ Ehe wir um Mittag 
an den Fluß Berkona kamen, der nah Oſten in den Hawaſch 
fließt (ſomit Hatte ich bei Zotola die Wafferfcheide paffirt), trafen 
wir unter der Leitung Gottes mit einem von Zotola kommenden 
Kaufmann zufammen, dem es auffiel, einen weißen Mann zu Zuß 
und ohne Gepäd reifen zu fehen. Ich erzählte ihm meine Ers 
Iebniffe bei Adara Bille, und bemerkte dann, daß ich vernommen 
habe, die Soldaten hätten Befehl, mich zu Ali Gongul, dem Statts 
Halter von Amade, Häuptling des Wollo » Stammes Tehuladere, 
zu führen, defien Gebiet dieffeits des Berfona anfing. Es Fam 
dem Kaufmann fonderbar vor, daß Adara Bille uns an den Statts 
halter und nit an den Häuptling Amade adreffizen wolle. Er 
gab uns daher den Rath, nicht mit den Soldaten zu Ali Gongul 
zu geben, welder Fein Recht habe, ohne Willen feines Herrn über 
Fremde zu verfügen. Wenn die. Soldaten uns nicht zu Amade 
führen wollten, fo follen wir nur ein lautes Geſchrei erheben, 
wo dann die Leute auf den Feldern uns zu Hülfe fommen und 
uns jelbft zu ihrem, Fürften Amade führen würden, der in Mofa 
auf einem hohen Hügel wohne, von wo aus man den See Haik 
fehen koönne. Wir folgten diefem vortreffliden Rat. Als wir 
noch etwa eine halbe Stunde von Mofa entfernt waren, und am 
Wege einige Landleute auf dem Feld bemerkten, febten wir uns 
nieder, und erflärten den Soldaten, daß wir zu Amade und nicht 
zu. Ai Gongul geführt zu werden wünfchten. Die Soldaten 
wurden wüthend und zückten ihre Schwerter, aber wir riefen die 
. Bauern herbei und erzäßlten ihnen unfere Beraubungs⸗Geſchichte 
" bei Adara Bille. Die Soldaten wollten fih zwar ihre Leute 
nicht entreißen laſſen, mußten. fih aber endlich dazu verflehen, 
nachzugeben und mit den Bauern und den Reifenden nad; Mofa 
zu Amade gehen. Diefer hörte unſere Erzählung an, wurde auf 
Adara Bille böfe, daß er Soldaten durch fein Gebiet fende, und 
erklärte dieſen, daß fie augenblicklich umkehren follten, oder er 
würbe fie ins Gefängniß werfen. Uns erlaubte Amade, zu gehen, 
wohin wir wollten. Somit waren wir wieder in Freiheit gefegt. 
Ehe ich zu. Amade Fam, Hatte ich heimlich einen Knecht nad dem 
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Bee Haik geſchickt, um meinen Freund, den Alaka Debille, der 
mich in Anfober Tennen gelernt und dem ich ein äthiopifches Neues 
Zeftament gefchenkt Hatte, von meinen Erlebniffen in Kenntnig zu 
feben. Ich that dieß deßwegen, damit, im Fall mir etwas Uebles 
begegnen. follte, die Nachricht von meinen Schidfalen nah Schoa 
gebracht werden könnte. Don Mofa ſtiegen wir fteil herab und 
kamen mit Einbruch der Nacht in ein chriftlihes Dorf, wo ein 
Hriflider Kaufmann aus Gondar und freundlihd aufnahm und 
beherbergte. N 

Am 7. April verließen wir das ChHriftendorf am Fuß des 
Mofa und kamen durch ein herrliches, fruchtbares Thal (das reich 
an Bäumen, Gras und Bächen if, und meift fchwarze Erde hat), 
an die Ufer des Sees Haik, wo ich die Rückkehr des Alala Des 
bille erwarten mußte, der uns auf einem andern Weg entgegen: 
gegangen war. Der Alaka, ohne deffen Erlaubniß ich die Inſel 
auf dem See nicht beſuchen konnte, fam endlich zurüd, und freute 
Rh, feinen alten Freund wieder zu ſehen. Er jchiffte mit mir 
auf einem dicken Schilffloß (denn Kähne Tennt man bier nicht) 
nad der berühmten Inſel Debras Nagudguad (Donnerhügel) 
über. Der Floß war 12—15 Fuß lang und 3—4 Fuß breit. 
Der Schilf it an beiden Enden und in der Mitte mit Stricken 
zufammengebunden. Zwei Ruderer febten diefes fonderbare Fahr⸗ 
zeng, das etwa ſechs Männer trägt, in Bewegung. Debille zeigte 
mir zuerft fein Haus und dann de St. Stephanuskirche, welde 
dem Abuna Stephanus, der einft der abeffinifchen Kirche vorftand, 
gewidmet if. Die Kirche ift ziemlich groß und inwendig mit dem 
Büdern vieler Heiligen und Engel, befonderd des St. Georg, 
der Marla und des heil. Michael geſchmückt. Auch das Grab 
des heil. Abuna Stephanus wurde mir gezeigt. Der Alaka gab 
die Einwohnerzahl der Inſel zu 350 Seelen an. Sie beſteht 
ms Mönchen, Prieftern, Diakonen und Schülern. Abuna Jafus, 
der 400 Jahre nach der Belehrung der Hailianer zum Chriften- 
tum nad der Infel am, vertrieb alle boſen Geifter, welche dann 
in den See Ardibbo flohen. Auch Tekla Haimanot kam dahin 
und that viele Wunder, wie die Abeffinier jagen. Er wandelte 
auf dem Waffer, wie Chriſtus. Da, wo er feine Schuhe fichen 
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ließ, wuchs ein Roſenſtrauch. Der große Krug, in dem er fein 
Bier braute, wird noch gezeigt. Jedes Haus der Infel hat einen 
eingefriedigten Garten. Die Straßen des Dorfes find fehr eng. 
Das Klima ift gemäßigt umd angenehm. Hohe Berge erheben 
ſich öftlih und fünlih vom See. Frauen dürfen die Jnſel nicht 
befuchen, fie müffen auf dem feften Land wohnen. Die Flöße 
fahren Samstag und Sonntag nicht nad der Inſel, daher ich 
ſchon am 8. April diefelbe wieder verlieh. Bon Haik aus fehrieb 
ih Briefe nah Schoa, welche ich durch drei Knechte abfandte, die 
ih bier entließ. Der Abfchied von diefen treuen Dienern war 
für mid ſehr fchmerzlih. Fünf von meinen Anechten wollten 
mich nah Maſſowa und Aden begleiten. Anderthalb Stunden 
vom See übernadtete ih in dem Dorfe Bora, wo ein Chriſt 
uns freundlich beherbergte. Bon Bora aus ſah man gegen Nord⸗ 
weiten den hoben Berg Sagarit, an deffen nördlihem Fuß der 
Fluß Baſchilo entfpringen fol. 

Am 9. April verließen wir Bora und reisten durxch ein ſchö⸗ 
nes Thal, durch welches der Fluß Mille fließt. Später kamen 
wir in die Nähe des Berges Ambaffel, der ſehr Hoch und ſteil 
if, und der auf feiner Spike Wafler und Aderboden hat. Diefe 
Kelfenburg war früher das Staatsgefängniß der abeffinifchen Kat 
fer. Abends kamen wir in das Dorf Libſo, wo wir unter hef⸗ 
tigem Regen in das Haus eines Muhamedaners traten, der ein 
fürchterlihes Ausfehen hatte, der aber bald zutraulich wurde, ale 
ihm die Gefchichte der Plünderung bei Adara Bille von meinen 
Knechten erzählt wurde. Er hieß mih auf einer Haut Pink 
nehmen, und befahl feiner Frau, eine Pfefferfuppe, rohes Fleiſch 
und Teffbrod zuzubereiten, was ſich die Hungrigen Reifenden 
ſchmecken ließen nad dem Grundfaß: Hunger tft der befte Koch. 
Rah dem Eſſen Iegten wir uns ſchlafen in einem Zimmer, wo 
Menſchen, Pferde, Efel und Geflügel durcheinander Tagen, und 

wo noch dazu der Regen’ hereinlam. 
j Am 10. April verließen wir das Gebiet Tehuladere und 
traten in das von Zedfchu ein bet dem Fluß. Ergebbo, an deffen 
Ufern wir. den erfien Kaffeebaum fahen, der etwa 14 Fuß hoch 
war. Auf dem Wege nah dem Dorfe Merſa begegneten. wir 
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vielen Leuten, die auf den Markt von Gubhara gingen. Auf⸗ 
fallend war mir die Sitte der Zedichufrauen, welche mir entweder 
den Rüden Tehrten, oder ihr Geſicht zur Erde fenkten und ftille 
fanden, womit fie einen Segen zu erbitten ſuchten. Der Rebs 
ſende fagt gewöhnlih die Worte: „Gott fet euch gnädig,“ oder: 
„Er fegne und behüte euch.” Ich bemerkte fpäter diefelbe Sitte 
im Bagland, aber nur bei Männern. Um Mittag wurde der 
vom Regen angefhwollene Fluß Merſa mit Mühe überfchritten. 
An feinen Ufern bemerkte ich viele Baumwollen⸗ und Pfeffer 
pflanzungen. Letztere follen ſehr einträglich feyn. Bon Merfa 
an nimmt die hriftliche Bevölkerung immer mehr zu bis an den 
Fuß des Jedſchu⸗Gebirges, wo die Mubamedaner aufhören. Ich 
Hatte oft gehört, die Chriften von Jedſchu feien gutmüthige, eine 
fache und gaftfreie Leute. Diefes Zeugnig fand ich im Allgemei⸗ 
wen beftätigt. Die Jedſchus fcheinen viel von der Einfalt der 
alten abefiiniihen Sitten bewahrt zu haben. Da ihr Land ſehr 
fruchtbar iſt, fo Haben fie in ordentlichen Zeiten viel Wohlſtand. 
Sm Merfa kehrten wir in dem Haufe einer alten Frau ein, welche, 
wie wir bald fanden, eine Mubamedanerin war, die uns aber for 
gleich durch ihre Tochter Kaffee machen und einige Kuchen baden 
ließ, und big dieß fertig war,  einftweilen Saubohnen zum Effen 
darreichte. Während der Zubereitung kam eine Nachbarsfrau, die 
eine Ehriftin war, und die fehr böfe wurde, weil wir bei Muha⸗ 
medanern eingefehrt Hatten, da wir doch Ehriften feyn wollten. 
Es wurde ihr gefagt, daB wir nicht gewußt hätten, welcher Relis 
sion die Bewohner des Haufes zugethan wären. Die Frau lief 
davon und ließ fich nicht mehr fehen, ungeachtet fie einige Brode 
zu bringen verfprodhen Hatte. Die muhamedanifhe Frau indeffen 
ließ es nicht an einem guten Traftament fehlen, wurde aber au 
‘darüber von einigen muhamedantfchen Prieftern angefochten, welche 
fe aufforderten, die Ehriften fortzufchiden. Ste gehorchte aber 
nicht, indem fie fagte: „Den Fremden muß man Gutes tun.” 
Waährend wir im Haufe waren, ſchickte eine Nachbarin zu ihr, 
und ließ fie um den Stab Moſis bitten, wie bier eine Art Al 
ziesiholz genannt wird, von dem fie glauben, daß es die Entbin⸗ 
dung einer Freifenden Frau fehr erleichtere. Der Stab Mofis 
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ſoll von diefem Holz gewefen ſeyn, auch die Jungfrau Maria 
habe fich deffen bei der Geburt Chriſti bedient. 

Am 11. April kamen wir in die Nähe von Woldaia, dem 
Wohnſitz des Statthalters von Jedſchu. Da ee regnete umd 
Abend war, wollten wir in dem Dorfe Schelte übernachten, fans 
den aber lange Feine Nachtherberge, noch Speife. Am 12ten famen 
wir nad Woldaia, wo gerade Markttag war. Diefer große Ort 
hat einige taufend Einwohner. Salzftüde, Gerfte, Tücher u. f. w. 
waren auf dem Markt zu fehen. Für einen Thaler konnte man 
36 bis 40 Salzſtücke erhalten. 

Wegen der Unſicherheit des Weges hatte man uns gerathen, 
uns an eine Kaffila nach Laſta und Wag anzuſchließen, und 
deßhalb den Negad Ras (oberſten Kaufmann) in Woldaia um 
Rath zu fragen. Als wir aber an ſein Haus kamen, wurden wir 
nicht eingelaſſen, und da wir uns nicht gleich entfernen wollten, 
ſo wurden die Hunde gegen uns gehetzt. Wir reisten daher ab 
ohne die Kaffila, aber auch ohne den Mundvorrath, den wir in 
Woldaia zu ſammeln beabſichtigt hatten. Solche ſchmähliche Ab⸗ 
fertigung thut einem hungrigen und armen Reiſenden ſehr weh. 
Von der Stadt Woldaia an, die in einer Ebene liegt, zogen 
wir in nordöfllicher Richtung, und hatten bald bedeutend abwärts 
zu fteigen. Da wir feinen Führer hatten, fo fragte ih nur 
nah Drten, die mir aus den Karten bekannt waren. Endlich 
famen wir in das Dorf Guddo, wo wir mit vieler Mühe etwas 
Saubohnen erdetteln tonnten, die uns eine Muhamedanerin in 
ihrem Haufe ‚zu fleden geflattete, welche uns auch ein Gefäß 
gab, um den vorgeftern erhaltenen Kaffee zu fieden. Bei Chris 
fien durften wir feinen Kaffee machen, weil Kaffeetrinfer für 
Muhamedaner gehälten, und die Gefäße, worin Kaffee gemacht 
wird, für unrein betrachtet werden. Als wir von Guddo aufs 
gebrochen waren, machten wir unterwegs die Bekanntſchaft eines 
Mannes aus dem Dorf Schal, der fih für uns fehr intereffirte, 
fih aber fpäter von und trennte und zurüdblieb. Als es Abend 
wurde und ein Regen im Anzug war, hielten wir es für noth⸗ 
wendig, in dem Dorf Schal zu übernachten und begaben uns 
daher in das nächfte Haus, das wir trafen. Da aber nur die 
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Frau zu Haufe war, wollte fie den Fremden obne den Willen 
ihres Mannes keinen Eintritt geflatten. Der Mann kam, und 
wie erflaunten wir und freuten uns, in ihm die Perfon zu fins 
den, die wir unterwegs Eennen gelernt Hatten. Allein der Mann 
fchien wie umgewandelt. Er machte ein faures Gefiht, und 
fragte, wer uns denn gefagt babe, daß dieß fein Haus fei? 
Auch fchalt er feine Frau, daß fie den Fremden erlaubt Habe, in 
feinem Hofe zu verweilen, er babe Feine Ochſen oder Schafe, 
um einen jo vornehmen Heren zu bewirtben, diefer folle in die 
nächſte Kicche gehen, wo die Priefter ihn beherbergen und fpeifen 
würden. Ich erlärte, daß ich nicht als ein großer Herr bes 
wirthet zu werden verlange, da ich mit der Nachtherberge und 
ein wenig Spetfe zufrieden fei. Der fauerfehende Mann wurde 
endlich Ieutfelig und gewährte Aufenthalt und Eſſen für die Nacht 
tn einem Stall, wo wir vom Ungeziefer fehr beläftigt waren. 
Am 13ten verließen wir Schal und: hatten wieder bergan zu 
fleigen duch eine Gegend, wo wir viele Bäche antrafen, deren 
friſches Wafler uns erquidte. Endlich kamen wir an eine Stelle, 
wo zwei Haupiftraßen ſich fcheiden. Die nordweſtliche führt nad 
Lalibala und Gondar, die nordöftliche nach Sokota und Antalo. 
Ich in meinen Umftänden wählte die letztere, um fchneller nad 
Maffowa zu fommen. Auf diefem Scheidepunft wollten wir et- 
was ausruhen, als plöglih einige Männer auf uns zufamen 
und uns faut anredeten, warum wir in Schal vier Sklaven vers 
anlaßt Hätten, ihrem Meifter zu entlaufen? Diefe Sklaven müß⸗ 
ten bei den Reifenden feyn, und in jedem Fall müßten diefe 
wiffen, wo die Entlaufenen Hingegangen fein. Es entjpaun fich 
ein langer Wortwechjel, bei dem ich vor Zeugen, die gerade auf 
dem Felde arbeiteten, zu beweijen fuchte, daß ich nichts von den 
Sklaven wiſſe, — erfilich, weil ih in Schal weder Sklaven ges 
ſehen noch gefprocken Habe, und zweitens, ‚weil ich überhaupt mit 
der Sklaverei nihts zu thun habe, da Sklaven machen und hal⸗ 
ten eine Sünde wider Gott und Menſchen ſei. Der Streit en⸗ 
dete mit der Erklärung der Richter, daß die Neifenden, falls fie 
nicht die Wahrheit geredet, in den Bann geſprochen feien, was 
wir mit „Amen“ befräftigten. Diefer verdrießliche Zwiſchenfall 
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verzögerte zwar die Weiterretfe, Hatte aber dad Gute, daß wir 
nicht über das Dorf Saragadel Hinaus und in die Talte und ges 
fährlihe Wildniß des Diſtriets Angot hinelnjogen, wo wir die 
Racht auf dem Felde Hätten zubringen müffen, da fünf bis ſechs 
Stunden weit Fein Dorf anzutreffen if. In Saragadel Hatten 
wir Mühe, eine Nachtherberge gegen die Kälte und den einfallen- 
den Regen zu finden. Nach vielem vergeblichen Suden bot end» 
lich ein alter, kranker Mann feinen Kuhſtall an, den. wir dank, 
bar annahmen. Der Alte ließ ein Feuer anzünden und bewirthete 
uns mit etwas Brod. 

Am 14, April verließen wir das Zedfchugebiet und zogen 
den Bergen von Lafta zu, duch eine völlige Wildniß. Kälte, 
Waffermangel und die Schwierigkeit, ohne Führer den rechten 
Weg zu finden, drüdte uns vielfah. Auf der Höhe von Angot 
war fein einziger großer Baum, nichts als Gras. Diefe Höhe 
muß 8 bis 10,000 Fuß über dem Meere liegen. Kein Dorf, 
Fein Mensch, Fein Thier außer Füchſen war zu jehen. Alles war 
Bde. Endlich begegneten wir im Nebel einer Heinen Karawane 
von Kaufleuten, weldhe uns Hungrigen etwas Mehl gaben und 
den Weg zeigten, der uns Nachmittags in einen Weiler führte, 
wo wir aus“ dem gefchenkten Mehl drei Brode machten, welde 
für ſechs PBerfonen ausreichen mußten. Abends übernachteten 
wir in dem Dorf Deldei, wo die Kaufleute von Sokota, Wo⸗ 
fila und Woldaia fih fammeln, um in großen Gefellfchaften 
zu reifen, aus Furcht vor Räubern. 

Am 15. April brachen wir von Deldet auf und zogen in 
öftliher Richtung nach Woflla und dem See Aſchange. Die 
Gegend, die wir durchreisten, war ſehr fruchtbar, aber menſchen⸗ 
leer; der Boden war mit Grad und Dornen überzogen und von 
Bächen und Bächlein durchfchnitten, Hüglig, aber nicht felfie. 
Am Nordnordweiten von Laſta fah man die hohen Gebirge von 
Semten. Das Hügelland von Laſta und Wag hatte das Ausfehen 
eines wogenden Meeres, wo zwifchen jeder Woge ein weiter 
Zwifchenraum if. Wir kamen Heute nur durd ein paar Weiler, 
nämlih: Ahio, Zartara und Atemie Galla. Wären wir noch 
öftlicher gereist, fo mußten wir fürchten, den wilden Raia Galle 
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in die Hände zu fallen. Abends übernachteten wir in dem Dorf 
Enalfa, wo ein Priefter uns eine Rachtherberge bei dem Dorfs 
ſchulzen verichaffte, der zum Dorf herausfam, ſich ehrerbietigft 
vor mir verbeugte und ſprach: „Würden Sie nicht beffer thun, 
in mein Haus zu fommen und bei mir zu bleiben? Ich will 
Shnen geben, was ich habe." Mit diefen Worten führte er 
uns in fein Haus, breitete ein Zell aus zum Sigen und bradte 
Bier und Brod zum Abendeflen. Der Grund diefer Höflichkeit 
gegen mich lag in der abergläubifchen Meinung, der Reifende 
fomme aus Serufalem und werde feiner Franken Frau Amulette 
gegen Krankheit und böfe Geifter geben. Da ih mich gegen 
Aberglauben offen ausſprach, fo verminderte fich die Höflichkeit 
des Dorfſchulzen fogleic. 

Am 16. April verließ ich Enalfa, begleitet von dem Prieſter, 
der uns rieth, nicht nach dem See Afchange, fondern nah Lat 
zu geben, um fich dort über den beften Weg nad Antalo zu er⸗ 
fundigen. Im Dorfe Lat angefommen, wurden wir von einem. 
Alaka angehalten, der mid in Ankober gefehen Haben wollte, 
und der mir Brodkuchen und Saubohnen anbot. Als ich weiter 
gehen wollte, wurde ih von dem Richter des Orts eingeholt, 
der mich aufs Freundlichfte bat, in feinem Haufe zu übernachten, 
was ich mir gefallen ließ, aber leider! bald bemerken mußte, 
daß die Höflichkeit des Gaftwirths nicht lauter war. Diefer vers 
langte einen Zauberzettel für feine Frau, die fchon viele Jahre 
frank geweſen war und alle Zettel der Abeffinter vergeblich vers 
ſucht Hatte, und nun meinte, der von Serufalem gefommene Mann 
(die Abeffinier glauben, alle weißen Leute kommen von Jerufalem, 
wo feine Krankheit, und Alles in Hülle, Fülle und Herrlichkett 
fei) könne ihr auf magifche Weife helfen. Als ich mich gegen 
dieſen Aberglauben erflärte, war alle Höflichkeit und Gaſtfreund⸗ 
fchaft dahin, der Hausherr ließ fich nicht wieder fehen, und man 
jagte uns als verfappte Muhamedaner aus dem Haufe und ließ 
uns im Freien. und in der Kälte fchlafen, und gebot ung, vor 
Tagesanbruch abzureifen. Auch der Alaka erflärte, das fei nicht 
der weiße Mann, den ex in Ankober geieben Habe, denn dieſer 
würde ambariiche und äthiopifche Bücher bei fih Haben; es müfle 
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alſo ein Betrüger feyn, der ‚unter feinem Ramen reife. Bon 
Lat an gab es wieder mehr Dörfer, weil die Verheerungen bes 
Ras Ali fih nicht bis in diefe Gegend erftredt hatten. 

| Durch den ſchnellen Aufbruh in der Nacht des 17.. April 
‘wurden wir verhindert, ‚die Richtung des Weges zu erkennen. 
Wir irrten daher lange umher und giengen aufs Gerathewohl 
dem Dorf Bella Georgis zu, wo wir zu unferem Schreden in 
einem Thal das Heer des Statthalters von Wofila erblidten, den 
wir noch in Selga am See Aſchange vermuthet hatten, und dem 
wir auszumeichen beabfichtigten, als wir geftern unfere Richtung 
nicht nah dem See nahmen. Da es unmöglich war, dem Heere 
auszuweichen, fo faßte ich den Entfchluß, geradezu zu dem Statts 
Halter zu gehen, ihn mit unfern Umftänden befannt zu machen, 
and ihn um Schub und Lebensmittel zur Reife durch fein Land 
zu bitten. Ws ih in die Nähe der Truppen fam,. traf id 
glüdlicherweife einen Priefter, der unter Androhung des Bannes 
die Soldaten abhielt, fein grünes Feld zu beichädigen. Der 
Prieſter ließ fih bewegen, uns zu dem Statthalter zu führen, 
„welcher fogleich fragte, wo wir herkämen, was wir bei uns häts 
ten und wo wir Hin wollten. Als er von den durch Adara 
Bille geraubten Gegenfländen hörte, fagten die Günftlinge, die 
am ihm fanden: „Ach, das ift doch Schade, daß der Gypzi 
AEuropäer) feine Sachen nit zu uns gebracht Hat." Als ich 
dem Statthalter mein englifches Zeftament zeigte, fragte diefer, 
ob es eben das enthalte, was in dem Neuen Teftament feines 
Landes ſtehe? Ich bejahte diefe Frage und überfebte Joh. 1. 
ins Amhariſche, worauf der Statthalter. ausrief: „Ich fehe! ich 
febe! ich ſehe! es ift ganz daſſelbe.“ Er erlaubte. uns nun, 
daß wir uns in der Nähe feines Zeltes bis zu unferer Abreife 
‚aufhalten durften. Einige Priefter, die um ihn waren, machten 
Kragen an mich über religiöfe Dinge, und viele Soldaten baten 
mid um einen Segen. Sie fnieten nieder oder legten fich nies 
der auf die Erde, um den Segen zu empfangen, von dem fie 
eine große Wirkung erwarten, befonders wenn ihn ein Mann 
‚aus Jeruſalem ausfpricht. Manche erwarten davon Schub gegen 
‚feindliche Kugeln, oder gegen Schulden und andere zeitliche Nach⸗ 


theile. Ich gab den Segen, aber immer fo, daß der Empfangende- 
die Rothwendigfeit der Belehrung einfehen und nad dem Reiche 
Gottes trachten ſollte. Ich wollte und konnte den Aberglauben 
nicht befördern, fo fehr ich auch in meiner gegenwärtigen Lage 
hätte davon äußern Nupen ziehen mögen. 

Ein Soldat erzählte mir von der Plünderung eines Frans 
zofen in Sofota, den die Leute ermorden wollten, der aber ihren 
Händen entgangen war. Da jener Franke entwichen fei, fo 
hätte es, meinte er, nichts zu fagen, wenn ich an feiner Statt 
umgebradt würde. Diefe rohe und leichtfertige Aeußerung Tieß 
mich wenig fchlafen, zumal wenn ich mich an meine Erlebniſſe 
bei Adara Bille erinnerte. Der Statthalter jedoch hatte Leine 
böfen Abfichten, fondern entließ uns am 18ten in Frieden und 
befbenkte uns um feiner Seele willen, wie er fagte, mit zwei 
Madega Gerfte, als Mundvorratd auf unfern Weg. Abends übers 
nadıteten wir in dem Dorf Karange. 

Am 19ten fliegen wir wieder bergan und zogen buch eine 
grafigte und dornigte Gegend, wo wir weder Dörfer noch Men⸗ 
ſchen ſahen. Es hatte fehr viele Rebhühner in diefer Wildniß, 
in der man deutlich die hoben Gebirge von Semien fehen Tonnte. 
Auch das Wagland Tag vor unfern Bliden da. In dem Diſtrict 
Bora trafen wir mit einem Feinen Statthalter zufammen, ber 
ganz das Ausfehen eines Näubers Hatte, und der es ſehr bes 
dauerte, daß Adara Bille mein Gepäck geplündert hatte, da er 
(der Statthalter) mir Alles abgekauft Haben würde. Seine Leute 
glaubten, ich trage Gold bei mir, weil ich in einem fo ärmlichen 
Aufzug erfcheine; denn dies fei die Weile, in welcher Goldträger 
zu reifen pflegen. Es if fonderbar, daß die Leute von Wag 
überall von Gold redeten, und meinten, in Schoa gebe es Gold 
genug. Der Statthalter meinte auch, ich könne nicht von Schoa 
tommen, weil ich nicht über Wag nah Schoa gereist jet, und er 
ſchien es ungerne zu hören, daß es einen andern Weg dahin 
durch das Adalland gebe. Um Mittag paffirten wir den Fluß 
Schemfheho, der fehr fifchreih if und in den Takaſſie fih ers 
gießt. Wir fahen gegen 30 nadte Männer, welde Fiſche mit 
den Händen fingen. Der einfallende Regen nötbigte und, im 
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Agaugebiet zu übernachten, obgleich wir uns vorgenommen hatten, 
im erften Dorf der Provinz Enderta die Nacht zuzubringen. 
Nach Ueberfhreitung des Schemſcheho flüchteten wir uns in eine 
Selfenhößle am Weg, um uns gegen den Regen zu hüten. 
Später famen wir in ein Dorf, wo ein Statthalter mit jener 
Truppen fi) gelagert hatte. Ach hielt es fürs Beſte, fogleich 
zu ihm zu gehen, und ifn um Schutz und Mundvorrath zu bit 
ten. Da die Agaus oder. Wagſprache von der Amhariſchen gänze 
lich abweicht, fo mußte ich durch einen Dolmetfcher mit ihm res 
den. Er war fo freundlih, uns eine Nachtherberge und ein 
Abendeſſen anmeifen zu laffen. Auch der Oberpriefler des Dors 
fes verhielt fich freundfich gegen uns. 

Am 20. paffirten wir in der Frühe den fchönen und wafs 
ferreichen Zanafluß, der das Wagland von Enderta und Tigre 
trennt. Die Einwohner haben jeden Fleck der Ufer des Fluſſes 
angebaut. Mit Schreden vernahmen wir, daß Zigre in Verwir⸗ 
rung und Aufruhr fich befinde, und daß die wilden Raiagalla am 
Zanafluß gelagert feien, daher wir ellen follten, nad Antalo zu. 
gelangen, ehe die Straßen durch die kämpfenden Partheien gänzlich 
unfiher gemacht, und auc feine Lebensmittel mehr zu finden 
feien. Nachdem wir von dem nördlichen Ufer des Zana hoch 
aufgeftiegen waren, famen wir zu dem erften Dorf von Enderta, 
das Bora Heißt. Dort vernahmen wir, daß Guebra Mebhen, - 
der Anführer der Ratagalla, nach dem Dorf Schebrara gezogen 
ſei. Da wir in Schebrara hörten, der Heerführer ſei weiter 
dRlich gezogen und Tanne heute nicht mehr erreicht werden, 10 
biieben wir in dem Dorfe, wo und zuerft Riemand aufnehmen 
und für die falte Regennacht Obdach und Speife geben wollte, 
‚ indem die Leute fagten, der Statthalter habe ihnen Alles genom⸗ 
men, und fie hätten nicht genug Vorrath für fih fell. Im 
Schebrara erfuhren wir, daß die Ratagalla einige von Antalo 
tommende Kaufleute ermordet hatten, deßhalb unterliefen wir es, 
zu dem Statthalter, wie ich anfangs beabfichtigt Hatte, zu ziehen. 
Aus Mangel an Kenntniß des Landes und eines erfahrenen 
Führers gerieihen wir in eine völlige Wildnif, wo wir zwar 
zuerft mehrere zerſtörte Dörfer antrafen, wo aber zuletzt jede 
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Fußſpur aufhörte, und wo wir einander vor dem hohen Graſe 
ſelber nicht mehr ſehen konnten, und Dornen und Felſen uns 
den Weg verſperrten. Es war eine ſchauerliche Wildniß, und 
unſere Lage ſehr bedenklich, zumal da wir nicht wußten, ob wir 
nicht mit lauernden Raiagalla zuſammentreffen würden. Auch 
war es ſehr heiß, und die Anſtrengung des Reiſens erzeugte 
heftigen Schweiß, Durft und Müdigfeitz zu dem plagte uns bie 
Beſorgniß wegen der einbrechenden Racht. Sch wurde zulegt fo 
erfhöpft, daß ich mich auf das Gras hinſtreckte. Da Alles ſtill 
war und ich mein Ohr auf den Boden gerichtet hielt, hörte id 
auf einmal das leiſe Raufchen eines nahen Waſſers, zu dem ich 
mich durch hohes Gras und Dornen friehend hindurch wand. 
Mit Entzüden fand ich ein kühles Bächlein, das ung müde Wan⸗ 
derer wunderbar erfrifchte. Nach mandem Hins und Herirren 
entdedten wir endlich einen gebahnten Zußweg, ber auf einen 
hohen Berg führte, wo, mie ich vermuthete, Antalo gefehen wer⸗ 
den müßte. Unterwegs trafen wir mehrere Prieſter mit Solda⸗ 
ten, die zu dem Statthalter Guebra Medhen reisten, und die es 
bedauerten, daß ich nicht zu ihrem Zürften gereist fei, der mir 
gewiß ein Maulthier und Speife auf den Weg gegeben haben 
würde. Zugleich verficherten fie und, daß wie auf dem rechten 
Weg nad) Antalo Teien. Oben auf dem Berg angefommen,. er⸗ 
blilten wir ein weites Thal mit vielen Dörfern. Das nächte 
Dorf Hieß Mawoint, wo wir Halt machten und. in der Kirde 
St. Michael eine Nachtherberge fanden, da die Dorfdewohner und 
nicht aufnehmen wollten. Ein Möndh von Debra Zabor fühlte 

Mitletden mit mir, rief mich in feine Hütte und gab mir von 
dem heiligen Brod der Priefter, das fein Ungeweihter fehen ober 
toten darf. Er ftedte es mir heimlich in die Taſche, damit es 
meine Knechte nicht fehen möchten. Diefes Brod, das nur die 
Priefter effen, wird in einem befondern, neben der Kirche ſtehen⸗ 
den Badhaufe von einem Diakon gebaden. Das Mehl zu dem 
Brod, das bei dem Abendmahl gebraucht wird, wird durch eine 
alte Frau gemahlen, die Afabit heißt. Ich zeigte es jedoch meinen 
hungrigen Ktnechten und lisß fie mit mir effen. Der Hunger hob fie 
bald Aber die Serupel hinweg, die fie anfangs wegen diefer Sache 
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Hatten. Das Gefchrei der Priefter, welche die ganze Nacht hin⸗ 
duch gefungen Hatten, und noch mehr die Unzahl von Flöhen, 
welche für einen Reifenden, der in einer abeffinifchen Kirche ſchläft, 
eine große Plage find, hatte mich wenig ſchlafen laſſen, id war 
daher froh, mit Tagesanbruch, am 22ften abreifen zu können. 
Auf. dem Wege fahen wir viele Dörfer, welche Ubie zerftört Hatte. 

Bon dem Fluß und Dorf Gumbalo an führte uns der Weg 
in eine ungeheure Ebene, an deren jüdwertlihem Erde, am Fuße 
eines Berges, wir die Stadt Antalo erblidten, welde wir um 
4 Uhr Nachmittags erreichten. Da wir bei den Einwohnern 
Beine Nachtherberge finden Fonnten, fo giengen wir in die ſchöne 
St. Georgskirche, welche der berühmte Ras Wolda Selaffie (der 
frühere Gouverneur von Zigre) erbaut Hatte, dem bekanntlich 
der König Georg von England im Anfang diefes Jahrhunderts 
duch Herrn Salt reiche Gefchenke jandte. Der Alafa der Kirche 
benahm ſich aber fehr hochmüthig gegen ung arme Reifende und ließ 
und niht einmal im Detſcha Salama, d. h. in dem VBorgebäude 
am Eingang der Kirche übernachten, verfchaffte uns jedoch eine 
Wohnung, welde voll Weiber und Soldaten war, die bei meiner 
Erfheinung in ein Gefchrei ausbradhen mit den Worten: „Wot 
gypzi! woi gypzi!“ Indeſſen wurde ih von einem gutgefinnten 
- Briefter befucht, der Samuel Gobat, den jebigen anglifanifchen 
Biſchof von Zerufalem, kannte und werthſchätzte. Diefer Priefter 
gab mir zwei Salzftüde, um Meth und Brod kaufen zu fönnen. 
Die Stadt Antalo if fehr ausgedehnt; die meiften Häufer find 
aber in einem zerförten Zufand, in Folge der vielen Kriege 
mit Ubie. Die Lage der Stadt ift wegen der fhhönen und gros 
Sen Ebene ſehr zweckmäßig gewählt. 

Am 23. April brachen wir frühe auf nad Tſchelikut, eine 
Stadt, die zwei Stunden von Antalo entfernt iſt. Eine Truppe 
Soldaten begleitete uns eine Strecke weit. Dieſe zog zu ihrem 
Herrn Balgadaraia, der gegen Ubie, den Herrſcher von Tigre, 
Krieg führte. Unterwegs ſah ich eine große Heerde Affen von 
weißlicher Farbe. Ich verwunderte mich ſehr über die ſchöne 
Ordnung, in der die Affen marſchirten. Vor und hinter jeder 
Reihe ſah man immer die größten ziehen. Sie machten von 
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Zeit zu Zeit Halt, gafften uns an und zogen dann in größter 
Ordnung auf einen höhern Hügel zurüd. Gewiß, die Abeſſinier 
hätten längſt militärifche Drdnung von diefen Thieren lernen 
ſollen. Von Tſchelikut nahmen wir unfere Richtung nach Adigrat. 
Abends übernadhteten wir in dem Dorf Arena Mariam, wo ein 
Mann, der bei unjerer Ankunft gerade einem Franken Ochfen 
zur Ader ließ, ung einen elenden Stall zum Nachtquartier gab, 
für das Abendeffen aber uns felbft forgen ließ. Meine Dies 
ner bettelten etwas Mehl zufammen, das die Hausfrau zu 
baden verfpradh unter der Bedingung, daß ihr ein Theil des 
Mehls überlaffen würde für ihre Mühe. Holz und Waffer 
mußten die Knechte herbeifchaffen. Sie gab die zum Baden nös 
thigen Gefäße ber, „um ihrer Seele willen," wie fie fih aus 
drüdte. Dieß if eine Redensart, die man oft in Abeffinien 
hören Fann. 

Am 24. April reiste ich Ichleunigft von Arena Mariam ab, 
betrübt über die unfreundliche Behandlung, wie denn überhaupt in 
Zigre unfere Noth von Tag zu Zag zunahm, und in uns die 
Sehnfucht rege machte, die Meeresfüfte möglichft fchnell zu ers 
reihen, damit die Leiden ein Ende hätten. Deßhalb bot ich alle 
Körperkraft auf und marfchirte mit meinen Knechten zu Zuß von 
Morgens früh bis Abends ſpät. Wir zogen heute über eine 
wellenförmige Ebene, wo wir bald Waffermangel Hatten, und 
Dörfer oder Weller felten zu Geficht befamen. Der Boden war 
fteinig und zum Aderbau wenig geeignet. Als wir den Fluß 
Haikameſal paffirten, der in den Zafaffie fließt, begegneten wir 
einem Mann, der, von unferer Speifenoth unterrichtet, und ets 
was Bafio gab. Dieß iſt Mehl, aus geröfteter Gerfte gemahlen, 
das mit Waſſer gemifcht nicht übel zu efien und auf der Reife 
leicht zu bereiten iſt. Wir feßten uns an den Fluß, mifchten 
das Mehl mit Wafler und verzehrten ed ohne weiteres mit gutem 
Appetit. Wie einfach kann der Menſch leben in Umftänden, wo 
er fich aller Bequemlichkeit entfchlagen muß! Der Chriſt in der 
Armuth Hat aber auch den Troft, daß Gott fein geringes Brod - 
und Waffer fegnet, und das Herz überdieß noch fröhlich und 
dankbar macht. Ich Hatte oft in der größten Dürftigkeit die 


feligen Stunden, und id durfte die Hülfe Gottes auch im 
Aeußern immer zur rechten Zeit erfahren. Deßhalb möchte ich 
Diejenigen, welche in der Heimath oder in fernen Ländern Noth 
und Armuth zu erbulden Haben, dringend ermahnen, nicht zu 
verzagen, fondern nur Glauben an Gott zu haben, der die ges 
naueſte Aufficht auf fie Bat, und ihnen täglich befcheeren wird, 
was fie brauchen. Nur müſſen fie fih zum Niedrigfiten bequemen 
und über der Hoffnung des herrlichſten Ausgangs halten. 

Unterwegs trafen wir einen andern Mann, der uns weinend 
erzählte, er ſei durch Soldaten aller Lebensmittel, feines Schwerts 
und feiner Kleider beraubt worden. Dies war feine gute Nach⸗ 
xicht für uns bedrängte Wanderer; wir kamen jedoch glücklich 
in dem Dorfe Maberfa an, wo uns ein Flöhftall zur Wohnung 
angewieſen, ein faures Geſicht vorgehalten, aber doch auch etwas 
Bier und Mehl gereicht wurde, womit wir dankbar zufrieden 
waren, in Hoffnung der baldigen Erlöfung in Maffowa. 

Am 25. April befuchten wir unterwegs das Dorf Apbie, 
wo ein der Heiligen Dreieinigkeit geweihtes Klofter it, das ein 
Aſylrecht hat zu Gunften des Mörders, der von dem Bluträcher 
verfolgt wird. In der Nähe des Dorfes fteht eine Art Obeliske, 
eine aufgerichtete Steinmafle von 15—18 Fuß Höhe. Sobald 
ein Mörder, der ins Klofter flüchten will, diefen Stein erreicht 
Bat, fo if er fidher vor feinem Berfolger. Auf dem Weg von 
Atzbie wurde ih vom Fieber befallen, das ich mir in der letzten 
Nacht durch die Kälte und Näffe, der ich ausgefeßt war, um den 
Flöhen zu entgehen, - zugezogen hatte. Zum Glüd traf id den⸗ 
felben Mann wieder, der uns geftern das Baffo gegeben Hatte. 
Diefer Tief mir nad, Iud mich in fein Haus ein, machte mir ein 
warmes Fußbad und gab mir etwas Kaffe. Ich gerieth in 
Schlaf und Schweiß und fühlte mich beim Erwachen fo gefärkt, 
daß ich die Reife bis gegen Äbend fortfegen konnte. Weil uns 
in dem Dorf Mafaot Niemand aufnehmen wollte, fo begaben wir 
uns in die Kirche St. Michael, deren Prieſter fehr leichtfinnig 
und ausgelaffen waren. NReifende gehen in Abeſſinien immer in 
den Borhof der Kirchen, wenn fie Niemand aufnehmen will. 
Die Priefter müßen für fie forgen und ihnen wenigftens die 


\ 
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<llernöthigfte Nahrung geben. Nur darf der Reiſende das Uns 
geziefer nicht ſcheuen, von dem diefe Herbergen voll. find. 

Am 26. April kamen wir Abends ſpät nah Maſchageria 
Mariam, wo wir bei einem Priefter übernachten wollten, ber 
uns aber aus dem Haufe jagte: AS ich es ihm zum Borwurf 
machte, daß er fein Vieh mehr liebe als feine Nebenmenſchen, er 
alſo kein rechter Priefter, der das Wort Gottes kennt, feyn Tönne, 
fo bot er endlich feinen Stall als Nachtquartier an, gab uns aber 
lange keinen Biffen Brod, und kaum einen Schlud Waſſer für 
Den großen Durft, der uns in der wafferarmen Gegend quälte. 

Am 27ſten erreichten wir die Stadt Adigrat, -wo wir in die 
St. Tſchirkoskirche giengen, weldhe der württembergifche Zimmers 
mann Wichinger auf Befehl und Koften des Detichesmatih Sa⸗ 
Hagadis erbaut Hat, der als früherer Beberricher von Zigre 
ein großer Freund der Europäer gewefen war. Die Form der 
Kirche im Innern ift wie die der andern Kirchen, nur regelmäßi⸗ 
‚ger, und ift mit vielen Bildern von Löwen, Elephanten, Hyänen 
a. f. w. bemalt. Die Briefter ſprachen ehrenvoll von Aichinger 
und befonders von Samuel Gobat. Einer von den SPrieftern 
gab uns etwas Mehl, aus dem feine Frau Kuchen bud. 
Adigrat liegt in einer großen, von Bergen umgebenen Ebene. 
Die Stadt wurde faſt ganz zerfiört während der Kriege Ubie’s 
mit Kaffai, dem Sohne Sabagadis. Kaffai Hatte fich lange auf 
dem Hohen und fetten Berg von Haramat behauptet, bis Ubie 
Durch Lift ihn gefangen nahm Ubie ſchwur act Mal vor 90 
Brieftern, daß er dem Kaſſai Fein Leid zufügen werde, wenn er 
Rh und die Feſtung übergebe. Kaffai übergab fih, wurde aber 
fogteih in Ketten gelegt, und die Priefter, welche den Ubie an 
an feinen feierlihen Eid erinnerten, wurden ebenfalls eingefpertt. 
Dieß it nur ein Beijpiel von UÜbie's Wirthſchaft in Abeffinien. 

- Bon Adigrat zogen wir weiter öſtlich und übernachteten im 
Dosf Mamberot, wo wir mit Mühe einen Stall zur Nachther⸗ 
berge erhalten Zonnten. Für den Gürtel meines Oberknechts 
Taufte ih etwas Gerſte und Saubohnen. Je tiefer wir in bie 
Provinz Tigre hineinfamen, deſto ungaftfreundliher wurden bie 
Leute. Sie wollten Alles gut bezahlt haben, was fie -vom 
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den Kaufleuten, die von der Küſte kommen, fi angewöhnt 
hatten. ' 

Am 28ften führte und der Weg durch eine felfige, wenig 
angebaute und wenig bevälkerte: Gegend. Im Dorfe Degadt 
befamen wir etwas Brod und Bier; in dem großen Dorfe 
Behat aber, wo wir Vorrath zur Reife dur das Schoholand 
fammeln wollten, wurden wir kalt abgewiefen. Ehe wir auf die 
Ebene von Behat kamen, hatten wir einen fteilen Abhang hinab⸗ 
zufteigen, aber jenſeits Behat wieder ebenfo fleil aufzufteigen, wo 
fi abermals eine weite, aber fehr angebaute und bevölferte 
Ebene ausbreitete. Diefe Ebene ift die öſtliche Grenze von 
Zigre; weiterhin gegen Oſten wohnen feine Ehriften mehr. Da 
‘wir unterwegs von einem Kaufmann vernahmen, daß Die Leute 
von Senafe ſchlimme Muhamedaner feien, und daß überhaupt, 
an der Schohogrenze das Reifen unficher und gefährlich fet, und 
daß es daher beffer für ung wäre, uns an eine Karawane bis 
Halai oder Tefunda anzufchließen, fo zogen wir nach dem Dorfe 
Tſchemaſana, wo der Alaka (Vorfteher) der St. Georgskirche, 
ein blinder, aber vernünftiger Mann, der den Unterfchied zwifchen 
Engländern und Franzofen wohl kannte, ung mit Speife und 
Trank verfahb, und uns dann in das Dorf Meſchaich fandte, wo 
wir übernachten und von wo wir mit den Markileuten am fols 
genden Morgen nad Tekunda reifen follten. 

Es ein war Glück, daß wir am 29. April mit den Marktleuten 
reifen Fonnten, denn der Statthalter von Senafe, ein grimmig 
ausfehender Schoho, ftand wirflih am Wege und forderte mit 
Ungeftüm einen Gonventiondthaler von dem Gipzi (Europäer), 
der, wie er gehört habe, vorbeireife. Ich erflärte meine Zah⸗ 
Iungsunfähigkeit in Folge der Plünderung bei Adara Bille; allein. 
der grimmige Schoho wollte das nicht glauben, fondern behaup⸗ 
tete, die Europäer hätten immer Geld bei fih. Der Streit wurde 
lebhaft, da die Marftleute fich meiner annahmen. Der Schoho 
hieß diefe ihres Wegs gehen, da er Die Sache mit dem Europäer 
allein ausmachen wolle. Allein die Leute wollten mich nicht vers 
lofien, da fie wohl wußten, daß die Schohos mir entweder die 
Nleider nehmen oder mic ermorden würden. Mach langem Hins 
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und Herreden und um die Marktleute nicht aufzuhalten ‚bot ich 


ein Stück Zeug an, das ich gegen die Sonnenftrahlen um den 
Kopf gewunden hatte, und das etwa fünf Salzftüde werth war. 
Der habſüchtige Schoho wollte e8 nicht annehmen, bis ein allges 
meines Murren und Gefchret entftand, das die Marktleute wegen 
Berzögerung der Reife wider ihn erhoben. Endlih nahm er es 
an und ließ die ganze Gefelichaft ziehen. Der Weg führte une 
Durch eine fteinigte und waldigte Wildniß, die für Näuberbanden 


. wie gemaht if. Nach einigen Stunden famen wir zu einem 


Brunnen guten Wafferd, wo man wartete, bis die ganze Reiſe⸗ 
geſellſchaft beifammen war, dann zertheilte fie fih, und Jeder ging, 
feinem Dorfe zu. inige reisten nad Halai im Norden, während 


ih mit einer Schaar die Richtung nah Tekunda nahın, welches 


das letzte chriftlihe Dorf von Zigre an der Schohogrenze if, von 
wo man nad Maffowa geht. Meine unanſehnliche und bettelhafte 
Erfcheinung machte Anfangs keinen großen Eindrud auf den Gous 
verneur von Tefunda. Doc, als diefer erfuhr, daß ich ein Eng⸗ 
länder fei und den Samuel Gobat und Herrn Schimper (ein 
deutfcher Botaniſt, der feit 1836 in Tigre war und nod if) 
Tenne, fo wurde er etwas freundlicher, und brachte mir und mei⸗ 
nen Leuten etwas Brod und Saubohnen. Der Gouverneur vers 
nahm mit vieler Xheilnahme unfere Beraubungsgefchichte bei Adara 
Bile. Als er fie angehört Hatte, zeigte er mir einige muhames 
danifche Pilger, die von Mekka kamen und die Unterthanen von 
Adara Bille waren. Nimm diefe, fagte er, räche dich an ihnen 
und beraube fie ihrer Kleider. Allein ich erfläfte, ich könne und 
wolle als Chrift und Bote des Evangeliums, nicht Böfes mit 
Böſem vergelten, zumal heute am &harfreitag, der den Chriften 
daran erinnert, daß Chriftus, der Sohn Gottes, für die Unger 
reiten, für feine Feinde geftorben ift, um fie mit Gott zu ver⸗ 
fühnen und ihnen den Geift der Liebe und des Friedens zu ſchen⸗ 
fen. Der Statthalter gab mir dann eine geräumige Wohnung, 
und Lebensmittel, fo daß ich endlich nad langer Noth, Entbehrung 
und Anftrengung etwas ausruhen und diefe heiligen Tage in der 
Stille feiern konnte. 

Am 30. April beſtellte Habta Michael, der Statthalter von 
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Tekunda, einen Schoho, der als Führer mich und meine abeffini« 
ſchen Knechte durch das Schoholand nah Maſſowa begleiten follte, 
da die Schoho feinen Neifenden ohne einen Führer aus ihrer 
Mitte durch ihr Land ziehen laffen. Der Führer verlangte aber 
einen Thaler bis Dobono oder Harkiko. Ich erklärte, daß ich 
tein Geld habe, daß ich aber hoffe, in Maſſowa mir das Nöthige 
verfhaffen zu Tönnen. Der Statthalter ermiederte: „Das thut 
nichts, der Schoho muß warten, und ich will auch warten, bis 
ih meine Belohnung erhalte.” Cs if nämlih Sitte, daß der 
Scohoführer einen halben Thaler und der Statthalter der Tigres 
Grenze den andern halben empfängt. Als nun am 1. Mai der 
Statthalter mit dem Schoho den Vertrag abfchließen wollte, fo 
erMärte diefer, daß er Tekunda nicht verlaffen werde, ehe er bes 
zahlt fei. Ich konnte das nicht eingehen. Run verlangte der 
Schoho, ich folle fhwören, daß ih ihn in Harkiko nicht Hinter, 
gegen wolle. Ich erwiederte, ein Eid fei unnöthig, der Führer 
ſolle mir auf mein Wort glauben, ih würde ihm noch mehr geben, 
als ih ſchuldig fei, wenn er Bertrauen zu mir habe. Der Schoho 
willigte endlich ein, und jo verließ ich Abeffinien mit Gefühlen, 
Die fich nicht Leicht befchreiben laffen. Hatte ih doch Hoffnung 
auf baldige Erlöfung von meinen Nöthen! 

Zefunda tft ein Pleines Dorf auf einer Anhöhe, mit einer 
zomantifchen Umgebung. Diefes Dorf if wichtig wegen feines 
Verkehrs mit der Küſte. Rad 20 Minuten famen wir an die 
Quelle eines Fluſſes, wo die Bewohner von Tekunda ihr Wafler 
holen müffen. Wir hatten eine gute, ebene Straße durd eine 
waldige Wildniß. Der Schohoführer fland mehrmals flille und 
ſagte einige unverfländliche Gebete her, als er an Begräbnißplägen 
vorüber Fam, die an der Straße fi befanden. Nach etwa Drei 
Stunden famen wir an den Drt, wo der Weg von Tekunda mit 
dem von Halal zufammentrifft. Ich erinnerte mich fogleich der 
Stelle, wo ih vor vier Zahren (wie oben berichtet) wegen der 
Miethe von Ochſen drei Zage mit den gräulichen Schohos mid 
Yatte herumzanken müffen. Ich bat den Führer, an der Stelle 
zu halten, um die vom Statthalter von Tekunda erhaltenen Sau⸗ 
bohnen mit meinen Anechten verzehren zu Fönnen. Während dies 
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fes Mahl gehalten wurde, und während ih im Nachdenken über 
meine damalige und jeßige Lage begriffen war, kamen drei Schos 
hos und forderten in ihrer gewöhnlichen, ftürmifchen Weiſe einen 
Thaler von mir, da fie große, einflußreiche Leute unter den Schos 
508 feten. Nach langem Wortwechſel, bei dem ich meine Geſchichte 
von Schoa an erzählte, ftanden fie von ihrer Forderung ab, wolls 
ten aber nun Kaffee haben, der ihnen ebenfalls verjagt wurde. 
Endlich ließen fie ung wieder weiter ziehen. Wir marfchirten nun 
ohne Unterbrehung bis es Abend wurde, wo wir unter einigen 
großen Bäumen an einem Waffer übernadteten, nicht weit von 
Hammhammo. Eine herrlihe kühle Luft erfrifchte uns in der 
Rat, und Niemand beläftigte uns im Geringften. Ein großer 
Baumſtamm wurde angezündet, welcher die ganze Nacht fortbrannte, 
wodurd die wilden Thiere, die in der Wildniß des Samhar zahls 
reich find, weggeſcheucht wurden. 

Am 2. Mai brachen wir vor der Morgendämmerung auf, 
und wanderten beinahe den ganzen Tag über das fleinigte Bett 
eines Fluſſes. Wir achteten die große Hibe nicht, welche in der 
engen Thalfchlucht den Wanderer beläſtigt. Rachmittags Tamen 
wir an eine Stelle, wo wir nach der Anweifung unferes Führers 
Waſſer mitnehmen mußten, weil in diefer Jahreszeit bis Harkiko 
feines mehr angetroffen wird. Wir füllten einen großen Waſſer⸗ 
ſchlauch, den uns der Statthalter von Zefunda auf den Weg 
gegeben hatte, mit dem Auftrag an den Führer, ihn wieder zurüds 
zubringen. Da id ohne Unterbrechung bis in die tiefe Nacht 
hinein marfchirt Hatte, war ich jo ermüdet und von Schlaf übers 
nommen, daß ich öfters auf der Straße niederfiel. Hunger und 
Durſt quälten mich, je mehr ich trank, je durfliger wurde ic, 
und die wenigen Saubohnen, die ich noch übrig hatte, fättigten 
mich nicht recht. Endlich bat ich den Führer, irgendwo in der 
Wildniß Halt zu machen, um ein wenig fchlafen zu können; allein 
der Schoho behauptete, das dürfe nicht feyn wegen der herums 
ſtreichenden Schoho und der wilden Thiere, befonders der Löwen, 
die ſchon manchen Reifenden zerriffen hätten; ich müßte noch weiter 
ziehen, bis ein geeigneter Ort ſich finden würde. Ich ging nod 
eine Weile, aber endlih, da der Schoho noch immer feinen Ort 
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bezeichnete, legte ich mich auf den Sandboden und fagte: „Nun 
thut, was ihr wollt, macht Halt oder gehet, ich weiche nicht von 
diefer Stelle, bis ih einige Stunden ausgerubt habe." Der 
Schoho gab nah und jebt ruhte die Peine Karawane auf dem 
Sand, nur wenige Schritte vom Weg. Es war etwa 2 Uhr 
Morgens, als eine Schaar Schohos vorbei z0g, aber bei ihrem 
geräufchvollen und geſchwätzigen Weſen die jchlafenden Wanderer 
glücklicher Weife nicht bemerkte. Ich und mein Führer erwachten 
zu gleicher Zeit von dem Lärm. Sobald die Schohos vorüber 
waren, erhoben wir und mit dem eben aufgehenden Mond von 
unferer Lagerftätte. Aber die weite Ebene bis Harkifo wollte Fein 
Ende nehmen und langweilte ung entſetzlich, denn nichts ift vers 
drießlicher, ald wenn man fo nahe am Ziel tft, und dieſes doch 
immer noch nicht erreiht wird. Endlih, etwa um 9 Uhr Mors 
gens, kamen wir an die Waffer-Brunnen von Harkifo, denen wir | 
berzlich zufpraden. Von da eilte ih, obwohl halb lahm von der 
Anftrengung des Marjches, zu dem Haufe des Naib, dem id 
auf der Straße begegnete. Nachdem ich ihm meine Erlebniffe 
erzählt Hatte, befahl er feinen Dienern, dem müden Reifenden 
ein Zimmer zu geben und ihm alles bequem zu maden. Mit 
Freuden» und Danfgefühlen gegen Gott für die vielfahe und 
wunderbare Bewahrung, Errettung und Durchhilfe auf diefer bes 
fhwerlichen Reife, legte ich mich auf eine Bettftätte im Haufe des 
Naib Haffan nieder. Nachdem ich, einige Zeit ausgeruht hatte, 
fragte ich, ob nicht im Hafen von Maffowa ein englifches Schiff, 
das nad) Aden fahre, vor Anker liege? Es hieß, ein englifcher 
Skuner, der Herrn Eoffin von Aden gebracht hätte, habe vor drei 
Tagen den Hafen verlaffen. Als ih den Namen Coffin hörte und 
vernahm, daß er in Harkiko ſich aufhalte, begab ich mich ſogleich 
zu ihm und erhielt von ihm allerlei wichtige Nachrichten aus 
Europa und Egypten. Befonders betrübte mich die Nachricht, 
daß meine Freunde, die von Tadſchurra aus nach Ankober vors 
dringen jollten, um die dortige Miffionsftatlon zu verftärfen, nad‘ 
Egypten zurüdgefehrt feien, weil fie die Unmöglichkeit einfahen, 
durch das Adalland zu reifen. Da ich ganz ohne Geld war, fo 
gab ih dem Statthalter eine Andeutung, daß ich welches zu bor⸗ 
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gen wünſchte; allein er wollte die Andeutung nicht verſtehen, 
jedenfalls nur unter VBorausfegung eines großen Zinfes. | 

Am 4. Mai reiste ih nach Maffowa ab, aber nicht zur See, 
wie e8 gewöhnlich bei Reifenden der Zall ift, fondern zu Land. 
Meine Füße waren fo gefehwollen und ſchlimm, daß ich es vors 
30g, barfuß zu gehen wie die Abefjinier. - In Maffowa ging ich 
in das Haus des Agenten von Herrn Coffin, verließ aber dass 
felbe, als ich von dem franzdfifchen Eonful De Goutin freundlich 
eingeladen wurde, im EonfulatsHaufe zu wohnen. Ohne mich je 
gefehen zu haben und ohne zu fragen, welder Nation ih anges 
höre und ob er mir trauen könne, bot er mir fo viel Geld an, 
als ich für meine Reife nah Aden bedurfte. Freilich Hatte der 
Eonful von einem Franzofen, der in Sofota geplündert und der 
nach feiner Plünderung nad Schon gekommen war und dort von 
mir mandje Wohlthat empfangen hatte, gehört, und wünſchte daher 
dur freundlihe Behandlung das feinem Landsmann erwies 
fene Gute zu erwiedern. Kaum hatte ih die Wohnung des 
freundlihen Eonfuls bezogen, fo fam ein anderer, im weſtlichen 
Abeſſinien beraubter Reifender, der Engländer Herr Bell, in Mafs 
ſowa an, und logirte ebenfalls im franzöfifhen Eonfulat, weil 
damals noch Tein englifhes errichtet war. Mit diefem Reifenden, 
der jetzt Geheimerrath des neuen Königs Theodoros in Abeſſinien 
geworden ift, fegelte ich nad Aden, nachdem ic vorher zwei 
Knechte in Maffowa entlaffen und mit Briefen nad Schoa zurüds 
geſchickt Hatte, die drei übrigen Knechte nahm ich mit mir nad 
Aden und Egypten, von wo aus ich fie jpäter durch das Somalt 
oder Adalland nah Schoa mitnehmen wollte. Die Seereife von 
Maſſowa nad Aden dauerte gegen 15 Zage. In Hodeida nah⸗ 
men wir zwei Zranzofen an Bord, die an der arabifchen Küfte 
Schiffbruch gelitten Hatten, und fo kamen auf einmal vier vers 
unglügte Reifende in Aden an, wo meine Entbehrungen ein Ende 
hatten, da mir von meinen Freunden, namentlih von Kapitän 
Barker, der mit Harris in Schoa gewefen war, viel Aufmerkſam⸗ 
keit gefchentt murde. Bon Aden begab ih mih nah Sues auf 
dem nähften Dampfihiff, auf welchem ich eine freie Baffage er» 
hielt in Folge der dem Major Harris in Schoa erwiefenen Dienſt⸗ 
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. mit Fräulein Rofine Dietrih im Spätjahr 1842, wo ih mit 


meinen Collegen Iſenberg und Mühleifen nad Aden zurückkehrte, 
am abermals durch die Adalwüfte nah Schoa vorzudringen und 
von dort aus die Miffion unter den Galla zu beginnen und die 
zerftreuten chriftlichen Weberrefte in Gurague, Kambat und Kaffa 


. aufzufuhen und das Wort Gottes unter ihnen zu verbreiten, 


% 


womit wir uns (wir hatten 30 Kiften mit Bibeln) in Kairo reich» 
lich verſehen hatten. 


Siebentes Kapitel. 
Fall der Miſſion in Schon nnd Abeſſinien überhaupt. 


Als ich mit meiner Frau und meinen Collegen am 20. Rov. 
1842 in Tadſchurra ankam und die Reife nad Schoa anzutreten 
verlangte, da erflärte der dortige Sultan, daß er vom König von 
Schoa den fchriftlihen Befehl erhalten babe, feinem Europäer in 
Zukunft den Eingang ine Innere zu geftatten. Es war umfonft, 
daß ich und Iſenberg auf unfer früheres freundliches Berhältnig 
zu Sahela Selaffie Hinwiefen. Der Sultan befand auf feiner 
Weigerung, und fo mußte die ganze Reifegefellfchaft Tadſchurra 
verlaffen und fih nad Seila, begeben, um einen neuen ®eg nad 
Schoa durch das Somalisfand zu verfuhen. Allein bier waren 
wir vom Negen in die Traufe gefommen. Fürs erſte verlangte 
der Gouverneur von Seila die enorme Summe von 2000 Tha⸗ 
lern, ehe wir ins Innere reifen dürften. Sodann kamen die 
Häuptlinge der SomalisStämme, die Führer und Kameelsbeſitzer 
mit Forderungen, die fih auf Hunderte von Thalern beliefen. 
Die großen Summen, welche die engfifhe Gejandtfchaft in Tad⸗ 
fhurra und anderwärts den Eingeborenen gegeben hatte, hatte das 
Geldfieber unter diefen Barbaren der Küfte und im Innern ers 
zeugt. Hatte doch der britifche Geſandte nur für die Ueberbrin⸗ 
gung eines Briefes nah Zadfhurra 190 Thaler gegeben! Es 
war umfonft, daß die Mifflonäre erffärten, fie ſeien Privatperſo⸗ 
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nen und flefen nicht im Dienk des Serfals, d. h. der Regierung, 
welche wohl folde Summen bezahlen koͤnne. Die Unterhands 
Iungen wegen der Derringerung diefer hohen Forderungen zogem 
fih von Bode zu Woche in die Länge, bis zum März des Jah⸗ 
res 1843. Am Ende wollte wohl Emir Kaleb, der von dem 
Scerif von Moda für 400 Thaler eingefegte Statthalter‘ wor 
Seila, die Reifenden für die Summe von 318 Thalern ziehen 
laffen, aber fie ſollten ſchriftlich erflären, daß der Emir nicht für 
die Unbilden verantwortlich feyn follte, die ihnen unterwegs von 
den Somalt und Danalil oder Adal zuftoßen würden. . Eine 
ſolche Erflärung konnten die Miffionarien nicht geben, weil fie ſich⸗ 
damit ſelbſt das Meſſer an den Hals gefeht hätten, indem bie 
Eingeborenen fie auf dem Weg mißhandeln Tonnten, ohne daß der: 
Gouverneur von Setla fi der Mißhandelten anzunehmen brauchte. 
Ja er konnte ſelbſt dieſe Mißhandlung veranlaffen und fih dann: 
mit dem fchriftligen Ausweis vor den Folgen in Aden verwahren. 
Als die Unterhandlungen in ihr letztes Stadium eingetreten waren,. 
fam ein Schreiben von Major Harris an mid, worin der Ge⸗— 
fandte bemerkte, daB das ganze Befandifchafteperfonal Schoa ver⸗ 
laffen und den Rüdzug nad Tadſchurra angetreten Habe, und dag 
der König uns die Rückkehr verweigere. Harris ſchob zwar die 
Schuld auf die fanatifhe abeſſtniſche Priefterfhaft, aber diefe trug 
nit die Hauptfchuld der Mißſtimmung des Königs gegen uns, 
fondern der Franzoſe Rocher, der die Köntgin von Schoa gegen 
mich und die proteftantifchen Miffionarien überhaupt einzunehmen. 
wußte. Rochet fteht fett 1854 (er farb als franzöſiſcher Conſul 
in Dſchidda) vor dem ewigen und gerechten Richter, darım will. 
ih mich eines Urtheils über diefen Mann enthalten, dem ich im. 
Schoa viel Gutes erwiefen und viele Informationen gegeben habe, 
welche der Verftorbene feinem Buche einverleibte, aber jo, daß er 
den Urheber ignorirte. In Bezug auf die von Rochet feinem 
Buch angehängte ambartfche Wörterfammlung ift es mir fogar lieb, 
daß der Franzoſe meinen Namen nicht erwähnte, weil ich mic 
über die Berkümmelung der ambarifchen Sprahe nur ſchämen 
müßte. Die Königin von Schon konnte natürlich kein befferes- 
Werkzeug finden als die Prieſterſchaft, um die Infinuationen de 
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Seren Nochet durchzuführen, dem es freilich bei feinem Königs» 
gelũſten (je veux me faire le roi de l’abessinie) unbequem jeyn 
mußte, einen Europäer im Lande zu willen, der es verfchmähte, 
Aultminifter eines Rebellen zu werden. Rocet hatte nämlich mir 
einmal gefagt, er werde mich, wenn er König von Abeffinien fei, 
zum Kultminifter machen. Daß aber der König Sahela Selaffie 
die Forderungen feiner Frau und der feiner Priefter nicht ents 
fchieden zurüdwies, das hatte feinen Grund theils in der Ans 
‚Hänglichleit an feine: geliebte Beſabeſch (fo hieß die Königin) und 
an die abeffinifche Geiſtlichkeit und Kirche, theild und vorzüglich 
auch darin, daß der König jept alles, was er von Anfang an 
gewünſcht, durch die englifhe Geſandtſchaft erreicht Hatte und er 
daher meiner nicht mehr bedurfte. Es konnte ihm auch Feines» 
wegs lieb ſeyn, einen Europäer im Lande zu haben, der mög⸗ 
licher Weiſe feine Webertretungen des Bertrags mit England aus⸗ 
wärts berichten Tonnte. Weberhaupt hatte der König genug geſehen 
und erhalten von den weißen Leuten, und hatte es ja von vorn 
Herein fich vorgenommen, fremde Einwirkung als eine Sache der 
Reugierde zu behandeln, nicht um in Wahrheit feinem Lande auf⸗ 
zuhelfen, deſſen einziger Herr und Rathgeber nur Er allein feyn 
und bleiben wollte. Alles Fremde wollte er nur fo lange und 
fo weit zulafien, als es feiner Selbſtſucht und feinem Ruhm bei 
der Rachwelt nügen Tonnte. Hat er doch alle die fremden Schäge 
im Walde von Mamrat verborgen, damit es einft heißen möge: 
„Sole fhöne und herrliche Dinge find zu Sahela Selaffie's 
Beit aus dem Land der Gypzy gefendet worden in Anerfennung 
der Macht und Weisheit des erhabenen Könige von Schoa, deſſen 
Ruhm bis an der Welt Ende reicht.” 

Nachdem fo die ſchoaniſche Miffion durch die Unbeſtändigkeit 
des Königs, durch die Intriguen der Königin und ihres Günftlings, 
des Herrn Rochet, fowie auch duch die Gegenwirkungen einiger 
widrig gefinnter und bochgeftellter Priefter (namentlich des Alaka 
von der Marienkirche in Anlober, der die Proteflanten von Ans 
fang nicht leiden Eonnte) aufgehoben war, und da die Miffionas 
rien weder nah Schoa noch nach Gurague oder zu den Galla 
im Süden von Schoa vordringen Tonnten, um unabhängig von. 
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Shoa eine Miffien zu gründen, fo fragte es ich, mas ſie num 
then follten? Iſenberg und Mühleifen entſchloſſen fih, über: Zigre 
nad Gondar zu gehen und gu fehen, ob nit im Weften nen 
Abeſſinien etwas für die Sache des Reiches Gottes gethan werben 
Lönne, nachdem im Oſten und Süden der Verſuch mißlungen war. 
Ich dagegen wollte mich, wie im Jahr 1838, wieder nah Süden 
wenden, weil ich gehört hatte, dag die Gala, deren. Belehrung 
mir von Unfang meines Aufenthalts in Schoa an am Herzen lag, 
fh bis zum Aequator hinab erftreden. Ich hatte dieß erfahren 
aus den Berichten der Seereiſe des engliihen Kapitäns Owen, 
der im Jahr 1824 die oflafrifaniichen Gewäſſer auf Befehl der 
englifhen Regierung unterſucht und die Inſel Mombas auf Ver⸗ 
langen der Inſulaner in Beſitz genommen hatte. Noch beſtimm⸗ 
tere Rarichten von dem Vorhandenfein der Galle im Sühen 
hatte ich von Lieutenant Chriftopher erhalten, der. auf. Befehl des 
Kommandanten von Aden die Somalisfühe von Barawa unters 
fuchte und bis zu dem in der Nähe von Gurague entipringenden 
Wabe⸗Fluß, den. Chriftopker dem Kommandanten zu Ehren den 
Haine's⸗Fluß nannte, vorgedrungen wer. Auch hatte ih ja vom 
dem Fluß Godſchob und den chriftlichen Weberreften im Süden 
Kunde erhalten, und konnte mir. leicht vorftellen, daß vom Süden 
ber ein Zugang zu den Galla und jenen criftlichen. Ländern mög⸗ 
lich ſeyn müffe. Hatte ich doch öfters in Schoa ſchon den Plan 
gefaßs, über Gurague und Sendfchero nah der Küfle von Mar 
Inde vorzudringen und den Weg ausfindig zu machen, der den 
Sefuiten im 16ten Jahrhundert mißlungen war. Freilich lag dieß 
alles noch jehr dunkel vor meiner Seele, als ih am 18. März 
1843 in Tadſchurra von meinen Freunden Iſenberg und Mühls 
eifen Abfchied nahm, welche nah Maffowa fegelten, um ihren 
Reifeplan zu verfolgen. Erſt als ich mit meiner Gattin von 
Tadſchurra nach Aden zurüctehrte, wurde mir die Sache etwas 
deutlicher. Doch, auch jetzt noch Hatte ich manches Bedenken gegen 
mein Unternehmen im Süden, zumal da ich die Erlaubniß meiner 
Kommittee in London noch nicht darüber eingeholt Hatte. Ich 
konnte es gar nicht übers Herz bringen, von Abeffinien völlig 
Abſchied zu nehmen, ehe der letzte Verſuch auch im Weften. diejes 
Krapfis Reifen in Afrika. 1. Theil, u 11 


Bandes gemacht war. Ach beſchloß daher in Aden, meinen beider 
Freunden durch die Straße von Babelmandeb und der afrikani⸗ 
ſchen Küfte entlang über Ait*) und Hamflla nad Maffowa nach⸗ 
zureifen, wo ih am 14. Mai 1843 ankam umd fogleich den 
Schmerz hatte, von den Hinderniffen zu Hören, welche fi meinen 
Freunden in Adoa entgegen flellten. Der alte Feind Kidana 
Martam in Adoa lebte noch und juhte den Ubie, deffen Günits 
ling er war, gegen die proteftantiihen Miffionarien einzunehmen 
und es dahin zu bringen, daß dieſe nicht nur nicht nach Gondar 
zu dem Abuna reifen durften, fondern jogleich wieder Tigre vers 
laffen und nad Maffowa zurückkehren follten. Ich ließ mid 
durch die üblen Nachrichten, die ich in Maſſowa erhalten Hatte, 
nicht abfchreden, fondern zog mit meiner Gattin durch das Schoho⸗ 
land nad Kaich Kur, an die Grenze von Zigre, mit einem großer 
Transport von: amharifchen und äthiopifchen Heiligen Schriften. 
Unterwegs hatte ich aber eine ſchwere Leidensprobe. zu befleßen, 
indem meine geltebte Gattin in der SchohosWildniß von einem 
Töchterhen, dem ih in der Heiligen Zaufe den Namen Eneba 
Träne) gab, zu früh entbunden wurde. Das liebe Kind, das 
nur ein paar Stunden lebte, mußte. unter einem Baum am Wege 
begraben‘ werden und die bedrängte Wöchnerin ſchon am dritten. 
Zage :weiter reiien, da die Schoho nicht länger warten wollten 
und fein Dorf in der Nähe war, wo fie hätte. Ruhe ‚genießen 
können. Bir Tamen glüdlih an der Brenze von Tigre an und 
ließen es uns angelegen ſeyn, unfere Bibeln, weldhe in den ums 
"Gegenden Dörfern von Hamaffien fehr geſucht waren, zu verbreis 
ten, bis unfer Freund Müpleifen und fpäter auch Iſenberg zu 
uns fließ, und ‚wir gemeinfchaftlih nah Maffowa zurüdkkehrten. 
Der letzte Verſuch, auf die abeffinifche Kirche einzumwirken, war 
ſomit auch gefcheitert durch die Feindfeligkeit der Prieſterſchaft von 
Adoa, Hinter der freilich auch europäifche Feinde fanden; die wir 
oben ſchon bezeichnet Haben. Der Abuna in Gondar hatte zwar 


*) Der Küftenort Ait wurde unter Louis Philipp von den Franzofen gekauft für 1500 
Thaler, aber e8 ift feither fein Gebrauch von der Befisung gemacht worden... Auch 
Hamfila wollten die Franzoſen kaufen, um mit Abeffinien in Verbindung zu fommen, 
ohne über Maflowa und durch das Schoholand gehen zu müſſen. 
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dem Ubie geſchrieben, die proteſtantifchen Miſſtonarien micht zu 
beläſtigen, allein dieſe hatten bereits den Rückweg angetreten, als 
des Abuna's Schreiben ankam. Auch war das Einſchreiten des 
Abuna gegen unſere Feinde fo ſchwach; und feine Verwendung 
für uns überhaupt fo zaghaft, daß wir mit Beftimmtheit nicht 
auf ihn reinen konnten. bie. wirkte fo fehr im Intereffe Roms, 
daß der Abuna es nicht einmal vermochte, den Fürften zur Wahr 
sung feiner eigenen, d. h. der abeffinifchen Kirche zu beſtimmen. 
Es war fomit Mar, daß. die proteftantifhe Miſſton gänzlich von 
Habefch weichen und ſich anderswo ihre Arbeitsfreife fuchen müffe. 
Dieß gefhah. Sienberg und Mühleifen reisten nach Eaypten und 
fwurden fpäter von dem Kommittee nach Oftindien verfept, wäh 
rend ich mit meiner Gattin nach Aden zurückkehrte, und. von dort 
aus mit Genehmigung meiner Vorgeſetzten die Reife nad) dem 
Südoften Afrifa’s unternahm. Die Miffionarien hatten bei. ihrem 
lebten Verſuch in Habeſch jedenfalld den Troft, gegen 2000, und 
feit ihrem erften Aufenthalt in Abejfinien im Ganzen gegen? 8008 
heilige Schriften verbreitet zu Haben. 

Nachdem ih mich mit meiner Gattin auf die lange Serrcik 
mit Gebet und Gottes: Wort vorbereitet und Die rechte Zeit (die 
im November beginnt, wo Die Boote von Aräbten nah der Suas 
HilisKüfte mit dem Nordoſtwind abzureifen pflegen) abgewartet 
hatte, fehiffte ich mih (am 11. November 1843) in Aden ein 
auf einem arabifhen Schiff, deſſen Eigenthümer -(ein Araber von 
der Inſel Sanfibar) für. die Fahrt nad Sanſibar von uns die 
Summe von 100 Thalern verlangte. Die Seereife folte zuerft 
der ſüdarabiſchen Küſte entlang - bis zu der Stadt Sihut gehen, 
son wo aus die arabifhen Seeleute nah der Inſel Socotra und 
den Kap Guardafui zuzufteuern pflegen, wo fle dann den- Nord⸗ 
wind der oftafrifanifchen Küfte entlang bie zur Infel Madagaskar 
zu ihren Gunften haben. Bon Aden bis Sihut müflen fie kreu⸗ 
zen, da der Oſtwind gegen fie iſt. Diefer Theil der Reife war daher 
für uns langwierig und beſchwerlich, und fogar, wie wir gleich 
hören werden, fehr gefährlich. Nachdem der Oftwind feit der 
Abreife von den zugenommen ımd wir bis zum 14. November 
kaum 15 Stunden von Aden uns entfernt hatten, entfchloß fi 
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der Kapitän, durch die Widrigkeit des Windes gendthigt, in einen 
Hafen einzulaufen, Tonnte dieſes Vorhaben aber nicht ausführen, 
theils weil der Hafen Mugaadin noch zu ferne war, theils weil 
er es nicht wagen durfte, in den nahen Hafen von Schugra eins 
zulaufen, deffen Häuptling Zatali, von den Engländern aus Aden 
vertrieben, in bitterer Zeindfchaft mit den Europäern fland und 
jeden ermordete, der in feine Hände fiel. Während der Kapitän 
mit feinen Matrofen über feine Zritifhe Lage zu Ratte ging, 
flug eine Welle an das Schiff, das, wie fi fogleich zeigte, 
einen Led befommen hatte. Jetzt wurde das Schiff gedreht und 
die Rückkehr nach Aden als der einzige Weg der Rettung erkannt. 
Das Waffer drang mit Madıt herein, und wer nur arbeiten 
onnte, mußte herbei und mit Schöpfgefäßen, Pfannen und Küs 
chengeſchirr Hülfe leiften. Unfere Kiſten wurden gleich auf das 
Verdeck gebracht, nur Eine Kifte, worin meine. und meiner Gattin 
Uhren waren, nebft Bapier und Büchern, konnte nicht in Sicher- 
heit gebracht, fondern mußte im Schiffsraum, wo fie im Waſſer 
herum ſchwamm, ihrem Schickſal überlaffen werden. Das Waſſer 
flieg immer höher und das Schiff wurde immer fchwerer und ging 
langfamer. Die Urbeiter ermatteten und doch war Aden noch in 
weiter Ferne. Nachmittags fah man zwar einige Boote in der 
Nähe, man gab Nothfignale, aber diefe wurden entweder abfichts 
ih oder unabfichtlich nicht bemerkt. Endlih als das Schiff am 
Eingang des großen Hafens von Aden war, ließ der Wind nad; 
ja der Landwind drohte das mit Waffer gefüllte Schiff, das fich 
nicht mehr fortbewegen wollte, wieder in die offene See zu treis 
ben; auch brad die Nacht herein. in eines Boot war zwar 
vorhanden, aber mie hätte diefes 25 Menfchen tragen können, 
ohne von den hochgehenden Wellen umgeworfen zu werden? Dod 
wo die Roth am größten, da ift nach dem Willen Gottes die Hülfe 
am nähften. Ein Schiff, mit Proviant beladen, das dem Kadi 
von Aden gehörte, den ih Tannte, kam gerade aus dem Heinen 
Hafen an dem bedrängten Schiff vorbei. Ich bat, und als Bitten 
und Verſprechungen nichts helfen wollten, drohte dem Kapitän 
defjelben, mich und meine. Frau fammt Gepäck aufzunehmen. Er 
tieß fih endlich bemegen, die Schiffbrüchigen in fein Boot zu neh⸗ 
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men. Rah einer halben Stunde ſchlug das beſchädigte Schiff 
um, nur der Maftbaum fonnte noch gefehen werden. 

Am 15. November Iandeten wir wieder in Aden, wo uns 
unfere Befannten fehr freundlich behandelten, befonders Kapitän 
Ehriftopher, der uns in fein Haus aufnahm, bis wir ein anderes 
Schiff fanden, mit dem wir am 23. November abreisten. Merl; 
würdiger Weife war der Kapitän des zweiten Schiffes von der 
Inſel Mombas gebürtig, wo er die Engländer fchäßen gelernt 
hatte. Er wohnte feit feiner Vertreibung aus Mombas in Tas 
faungu bei Malindi und kannte die Berhältniffe der Suahili⸗ 
Küfte jehr genau. Hätte ich die Reife mit dem Eigenthümer des 
erſten Schiffes gemaht, fo würde ich Feine Gelegenheit gehabt 
haben, die Küftenpläge von Mukdiſcha bis Sanfibar perfönlich zu 
jehen, da jener Araber von Arabien direft nah Sanfibar fegeln 
wollte, ohne unterwegs in einen Hafen einzulaufen. So mußte 
auch diefer Schiffbruc gewiß unter Gottes Leitung zur Förderung 
meines Planes dienen. 

Bir reisten alfo, wie bereits angedeutet, am 23. November 
wieder von Aden ab und hatten der arabifchen Küfte entlang bis 
zum 15. Dezember zu freuzen, wo wir von Sihut nach der afris 
kaniſchen Küfte Hinüber zu fegeln begannen. Die Fahrt an der 
arabifhen Küfte Hin ging fehr Tangfam von Statten, theils weil 
der Wind von Often fam und theils weil wir oft Tage lang 
Windſtille Hatten. Am 27. November jagen wir noch die Berge 
von Schugra, die mehrere taufend Fuß Hoch find. Hinter, oder 
nördlich von ihnen erheben fi) noch viel Höhere Berge von viels 
leicht 5000 Fuß Höhe über dem Meer. Weberhaupt zieht fi von 
der Straße von Babelmandeb an eine Reihe von Hügeln und 
Bergen der arabifhen Küfte entlang, welche beftimmt find, die 
Bollwerfe gegen den Andrang des indifchen Oceans zu ſeyn. 
Auf den hohen Bergen im Sunern foll es jehr fühl feyn, Waffer 
genug geben und viele Gewächſe zur Nahrung der Araber ges 
pflanzt werden. Am 29. November paffirte unfer Schiff das 
Dorf Erga, von dem man einige fteinerne Häufer und eine Mos 
ſchee jehen konnte. Am 30. November erblicdten wir im Innern 
Arabiens Berge mit Plateaus, während die früher gefehenen 
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Berge mehr die Form von Dachſtühlen hatten. Merkwürdig war 
mir auch die Wahrnehmung ſo vieler Vorgebirge (Ras im Arabi⸗ 
ſchen genannt) oder Vorſprünge des feſten Landes, welche die 
ſüdarabiſche Küſte auszeichnen und den arabiſchen Schiffern, welche 
vom Kompaß und Seekarten wenig wiſſen, zum Zeichen dienen. 
Die Gegend der arabiſchen Küſte zwiſchen Schugra.und Makalla 
heißt. Hadramaut, was im Arabiſchen heißt: „der Tod iſt bereit, 
oder Bereitichaft des Todes,” weil die Cingeborenen wegen einer 
Kleinigkeit einander ermorden, oder durch Meuchelmörder für ein 
Baar Thaler einander ermorden laffen, was einen ganz geleßlofen 
Zuftand vorausfegt. Dabei find die Araber von Hadramaut fehr 
bigotte Muhamedaner, die jeden Chriften, der in ihr Land käme, 
ohne Schonung umbringen würden. Ich Hatte während meines 
Aufenthalts in Aden Gelegenheit, den Herren Baron von Wrede 
kennen zu lernen, der von Mafalla aus ing Innere von Hadras 
maut eindrang. Er war als Muhamedaner verkleidet, und konnte 
dem Tode nur durch eilige Flucht nach der Küfte entgehen. Diefer 
Reifende erwähnte einer fonderbaren Erjcheinung im Innern von 
Hadramaut, welche ich mir nicht recht erflären konnte. Er ers 
zähfte von einer großen Fläche, genannt Bacher = e8 = fafl, welche 
fehr feinen Sand enthalte, in dem man verfinke, wenn man diefer 
gefährlichen Stelle zu nahe fomme, weßhalb die Karawanen in 
jener Gegend mit dem Kompaß reifen müſſen. Wrede habe ein 
Senkblei hinein geworfen, .und diefes Babe in fünf Minuten die 
Ziefe von 60 Fuß erreicht. Nach den Erzählungen der Araber 
fol diefer Sandfee.von einem König Saft feinen Namen haben, 
der hier mit feiner ganzen Urmee und allen feinen Schägen ums 
gelommen ſei *). Im Innern des öſtlichen Arabiens follen auf 
den Gebirgen nod Heiden wohnen, welche fih nicht von den 
Muhamedanern befehren ließen. Diefe Nachricht dürfte wohl ums 
richtig ſeyn und fih damit erflären laffen, daß die Muhamedaner 
oft ſolche Stämme, zu denen fie in einem feindlichen Verhältniß 
fliehen, Kofar nennen, was zwar „Ungläubige” Heißt, ohne: daß 


*) Nach ver Erzählung eines Arabers ſollen die Leute, welche früher die Stelle des Ba⸗ 
herses-fafi bewohnten, .ihren Nachbarn die Dattelbäume geraubt haben, worauf fie 
der Prophet Muhamed verftucht und ihre Gegend in einen Sandfee verwandelt habe, 
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ſte aber gerade Nichts Muhamedaner wären. Sie. wollen damtt 
nur recht gottlofe Leute bezeichnen. | 

Am 1. Dezember paffirte unfer Schiff den Helfen Matda, 
der von der Küſte durch das Meer getrennt iſolirt daſteht und 
Guano (Vogeldünger) hat, womit die Araber ihre Dattelbäume 
bedblingen, Wir fahen eine Unzahl von Vögeln, welche auf dieſem 
Felſen ausruhen. Der Guano ſoll dem Scheich der Umgegend 
jährlich gegen 600 Thaler eintragen. 

Am 5. Dezember erreichte das Schiff Makalla, eine See⸗ 
ſtadt, welche zu den bedeutendſten an der Südküſte Arabiens ge⸗ 
hört. Sie liegt am Fuß eines ſteilen Hügels, auf dem mehrere 
arabiſche Forts angelegt ſind, welche die Stadt und den Seehafen 
beherrſchen können. Der Hafen würde vortrefflich ſeyn, wenn er 
gegen die Südweſt⸗ und Nordoft-Winde beffer geſchützt wäre, was 
der Fehler bei allen füdarabifchen Häfen ift, Aden ausgenommen. 
Uebrigens gibt es am der füdlichen Küſte nicht jo viele Felſen 
und Sandbänke, wie im rothen Meer, an der Weſtküſte von Ara 
dien, weiche für die Schifffahrt gefährlih if. Die Stadt Mas 
kalla befteht aus zwei Theilen, der eine Theil enthält die Häufer 
der. vornehmeren Klaffen, welche meift fteinerne Mauern haben, 
während der andere Theil der Stadt, welcher meift: von Beduinen 
bewohnt ift, aus Hütten von Holz beſteht. Gegen das Land hin 
iſt die- Stadt durch eine in fchledtem Zuftand fich befindende 
Mauer geisennt, welche die Stadt gegen einen fchnellen Weberfall 
der Beduinen ſchützen fol. Makalla treibt einen bedeutenden 
Handel mit Dſchidda, Moda, Aden, Seila, Berbera, Sanflbar, 
Maskat und Bombay. Der Gouverneur von Mafalla iſt unab« 
Hängig, erkennt aber nominell die Oberhoheit des Imam vom 
DWastat an und führt deffen Flagge. Schöne Körbe und Matter 
werden in Makalla verfertigt.. Eine Karawanenſtraße führt von 
Makalla ins Innere von Arabien, fie ſoll aber ſehr unficher ſeyn 
in Solge des gefeklofen Weſens der innersarabifgen Volksſtämme. 
Die nächſt liegenden Stämme heißen Hemum und Bachſan. 

Anı 8. Dezember erreichten wir die Stadt Schaher, welche 
größer iR als Makalla, uber einen ſchlechten Hafen hat, der ber 
Schiffen nicht geftättet, in dev Nähe des Ufers zu andern. Auch. 


iR es fchwer, in kleinen Booten zu landen, der heftigen Brans 
dungen wegen. Am 9. Dezember anferte unjer Schiff vor dem 
Dorfe Hamt (heiß, Hitze), wo Heiße Schwefelquelien fi befinden, 
mit deren Waſſer, das in Einen Kanal geleitet, eine Mühle treis 
ben könnte, die Einwohner ihre fchönen Gärten bewäffern, deren 
Anblick den Reifenden auf einmal nah Europa verjegt. Die 
Leute pflanzen Zwiebel, Kürbiffe, Bananen, Klee, Durra u. f. w. 
Die Bewohner von Hami fcheinen noch feine europäiſche Frau 
gefehen zu haben, denn das ganze Dorf kam in Bewegung, als 
ih mit meiner Frau ans Land flieg und an ihrem Arm die Plan⸗ 
tagen und Schwefelquellen befichtigte. Ein Theil der Leute, auf 
meine Frau hindeutend, rief aus: „Gott, was für ein Weſen if 
das!" Ein anderer Theil rief: „Satan, was ift das!" 

Am 13. Dezember erreichten wir die Seeſtadt Sihut, wo 
mir der Kapitän nicht and Land zu gehen geftattete, weil die 
Stadt in einem gefehlofen Zuftand fich befindet und in zwei Bars 
theien, die einander Hafen, gefpalten if. Bor einigen Jahren 
foll ein Matroſe in Sihut getödtet worden feyn, weil ihm die 
Gegenparthei Schuß gewährt hatte. Die Sihuter Ichen haupt⸗ 
fählih vom Handel mit getrodneten Fiſchen und Fiſchöl, das 
weithin ‘verfendet wird. Die Statthalter von Sihut beherrſchen 
meiſtens auch zugleich die Inſel Sofotra, die im Jahr 1509 vor 
dem portugiefifchen Admiral Albuquerque erobert worden war. 

Am Rachmittag des 16. Dezember gab der Kapitän, der in 
Sihut Fifhöl eingenommen hatte, Befehl nah der oſtafrikaniſchen 
Küfe, in ber Richtung von Sokotra, hinüberzukeuern. ‚Die 
Macht war fehr ſtürmiſch. Am 17Tten jah man die Infeln Sokos 
wa, Derfa und Absels Kor. Die Naht war abermals fehr 
ſtürmiſch, das Schwanten des Schiffes fehr heftig, und man 
mußte fürchten, in der Finfterniß an Felfen zu gerathen, welche 
in der Rähe von Absels Kor ſchon manchem Schiff den Unters 
gang. gebracht Haben. Gott aber nach feiner Gnade wachte über 
uns und führte uns glücklich an den gefährlichen Stellen vorüber. 

Am 18ten fahen wir Ras Gerdaf, wie das Kap Guardafui 
von den Arabern genannt wird. Ras Gerbaf bildet einen Hohen 
und breiten Selfenhügel, der Afrika gegen den Andrang des 
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Meeres unabläjfig und mit Macht vertheidigt. Der Rame Suars 
dafui foll dem Kay von einem portugiefifhen Schiffer gegeben 
. worden ſeyn, der in Betracht der Gefahren, welde die Zellen 
bei AbselsKor den: Seefahrern bereiten, feinen Matrojen befohlen 
Haben fol: „Guarda fui (bewacht das Feuer — wacht).“ Der 
Name ift aber wahrjcheinlich richtiger als Berftümmelung des 
arabifhen Namens „Gerdaf” oder „Gerdafun” zu betrachten. 
Die ganze Küfe von Gerbaf an bis zum Aequator wird von 
den Arabern „bar adſcham“ (nit ajan, was auf unfern Karten 
falſch if) genannt, weil dort nicht mehr arabifch gefprochen wird., 
Jede Küfle, wo man nicht arabifch redet, heißt bei den Arabern 
bar adjam. So die abeffinifche und perfifche Küſte. Das Wort 
Adſcham oder Agam entfpricht der griechifchen Benennung „bare 
baros,“ womit Richtgriechen bezeichnet wurden. 

Die ganze Küſte von Gerdaf an bis zum Yequator wird 
wird von Somali bewohnt, die fih zum Muhamedanismus bee 
kennen und deren Land eigentlich füdlic) von der Bali von Tad⸗ 
ſchurra beginnt, welche die Somali von den Danakil oder Adat 
trennt. Zwiſchen Kap Gerdaf und der Seeftadt Mufdifcha find 
die Somali jehr gefürchtet, weil fie die Matrofen der Schiffe, 
weiche an jener Küfte fcheitern, berauben und fie ale Sklaven 
ins Innere verlaufen, daher die Araber nicht gerne an jener 
Küfte landen, zumal da fie feine Seehäfen und fein Wafler hat, 
ein yaar Orte ausgenommen. Um 19. December paffirten wir 
Has Hafım, das einen weiten Borfprung ing Meer bildet, einen 
guten Hafen und ein Dorf Hat, das von SomalisBebuinen bes 
wohnt if. Die Franzofen unter Louis Philipp fuchten Beſitz 
von Hafun zu ergreifen, die Somalen aber wollten ihr Gebiet 
nicht abtreten noch auch verlaufen. " 

Am 20. December fegelte das Schiff der Hüfte von Hafln 
und Rasselschel oder Ras⸗el⸗cher (Hunds⸗Kap oder glüdliches 
Kay) entlang. Bon Hafın bis Ras⸗el⸗chel wohnt der Somalts 
Bamm. Mugerdinz zwiſchen Rasselshel und der Seeſtadt Muk⸗ 
diſcha if der Stamm Hawia. Zwiſchen Mufkiicha und Barama. 
wohnt der Stamm Difel, der in drei Unterabtheilungen zerfäflt: 
1) Tunne wohnt in der Seeftadt Barawa und ihrer Umgebung; 
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2) Bimal beſitzt die Seeſtadt Marka und ihr Gebiet, 3) Abigal 
lebt in Mukdiſcha. Barawa, Ben Ali, ein Scheich aus Arabien 
ſoll ſich zuerſt in Barawa niedergelaſſen und der Stadt den 
Ramen gegeben haben. Weſtlich vom Stamm Mugerdin find 
die Somaliftämme: Darst, Gawindowe, Awadim, Drmallu und 
Ugadin. 

Da die Küfte von Radstlschel fehr niedrig iſt und fih weit 
nah Süden erftredt, fo wird fie von den Arabern Sef Tauwil 
genannt, d. h. langes Schwert. - 

Am 22. December paflirten wir Murot, wo die Küfte jeher 
niedrig iſt. Wir fahen das. Somalidorf Worfcheih, wo im Jahr 
1832 zwei Engländer gefangen genommen und als Sklaven vers 
fauft wurden... Am 23ften paffirten wir die Städte Muldiſcha 
(Magadoga auf den Karten) und Marta, von denen jede vielleicht 
5000 Einwohner hat, die hauptfählid von ‚Handel und Schiff- 
fahrt leben, und die auch Handelsreifen in die Gallaländer im 
Innern maden, von wo fte hauptjählid Gummi, Elfenbein, 
Pferde, Sflaven und Häute bringen. Auch pflanzen fie viel 
Durra am Wabe⸗ oder Hainesfluß, der acht Stunden von Mufs 
difha und zwei Stunden von Marka und Barama entfernt if 
und fih in dem See Balli nahe am Aequator verlieren fol, da 
die Küfte zu hoch ift, als daß fie ihm einen Ausgang ind Meer 
geftattete*). Bon Mukdiſcha an wird die Küfte ſchöner. Man 
fiebt bie und da. Bäume und Gefträuche, was nördlich von Mufs 
diſcha nicht der Fall il, wa lauter Sand, rote Erde und Fels 
fen fih dem Anblid darbieten. Freilich ift diefe ode und heiße 
Küfte auch viel gefunder als die Küfte füdlih vom Aequator, 
wo. die Vegetation fehr reich, aber auch das Klima ungelund 
wird, bejonders unmittelbar nad der Regenzeit, Der Sklaven⸗ 
handel tft zwar feit 1847 nördlihd von Barawa verboten, indem 
England mit dem Sultan Said⸗Said in Sanfibar einen Vertrag 
ſchloß, kraft deffen feine Sklaven über den 10. Grab ſüdlich 
und über den 2. Grad nördlich (innerhalb 12 Breitengraden an 
der SuahilisKüfte ſollte er. erlaubt feyn) ausgeführt werden ſoll⸗ 


*) Nach einer andern Nachricht fol der Hainesflug fi) mit einem größern Zufluß, der 
pifiwi Heißt, vereinigen und in den Dfchub gehen. 
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ten; aber troß dieſes Verbote fah ih im Jahre 1853 bei mei⸗ 
nem zweiten Befuh in Muldiſcha 20 arabifche Schiffe, welde 
Sflaven nad Arabien fhmuggelten, wohin Teine Sklaven mehr 
von der ganzen afrifanifchen Küfte (bis nach Maſſowa) ausgehen 
follen, wenn die Berträge gehalten würden. | 0 
Am 24. December verweilte ich in Barawa, welches eine 
wichtige Stadt an der Spmalisküfte ift und früßer von dem 
Bortugiefen eine Zeit Jang beſetzt geweien war. Der Sem 
hafen ift für große Schiffe ſehr ſchlecht; fie müffen ſich ziemlich , 
vom Ufer entfernt Halten. Die Häufer find meiſt von Stein; 
doch finden fih auch viele Hütten von Holz erbaut und mit 
Gras bededt. Die Bevölkerung beläuft fih auf etma 3000 See 
fen, worunter viele Sklaven find, die vom Innern und von der 
SuahitisKüfte gebracht werden. Die Barawarkeute gehen nach 
Norden bis nach Adari oder Harrarz auch machen fie Handeln 
reifen zu den Gallaftämmen Wardai, Korei, Rendille, Boren 
und Liban*). Jenfeits des Boren⸗Galla⸗Gebietes fol ein Land 
Namens Gonſi feyn, das von Amhara, d. 5. von Ehriften bes 
wohrt if. Ob dieß Kambat oder Wolamo, oder ein anderegd 
chriſtliches Land ift, von dem ich in Schoa nichts hörte, iſt un⸗ 
gewiß. Zehn Zagreifen nordmweftlich von Barawa liegt die Stadt 
Bardera am Dſchubfluß, von wo aus die Karamanen dem Fluf 
entlang nach der wichtigen Handelsftadt Ganana oder Ganali 
gehen... Bardera wurde erbaut von einem gewiſſen Scheich, der 
die ferengen muhamedaniſchen Grundfäge der Wahabi fefthielt und 
verbreitete. Die Stadt wurde von den Somali endlich. gänzlich 
zerfiört, weil die Fanatifer von Bardera Furcht und Schreden, 
bis an die Küfte nach Barawa verbreiteten und die Somelt zit 
ihrer. Sekte mit Gewalt zwingen wollten. Die Umgegend vom 
Darama befteht aus rothem Sand und Thon, der zu ZTöpferare 
beiten verwendet wird. Die Reiſen von Barama ins Inmere 
werden auf Kameelen oder Eſein gemacht. Die Baramaskeute 


*) Die Handelßfeute von Barawa wurden einmal im Innern von ben Galla andegriffen 
und getöbtet. Da bie Galla das Eiſen nicht von ben eroberten Flinten losmachen 
konnten, fo zundeten fie en Feuer an, legten die Flinten darein, weiße loegiengen und 
einige Galla tödteten. 
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pflanzen Baumwolle, Durra, Kürbiffe u. |.w. Eine Kuh koſtet 
in Barawa I3—5 Thaler, 20 Hühner koſten einen Thaler; für 
20 rohe Häute werden 13 Thaler bezahlt. 

Bas den Dſchubfluß betrifft, den die Galla Danifa, die 
Somali Gowin und die Suahili Wumbo, die Araber aber Dſchub 
nennen, fo vernahm ich von dem Barawahäuptling Dera, daß 
dieſer Fluß der Zweig eines großen Binnenfluffes jei, aus dem 
die Flüſſe Oſi und Pangani entipringen. Die Araber glauben, 
diefet große Binnenfluß fei ein Arm des Ri. Diefe Nachricht 
hörte ich öfters an der Suahili⸗Küſte. 

Am 25. December fegelten wir an der Mündung des Dſchub⸗ 
fluffes vorbei, welcher mit feinem rötblihen Waffer das Meer 
eine Stunde weit färbt. Der Fluß ift an feiner Mündung nur 
ein paar Zuß tief, und große "Boote können blos zur Fluthzeit 
in den Fluß einlaufen, der weiter oben tiefer feyn fol. Bor 
der Menge der Bäume und des Gebüſches Tann man die Breite 
"per Mündung kaum fehen. Etwa eine halbe Stunde davon fleht 
das Somalidorf Bender Dsman, das oft von den Galla, die 
am füdlihen Ufer des Fluffes wohnen, gefährdet wird. Nach⸗ 
dem wir die Dſchubmündung verlaffen hatten, yaffirten wir bald 
das Inſelchen Kismatu, das unbewohnt tft, und Racdmittags den - 
25. December *) ankerten wir im Hafen der Inſel Kiama, welche 
einige hundert Schritte vom feften Land entfernt if, und etwa 
30 Häufer Hat, die von Suahilis bewohnt find, welde mit den 
Sala in Handelsverbindungen fliehen, befonders mit den Gala 
vom Dadoftamm, welcher füdlih vom Wardaiftamm wohnt, der 
am Dfehubfluß fein Gebiet Hat. Jenſeits diefer Stämme ift der 
Boniſtamm. Die Galla bringen Rhinszeroshörner, Zähne von 
Elephanten und Nilpferde, Häute und Vieh, und Holen in Kiama 
Kleider, Kupferdraht, Glasperlen u. |. w. Die Kiama⸗Leute 
müſſen Holz und Waffer auf dem feften Lande holen, was fie 
nöthigt, gegen die Galla freundli zu fenn. Ich fah und ſprach 


2) Der Gedanke, daß wir gerade an Meihnachten an der Galla⸗Küſte anfamen, erhob und 
ftärkte unfere Herzen, und wir flehten inbrünftig zu dem Herrn, daß Er uns eine 
Thüre au diefen Heiden auftyun wolle, deren Belehrung uns an biefe ferne Küſte ge- 
sogen hatte. 
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einige Salla vom Daboflamm, deſſen Hauptort Wama heißen fol, 
wo der Häuptling wohnt, zwei Tagreifen im Innern der Küſte. 
Kiama iſt etwa acht Stunden vom Dfchubfluß entfernt. Die 
Galla ſollen auch die Infeln Thula, Kiimboni und Kieju bes 
fuchen, die ich aber dießmal nicht jah. Bon Kiama bis, zur In⸗ 
ſel Patta zählen die Suahili⸗Schiffer 366 Inſelchen, die auf dem 
Karten mit dem Namen „Dädalussgelfen” bezeichnet find. 

Am 27. December paffixte unfer Schiff die Inſeln Patta 
und Lamu, welche zwei wichtige Punkte an der SuahllisKüfte 
find. Da gerade eine Kriegsjloite vor Batta lag, um den Ort 
Siwi, der fih dem Imam von Maskat nicht unterwerfen wollte, 
zu züctigen, fo wagte es unfer Kapitän nicht, nahe an der Ins 
fel vorbeizufahren. Die Patfchunt (Leute von Patta), ſowie die 
Bewohner der Küſte von Lamu gelten als die urfprünglicen und 
ächten Suahili, deren Dialeft auch von dem der übrigen Sun 
bili abweicht. Sie Haben. etwas Barfches und Grobes in ihrem 
Benehmen und fireben beftändig nach Unabhängigkeit vom arabis 
[hen Joh. Der Imam Bat fhon viele Soldaten auf diefer Ins 
fel verloren, welche die Herrſchaft ihrer eigenen Häuptlinge oder . 
Scheichs niht aufgeben will. Die Infel Lamu dagegen hat fi 
die arabifche Herrichaft gefallen Laffen und iſt dem Imam flets 
treu geblieben. Man fleht die weißen Sandhügel von Lamu in 
weiter Ferne. Lamu war früher das Hauptquartier des portu⸗ 
gieſiſchen, fpantfchen und franzöfifchen Sklavenhandels an der 
nördlihen SuahilisKüfe. Südlich von Lama ift die ſchöne Bat 
Formoſa, die in Suahili Ungama heißt und die nach der fabelhafs 
ten Erzählung der Suahili früher Land gewefen feyn fol, defien 
Bewohner Gott verfenkte, weil fie fih in Milch gemafchen hatten 
und weil fie ſodomitiſche Verbrechen begiengen. In dieſe Bai 
(die übrigens. an manchen Stellen gefährliche Felſen hat, worgn 
fihon mandes Schiff, befonders bei Nacht, gefcheitert ift) ergießt 
ſich der Fluß Of, der weit. aus dem Innern kommt und wahrs 
ſcheinlich aus den Bergen nördlich von Ufambani entipringt, wenn 
er nicht ein Arm des Dana oder des Dſchub ift. 

Das füdlihe Ende der KormofasBai it Ras Goman, von 
wo das Meer abermals einen Einfchnitt macht, welcher den ſchö⸗ 
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en Hafen von Malindt bitdet, in deſſen Bai der Fluß Sabuki 
mündet, weldher aus dem Gallaland kommt und wahrfcheintich 
eine Fortſetzung des Adt if, den ich in Ulambant - paffirt Babe. 
Bon der zerfiörter Stadt Malindi, deren Trümmer id im Zahre 
1846 und 1847 gefehen babe, will ich jetzt nicht reden, da ich 
m Sabre 1843 nicht im Hafen von Malindi, fondern von. Tas 
faungu (am 28. December) landete. Das Meer macht in Kar 
kaungu einen Ginfchnitt ins Land, mehrere Stunden weit. Diefer 
Einſchnitt if aber faum 150 Fuß breit, und geſtattet den Booten 
nur zur Fluthzeit über die Brandungen am Eingang hinwegzus 
fegeln. Das bedeutende Dorf Takaungu *), das von Muhame⸗ 
danern (alle Suahili find Mubamedaner) bewohnt ift, fteht etwa 
eine Biertelkunde vom Meeresufer und ift durch einen Wald von 
Bäumen dem -Anblid auf der See entzogen. Das Dorf wurde 
vor 28 Zahren erbaut, als die regierende Familie der Masrue 
von der Inſel Mombas fliehen und der Uebermacht des Imam 

weichen mußte. Die Leute von Takaungu waren Außerft freund» 
lich gegen mid: und meine Gattin. Sie bedauerten fehr, daß die 
. Üngländer die Masrue in Mombas im Stich gelaffen und nicht gegen 
den Imam befhügt Hätten. Ich erklärte den Leuten, daß ich im 
Teiner Berbindung mit der englifchen Regierung ſtehe, und daß 
ich in polttiihen Dingen nichts für fie thun könne. Sie beflag- 
ten ſich ferner jehr, daß der Imam ihre Großen - Hinterliftigers 
weile gefangen und nad Mascat gefchidt Habe, wo einer nady 
dem Andern in der Gefangenfchaft geftorden fe. Der Imam 
jet füß in Worten, aber fein Herz finne auf ganz andere Dinge. 
Et verfprede heute Etwa, das er morgen wieder drehe, und 
die Engländer hätten ihm zu Lieb die Sache der Mombaffin- 
ner aufgeopfert, die doch freiwillig ſich denfelben unterworfen 
Hätten und drei Zahre von ihnen milde regiert worden feten. 
Mir war e8 gar nicht Lieb, gleich. bei dem Empfang foldye polis 
tiſche Klagen hören zu müſſen, auf die ich nichts erwiedern konnte, 
ald daß man eben ſich in die Schidung Gottes fügen und unter 


*) Takaungu fol „Salzwailer” heißen, weil kein trinkbares Wafler an Drt und Stelle 
ift, fondern in einiger Entfernung geholt werben muß. 
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feine gewaltige Hand demüthigen müſſe, da Geindfhaft, und Aufe 
ruhr die Lage nur verfchlimmern würde. 

In Takaungu fah ich einige Galla, welche behaupteten, ihr 
Stamm, der bei Malindi wohnt, fei non den Boren⸗Galla ents 
fproffen. Die Leute von Zafaungu ftehen in Freundſchaft mit 
ben Galla, gehen aber nicht zu ihnen, fondern.die Galla kommen 
zu gewiffen Zeiten in die Nähe ihres Dorfes, um Vieh, Elfen 
bein u. ſ. w. zu verlaufen. Der Dolmetſcher, der zwifchen den 
Galla und Zabsungu den Mittler macht, ift ein Salla, der fh 
zum Muhamedanismus befehrt hat. Diefer it es auch, der mic 
fpäter nach der Stadt Malindi. begleitete und mir die Ruinen 
derfelben zeigte, und der mir überhaupt manche Nachrichten über 
die Salla im Süden vom Aequator gegeben Hat. Die Gallas 
ſtämme in der Nähe von Zafaungu find: Berrarafa, Berrietuma, 
Sarrer, Illani, Metole, Satichetfch und Gulo. -Diefe ſieben 
Stämme haben zwei Hein oder Hduptlinge, weldhe nah jieben 
Jahren ihre Stelle .verlaffen, um Andern Bla zu machen. Einer 
von den zwei Hein wohnt in Wojama, der.andere in Tullu- am 
Ofifluß. Einer. von ihnen heißt der große Heiu, der andere iſt 
der Fleine Hein. Den beiden Heiu find zwei Männer unterge⸗ 
ordnet, welche Mora heißen. . Ein Mora führt die Befehle des 
großen Heu aus, ein anderer Mora vollzieht, was. der Heine 
Heiu. befiehlt. Unter diefen vier Häuptlingen fleht der Lasfari, 
oder ber äffentliche Spreder in den Berfammlungen; denn die 
Häuptlinge ſprechen bier nicht, jondern ‚haben Alles, was zu bes 
ſprechen if, dem Laskari ſchon eingegeben. Ein ſolches Syftem 
habe ich unter den Galla Al Rorden nicht fennen gelernt.: Das 
war mir neu. Auch fiheinen dieſe ſüdlichen Gala nichts von 
dem Schlangendienft, noch von der Verehrung der: Atetie und 
des Dglie zu wilfen. Bon der Maremma (Maria) wiffen 
fie gar nichts, ein. Beweis, daß die nördlichen Galla vieles von 
den Abeſſiniern aufgenommen haben. Aber Kalidſcha und Wato, 
Prieſter und Beſchwörer, gibt es auch unter den ſüdlichen Galle. 
Und was Graufamfeit und Menfchenverachtung betrifft, fo fcheinen 
fie ihre nördlichen Brüder noch zu übertreffen. Das nomadiſche 
Leben, das fie führen, Hilft ihnen dazu. Sie tödten jeden Frem⸗ 
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den, den ſie anf ber Strafe finden, daher die Suahili nicht 
gerne in die Nähe ihres Landes gehen. , Nur zu gewiffen Zeiten 
kommen fie zu den Wanika in Emberris und zu den Suahili in 
Takaungu, in Kau, Lamu, Thula und Kiama, des Handels wegen. 
In ſolchen Zeiten verhalten fie fih rubig, doch muß man auch 
da gegen fie auf der Hut feyn, denn fie: find ſehr hinterliſtig, 
verrätberiih und blutdürfiig. Kein Jüngling foll Heirathen kön⸗ 
nen, ehe er feiner Braut ein abgejchnittenes männlices Glied 
von einem erfchlagenen Feind gezeigt bat. Diefe Trophäe fol 
der Braut die Tapferkeit ihres Geliebten beweifen. Es geſchieht 
aun häufig, daß ein Sala im Krieg nicht glüdlih ik und feinen 
Feind entmannen Tann; "deßwegen fauft Mancher einen Sklaven 
und verftümmelt ihn, um der Braut gefallen zu fünnen. Männs 
liche Sklaven laufen die Galla von den Suahilis und Wanika, 
da fie im Krieg nie Sklaven machen, fondern alle Männer töd⸗ 
ten. Die Europäer werden von den Galla Donga, d. 5. Kaufs 
leute, genannt. Den Suahili geben fie den Namen Hamara, 
d. b. Kleiderbefiger, die Kleider Haben und zu verfaufen im 
Stande find. Die Araber werden Mulufho (Soldaten) genannt, 
was wohl eine Verwechslung mit Belufhen oder Beludſchis ſeyn 
Soll, weldhe als Soldaten des Imam von Mascat an der oſtafri⸗ 
kaniſchen Küfte dienen * 

Da der Kapitän, der mich und meine Frau nach Takaungu 
gebracht hatte, in feiner Heimath mit dem größeren. Schiff zurück⸗ 
bleiben und uns ein kleineres Schiff Its Sanflbar zur Berfügung 
ftellen wollte, jo wurden wir bis zum 3. Januar 1844.in Tas 
kaungu Hingehalten. Am 31. December und 1. Zanuar hatten 
die Muhamedaner große Feftlichkeiten, bei denen fie tanzten, fans 
gen und. eine Art militärifher Spiele ausführten, welche mit 
Effen und Trinken endeten. Wir wurden reichlich mit Mangos, 
Drangen, Ananas, gekochtem Reis, Fleiſch, Kofosnüffen und 
allerlei Confect regalirt. Ueberhaupt war die Baflfreundfchaft 
det, Tataungu⸗Leute ſchr groß. Wir wohnten in einem ſteinernen 


*) Ob dieſe ſtruen Galla auch an 88 böſe Geiſter glauben, wovon der Oberſte, der 
Warrer heißt, AA und der zweite Oberſte, der Mama genannt wird, ebenfalls 44 boſe 
Geiſter beherrſcht, Habe ich nicht erfahren Fonnen, 
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Harfe, das einzige, das damals im Dorfe gefunden. wurde. Die 
übrigen Häufer waren alle von Holz, die mit Grasdähern bes 
Yet werden. Da die Leute gegen einen Ueberfall Bes Imam 
von Mascat nie fider find, jo mollen fie keine feften Häufer bauen. 
Sie Haben deßhalb den dien Wald, der das Dorf umgibt, nicht 
weggerämmt, da er ihnen als eine Feſtungh gegen die Araber dient. 
Die Umgegend von Takaungn iſt ſehr ſchön) und romantiſch. Ges 
gen Nordweſten iſt ein hoher Hügel, Koromio genannt, wo ent⸗ 
baufene Sklaven ein Dorf gebaut Haben, das aber von den Tas 
kauagu⸗Leuten wieder :gerfiört worden if. Eine Stunde noͤrdlich 
won Takaungu if die [höne und große Bat von Kitefi, die ſich 
miehrese Stunden ind Innere erfiredt. Ihre Ufer waren fruͤher 
bewohnt, wurden aber verlaffen aus Furcht vor den Galla. Ein 
Heiner Fiuß, von Wehen ans dem Gallaland kommend, ergießt 
ich in die Kileſt⸗Bai. Wie abe ift e8 doch, daß biefe 

—— bie des Anbaues fähig find und, Holz genug haben. 
to Doynt gelagen gerden! Dog bie Zeit wird und muß... 
| wo der © r guropät yflihen Rölfermanderung ah 
ach Dftafsifa fish, wenden. wixd. Man wird. dann die Galla 
fehon zu zügeln wiſſen. Zalaungu, die KilefisBat,' Maltndt mit 
feinem wichtigen Seehafen, die Zormofa-Bat mit den Ihänen und 


feugptbaren Ufern der stil: Si und Zune * lelben rei 


@s iR oben nicht —X — daß Hrn vom Of noch ‚ein 
anderer bedeutender Fluß, nänlih der Dana, den die Galla 
Maro und die heidniſchen Bolomoftämme, die an feinen Ufern 
wohnen, Pokomoni heißen, in die Formoſa⸗Bai fließt. Seine 
Mündung if nicht tief und kann nur während der Fluthzeit 
von großen Bosten befahren werden, aber im Innern Toll der 
Fluß 12 bis 20 Buß Tiefe haben. An diefem Fluß wohnen 
Galla, Pokomo und andere. Stämme, welche nicht fo wild wie 
die. Galla find, und welche Aderbau und Handel treiben. Der 
Dana fommt von dem Schneeberg Kegnia (oder Kenta) im Nords 
weften von Ulambani, wo ich im Jahre 1851 von feinem Waſſer 
getrunfen habe, wie wir fpäter hören werden. Auf den Karten 
heißt dieſer Fluß Quilimanſi, ein Name, der den Eingebornen 
Krapf’s Reifen in Afrika. 1. Theil, 12 











nur infofern bekannd iſt, ala er Bergmafler oder. Waffenberg be⸗ 
zeichnet. 

Sn Zakaungu hörte ic das erfie Mal von den heidniſchen 
Wanika, von denen id auch Einige (aus dem Stamme Kaumay 
in Zafaungu ſah. Ich vernahm mit großem Intereſſe, dab die 
Wanika den Fremden zugänglich find, daß fe Aderbau md Has 
del treiben, und daß man ohne befondere Gefahr unter ihren 
veifen Tonne, wenn man nur von den Guabili an der Küfte 
einen Führer und Begleiter habe. Auch hörte ich in Zakaunge 
das erfte Mal von dem Lande Dfchagga im Innern, ſüdweſtlich 
von Mombas, fo wie auch von dem Lande Uſambara und bes 
innersafritanifhen Stämmen von Uniamefi, in deren Gebiet ein 
großer See fei. Kurz, id erhielt während meines Aufenthafts in 
Takaungu einen kurzen Inbegriff der oftsafrifanifchen Geographie 
und Ethnographie, von Takaungu an bis Moſambik und der Infel 
Madagaskar, welihe die Leute Bukini nannten, und welde die 
Tafaungus Leute bei‘ günftigem Winde in 12 bis 16 Tagen ers 
reihen. Freilich waren diefe geographifchen Umriſſe, die ich in. 
Zafaungu erhielt, noch fehr verwirrt, aber fie dienten mir doch 
bei meinen fpätern Unterfuchungen und Reifen ale Anhaltspunkte 
oder Beranlafung zum Fragen und perfinlicher. Nachforſchung. 
Und jetzt verfland ih erſt, warum es unter Gottes Zıdaffung 
gefchehen mußte, daß ich nicht gleih nach Sanſibar, fondern mit 
dem zweiten Scif nad Takaungu kommen ſollte. In Sanfibar 
würde ich nicht auf einmal fo viel gelernt, gehört und gefehen haben. 

Meine Bewegungen an der Küſte würden fi) ganz anders 
gefaltet haben, und die Miſſions⸗Niederlaſſung wiirde nicht von 
Mombas ausgegangen ſeyn. 

Am 3. Januar 1844 verließ ich das gaflfreundliche Dorf 
Zafaungu auf einem Heinen Boot, das die Suahilis Dau heißen, 
Eine Dau ift das Meinfte Boot das auf der See geht. Man 
it darin nur einige Zuß über dem Waffer, hat aber den Bors 
theil, daß man damit über Felfen und Eandbänfe, und immer 
in der Nähe der Küſte fegeln Tann. Die Eingebornen Haben 
für jede Art von Boot einen eigenen Namen. Zuerſt kommt die 
Hurt, welche aus einem Baumflamm gehauen if; dann kommt die 


s — wg — 


Ketire oder Sambuf, welche größer als die Huri iR; dann kommt 
die Sema oder Maſchia, dann die Dau, dann die Sata, auf diefe 
die Kantſcha, dann die Bedden, dann das Bagala und endlich das 
Merkeb oder das europälfche Segelfhiff. Ein Bagala kann 100 
bis 200 Tonnen tragen. Die Schiffe der Araber und Suahili 
find offen, Haben feine Kajüten und meiſtens zwet Naftbäume, an 
denen die Seel fo angebracht find, daß ihre Drehung ſehr uns 
bequem ift, weßhalb bei ſtarkem Wind oft Unglüdsfälle vorkom⸗ 
men.- Der Oberfte der Matrofen heißt Nachuda zum Unterfdrieb 
vom Nachuda⸗el⸗bacher, was den Kapitän bezeichnet; der Steuers 
mann und Pilote Heißt Ruban. Das Verhättniß der Matrofen 
zum Kapitän ift ein fehr freies, und mit der Ordnung und dem 
Gehorfam "wird es auf arabifhen Schiffen nicht genau genom⸗ 
men. Die Matrofen (wenn fie keine Sflaven find) erhalten 
entweder einen Monatlohn, oder haben fie einen gewiffen An- 
theil am Gewinn, den die Fahrt einbringt. Ihre Arbeit ver⸗ 
richten fie gewöhnlich fingend und fihreiend. Es herrſcht oft ein 
entjeßlicher Durcheinander auf den arabiihen Schiffen. Die Mar 
trofen find oft ſehr leichtfinnig, aber nie gottesläfterlih, wie 
manche europäifhe Matrofen. Ein einziges Wort, z. B. Chof 
Allah (Furcht Gottes, fürdtet Gott) kann ihren Leichtfinn plößs 
li vertreiben. Bei Unglüdsfällen beruhigen fie fih fchnell mit 
den Worten: Nafld, d. h. es tft Schickſal, Schidung Gottes; 
Allah afbarsallah Terim, Sott ift groß. Was mich betrifft, fo bin ich 
oft gerne auf arabifchen Schiffen gewesen troß aller Unbequemlichkeit. 

Bon Zafaungu an war die Küfte wieder fehr niedrig, wie 
fie es überhaupt ift vom Dſchub⸗Fluß an bis Mälindt, wo man 
einzelne Berge im Innern wahrninmt, die fih an die Berge 
der Wanika anschließen. Das Küftenland iſt überall fehr nies 
drig, nur 20 bis 30 Fuß über dem Meer, und dehnt ſich einige 
Stunden vom Meer ins innere aus, wo dann Bergreihen von 
800 bis 1200 Fuß Höhe beginnen. Das Niederland tft meift 
in den Händen der muhamedanifchen Suahilt, die Reis, Welſch⸗ 
korn, Hirfe, Kaffada, rothen Pfeffer u. |. w. anpflanzen. Die 
höhern Gegenden find von hHeidnifhen Stämmen befebt, die auch 
Aderbau treiben, wie die Suahili. Bon Tafaungu an bis zu 
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den Inſeln Waſſin und Tanga erſtrecken ſich die Stämme ber 
Wanika, die ſich auf 50 bis 60,000 Seelen belaufen mögen und 
in 12 Stämme eingetheilt werden. Südlich von den Wanika 
find die Waſegetſchu, Wafhinfi und Wafegun, und weſtlich von 
den Waſchinſi wohnen die Waſamba oder Waſambara, weldhe vom 
König Ameri (oder Kimeri) beherrfcht werden. 

Bon Tafaungu aus fegelten wir hinter Felſenriffen bis zur 
Bat Mtuapa, die einige Stunden ins Innere bineinreiht, umd 
erreichten dann einige Stunden nachher die son den Arabern ges 
nannte Infel Mombas, welche die Suahili Mwita beißen, was 
Kriegsvolk, Eriegerifches Volk heißen fol, weil die Mombafftaner 
lange Zeit gegen die Zürften von Patta fiegreiche Kriege geführt 
haben follen. Der Hafen von Mombas Hat zwar einen engen 
Eingang, kann aber ziemlih große Schiffe beherbergen. Die 
Inſel Hat einige Stunden im Umfang, tft aber nicht fehr anges 
baut, fondern der Ueberwucherung von Gebüfh und Wäldern 
überlaffen. Mango » und Kokos» Nußbäume gibt es in Menge 
auf der Inſel, auch Drangens und LimonensBäume, fogar einige 
Zimmet-Bäume. In den undurhdringlihen Wäldern haufen wilde 
Schweine, die aus der Portugiefen Zeit herrühren mögen. 

Wir wurden bei unferer Ankunft in Mombas von dem 
FeftungssKommandanten Zangat, einem Belufchen, fehr freundlich 
empfangen und behandelt. Alt Ben-Raffer war abwefend auf einem 
Kriegszug gegen die Stadt Siwi auf der Infel Patta. 

Meberhaupt bemerkte ich bald, daß. die Mombaffianer mit den 
Europäern, befonders mit den Engländern bekannt waren. ' Auch 
nahm ich immer mehr wahr, daß die Gouverneure der Suabßilis 
Küfte von einem Herrfcher abhangen, der den Europäern gewogen 
it; wie denn Said⸗Said, der Sultan von Sanflbar, oder der 
Imam von Maskat bis an das Ende feines Lebens fehr freund 
lich und dienftwillig gegen die Europäer geblieben ift, ein Bes 
tragen, das natürlib auh das Verhalten feiner Untergebenen 
gegen die Europäer freundlich geftalten mußte. 

Die Hauptftadt der Inſel Mombas Hat ungefähr 8 Bis 
10,000 Einwohner, welche hauptſächlich Suahili find. Es gibt 
auch viele Araber darin, und etwa 30 oder 40 Banianen, welche 
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den Haupthandel in Händen haben. Die Häufer find von Stein, 
Dach befteht die größere Zahl aus Hütten, von Holz erbaut. 
Eine ziemlich große Feſtung beherrſcht den Hafen und die Stadt. 
Sie wird von 400 Belufchen vertheidigt, die im Sold des Sul⸗ 
tans von Sanfibar fliehen. Die Zeftung bat eine portugieſiſche 
Inſchrift ven 1635 *). Damals war Mombas, fowie Malindi 
in den Händen der Portugiefen, welche fpäter vom Scheich Sef- 
el» IJZmam in Maskat aus Mombas vertrieben wurden. Als Sef 
farb, nahmen die Vorfahren des Sad» Said Maskat und die 
Inſel Sanfibar in Befib, während die Familie Masrue, die, wie 
es fiheint, aus Perfien flammte, Mombas befegte und bis 1823 
behauptet hat, im weldem Jahr fie die Inſel den Engländern 
übergab, aus Furcht, in die Hände des Imam von Maskat fallen 
zu müffen. Da aber der Imam die Infel als feinen Borfahrern 
angehörig betrachtete und fie von den Engländern zurüdverlangte, 


”) Die Infhrift auf dem Thor der Feftung in Mombas lautet alfo: „Im Jahre 1635 
war Francisco Keiras de Cabrera, Kapitän, Gouverneur biefes Forts, vier Jahre 
lang. Er baute diefe Feſtung im 27ften Jahr feines Alters. Er unterwarf ven Waf⸗ 
fen Sr. glaubigen Majeftät die Küfte von Malindi, da er das Land in Verwirrung 
fand in Folge der Tyrannei des Könige. Er machte auch die Könige von Tondo, 
Mandra (Mandu), Laziwa (Ofi) und Jaka (Tſchaka) zinspflichtig. Er zog auch in 
Perſon nach Patte und Sevin (Sivi) und züchtigte ſie in einer in Indien nie geſehenen 
Weiſe. Er zerſtörte ihre Mauern und ergriff einige Eingeborne. Er beſtrafte auch 
Pemba und ſeine rebelliſchen Unterthanen. Er tödtete auf ſeine eigene Verantwortung 
die rebelliſchen Häuptlinge und ale andere einflußreichen Perſonen, und machte, daß die 
Eontributionen, welche verweigert wurben, feiner Majefät bezahlt wurden. Wegen 
aller diefer Dienftleiftungen wurde er zu einem Herrn der Hofhaltung gemacht, und es 
wurde ihm aud der Orden Chriſti verliehen mit taufend Reas Penflon, Er wurde 
auf ſechs Jahre zum Gouverneur von Jafampatas und vier Jahre zum Gouverneur 
von Bellgao gemadt, mit dem Privilegium, darüber zu verfügen bis an feinen Tod, 
als Pedro da Silva Bicelönig war, Anno Domini 1639. Der portugiefifche Test 
diefer Inſchrift Sauter: 


„Em 1635, o Capitao Mor Francisco de Xeixas de Cabreira o foi 
desta Fortaleza por 4 annos, sendo de idade de 27 annos, e redificou 
de novo, e fes este Corpo de Guarda, e redusio a Bus Magestade & 
costa de Melinde, achando a alevantada pelo Rei Tirano, e fes Ihe tri- 
butarios os Res de Tondo, Mandra, Luziwa e Jaca, e deu pessoalmente 
a Pate e Bio, hum castigo nao esperado na India, athe arazarlhe os 
muros ; apenou 08 Muzungulos; castigou Pemba, e os Povos rebeldes, 
matanda a sua custa os regulos alevantados, e tedos os mais de fama, 
e fes pagar as pareas, to aviatas, negatas a sua Magestade-Por taes 
servicos o fes Fidalgo de aua Caza, tendo ja despachado por otros 
taes co Abito de Christo, co Milreis de tenca, e 6 annos de Governa- 
dor de Jafampatas, e 4 de Beligas, co faculdade de poder nomear tudo 
a sua. vida e morte; sendo Vice-rei, Pedro da Bilvoa, A. D. 1639.“ 
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fo zogen ſich dieſe zurück und überließen fie ihrem Schicſal. Der 
Imam ſandte dann eine Flotte und zwang die Inſulaner zur 
Unterwerfung unter ſeine Herrſchaft. Die Stadt und Feſtung 
wurde 50 Tage bombardirt, To daß viele Häufer und ſelbſt die 
Feſtung befhädigt wurden. Die Masrue mußten fih flüchten. 
Es iſt jedoh dem Imam nie gelungen, fi die Mombaffianer 
gründlich zu unterwerfen. Nur durch Geſchenke, welche er jähr- 
lich den Häuptern ertheilt, Tonnte er bis jetzt die Injel in feinem 
Intereffe erhalten. Hätten, die Engländer bie Wichtigkeit diefer 
Inſel erkannt, fo würden fie fie nicht fo feicht zurückgegeben 
haben. Allein die politifhen Unterhändler waren. Leute von ge- 
zinger Erfahrung. Auch Hatte damals der Handel an der Sua⸗ 
HilisKüfte noch nicht den Aufſchwung erlangt, wie es fpäter der 
Fall wurde. Sodann lag es in der Abficht der Engländer, dem 
Imam, der ihnen ergeben war, einen Gefallen zu erweifen und 
ihn als Herrfcher der ganzen Küfte von Mukdiiha bis Moſambik 
zu erllären, um fremde Mächte zu verhindern, an der oftafrifas 
nifhen Küfte Pofto zu faffen. Auch mag das ungefunde Klima 
von Mombas und überhaupt der ganzen Hüfte die Engländer abs 
gefäredt Haben, die Infel zu behaupten. Den Sklavenhandel 
verboten ſie in Mombas, aber diefer lebte fogleich wieder auf, ſo⸗ 
bald fie abgezogen waren, und im Jahr 1847 haben fie fogar 
das Fortbeftehen defjelben dem Imam innerhalb 12 Breitengraden 
‚geftattet, nämlih 10 Grade füdlih und zwei Grade nördlih vom 
Aequator. Nur follen feine Sflaven über diefe Grenze hinaus⸗ 
geführt werden. Die Mombaffianer treiben Handel mit den 
Banifa und Walamba der Umgegend und bisweilen gehen ihre 
Karawanen auch. nach dem Gebirgsiand Dſchagga, wo ſie haupt⸗ 
fählih Elfenbein und Sklaven holen. Die Banifa-Stämme find 
nominell von Mombas abhängig und werden von vier Suafili- 
Scheichs *) regiert, die in Mombas wohnen, aber das Verhältniß 
zwiſchen Mombas und diefen Stämmen ift äußert Ioder und uns 
geordnet. Zur Loderung diefes DVerhältniffes haben die Moms 
baffianer felbft beigetragen durd das rohe Benehmen, das fie 


*, Mombas befteht aus 12 Befchlechtern ober Kabilen : Tſchangamue, Tangana, Dſchumfu, 
Kilindin, Mtuapa, Kilefi, Paſa, Batte, Vatſchun, Schagga, Mwita, Malindi. 
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‚gegen dieſe heidniſchen Stämme, beſonders in. Beilen bex Huhgere- 
noth, ſich Haben zu Schulden kommen laſſen. In ſolchen Zeiten 
Haben fe den Wanila-isre Kinder abgelauft oder geradezu weg⸗ 
gensmmen umd fle für Nahrungsmittel, die fie den Eltern gaben, 
in Mombas als Sklaven behalten. Kurz, es find fer traurige 
Zuſtände an diefer Küfte, die nicht anders werden, jo lange die 
arabiſthe Herrſchaft ihr bisheriges Syſtem behaupten wird, Das 
wur nur Feine Berbefierungen herbei führt, fondern fogar das 
Gate, das ſich aus alter Zeit erhalten Hat, noch zerſtöre. Miles 
geht in Auflöfung und Derwefung über, bis Europa auch bier, 
wie anderwäris, ein Neues Schaffen wird; denn Japhet iſt die 
Weltſeele, der denkende und fchaffende Verſtand des in ſtumpfe 
Seichgiltigkeit und Fleiſchlichkeit verſunkenen Ham und Sem, Nur 
Schade, daß die felbfifüchtige, die wahren Intereffen der Menſch⸗ 
beit bemmende Bolitit Curopa's die neue Schöpfung in Oſtafrika 
fo lange binausgefihoben hat. 

Bir vertiefen die Inſel Mombas, die nur einige Bundert 
Schritte vom feften Land entfernt ift, am 4. Januar, paſſtrten 
die Inſelchen Dſchali und Zunft, die unbewohnt find, und anfer- 
ten Abends mik unjerem Leinen Boot in dem ſchönen Hafen ber 
Inſel Waſin, welde eine halbe Stunde von dem gebüfchreichen 
und waldigen Feſtland entfernt Hegt. Die Infulaner haben ihr 
Bniz;, Waller und Proviant auf dem feiten Land zu holen, weßhalb 
fie mit diefem auf gutem Fuß zu ftehen fi bemühen müffen. 
Waſin Heißt auch die Inſel der Scheichs, weil fie als der St 
der muhamedaniſchen Gelehrten angeleben wird, welche von da - 
and auf ihre Glaubensgenoſſen zu wirken ſuchen, hauptſächlich 
durch Verbreitung von Aberglauben mit Schreiben von Amuledten, 
durch Zeufelsbefchwörungen und Krankenheilungen u. f. w. 

Bon Waſin aus ſieht man.die hohen Berge Jonbo, Mu⸗ 
rima und. Silulu mehrere Tage im Innern. 

Am 5. Januar erreichten wir das Inſelchen Tanga, das 
einen guten Hafen bat für Heinere Schiffe. Am Ufer des ſeſten 
Landes: find zwei große Dörfer, Kiumbageni und Mkakuani, 
weiche ich beſuchte. Die Umgebung gefiel mir fehr wohl wegen 
ihrer xeizenden und fruchtbaren Gehalt. Ich fah einen Wald 
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von Moloanuſbũumen, Pflanzungen mit Reit, Bohnen, rochemn 
Bfefter , Hirſe, Bananen , Orangen, Lemonen, Ananas, Feigen 
u: ſ. w. Ich konnte meh des Gedankens nicht erwehren, daß 
dieſer Ort ſich für eine anfangende Miſſionsſtation eignen würde, 
von der aus ind Innere vorgeſchritten werden koͤnnte, aber die 
Anficht, daß die Miſſion unter den Galla zuerſt begiunen müſſe, 
ließ dieſen Gedanken nicht weiter in mir aufkommen. Muf-der 
Fahrt von Waſin nah Tanga fiel mir die Berriffenheit der Küße 
dur die Angriffe, die das Meer auf fie gemacht bat, fehr auf. 
Es if merfwürbig, wie viele Einſchnitte, Bais, Felſenriffe und 
Sandbänke diefe. niedrige Küfte hat, der fih große Schiffe gar 
nit naben dürfen. Ganz anders ik es nördlih vom Yequator 
bis zum Ras Gerdaf, wo die größten Schiffe in der Nähe der 
Küfte, ohne von Felfen gefährdet zu werden, fegeln firmen. Nur 
muß man ſich dort vor der flarken Strömung büten,. weil mar 
bei plötzlicher Windſtille an die Küfte getrieben werden Tann. 

. Am 6. Januar (1844) paſſirte unfer Schiff die Bai vor 
Tangata, wo Vasko de Gama auf feiner Rückkehr von Kalikut 
fein Schiff Raphael aus Mangel an Mannfchaft: verbrannte. 
Abends. gelangten wir zur Mündung des Pangani« Finffes, der 
feine Hauptquelle in dem Schneeberg Kilimandſcharo in Dſchagga 
hat. Es befinden fih an der Mündung bes Aluffes auf beiben 
Seiten einige Dörfer, die ich beſuchte. Bujuni und Möfdhi 
Mpia liegen auf der Sübdfeite, dagegen Bangani ober Fangani 
und Kumba auf der Nordfeite des Fluſſes. Der Gouverneur des 
Imam nahm uns fehr freundlih auf und fchenkte ung. viel Pros 
viant, und erlaubte mir, von einem Soldaten begleitet, dem ſüd⸗ 
ligen Ufer des Fluſſes entlang bis zu dem nächſten Dorf: der 
Waſegua zu. geben, Die Ufer des Fluſſes find mit. Bäumen, 
Gebüſch und Gras bededt. Süblih vom Pangani beginnt das 

Gebiet der heidnifchen Wafegua-Stämme, welche bis in die neueſte 
Zeit das Hauptquartier des Sklavenhandels gebildet haben. Die 
Araber auf der Inſel Sanfibar kommen herüber, verfprechen den 
Bafegua » Häuptlingen eine Anzahl Flinten mit Bulver und Blei 
für eine befiimmte Anzahl von Sklaven. Wenn ein Häuptilng 
ben Vertrag eingegangen hat, fo überfält er .plöglich ein ihm 





feindliches Dorf, verbramt..die Hkufer und: ſchleppt Die Einwech- 
wer weg uud erfüllt fo die Bedingungen ſeiner Beritags mit: den 
&rabern, welche ſich aus diefem Raubfykenm Fein Gewiſſen machen, 
da ja die Wafegua Kofar, d. h. Unglaubige find, denen die. Moe⸗ 
lems eigendlich" den. Koyf abſchneiden follten, und Die es daher 
noch für eine Gnade achten müſſen, wenn man ihnen das Lauben 
ſchenkt und fie der Sklaverei werth achtet, in der fie Muhameda⸗ 
ner werden willen. 

Der Fluß Bangani ift an- feiner Mündung etwa 150 Schritte 
Breit, 12 bis 15 Zuß tief und iſt ſchiffbar einige Tagreifen weit. 
Bon feiner Mündung aus hat man eine gute. Ausflcht auf das 
Gebirgseland Uſambara, das id; im Jahr 1848 und 1862 befudt 
habe, wie Ich ſpaͤter erzaͤhlen werde. 

Yu die Gegend um den Pangani⸗Fluß ſchien mir geeignet 
für eine beginnende Milfion, namenttih im. Blick auf das heid⸗ 
niſche Ufambara, von defien König Kmeri und feiner freundlichen 
Gefinnung gegen die. Sremden (d. h. Die eingebornen Fremden, 
denn Europäer waren vor mir nicht zu ihm gefommen) ich bereits 
Bieles gehört hatte. Jetzt, da das tragiiche Ende der Miſſion 
in Mombas und in Rabbai Myia im WBanifaland bekannt ifl, bes 
dauere ich es fehr, daß ich nicht am Pangani meine erfte Station 
errichtet habe, weil die Berbindung mit der Infel Sanflbar mir 
die erfien Anfänge erleichtert hätte. Allein theils das ungeſunde 
Atima des Pangani, theils und hauptfächlic der BHE auf die 
Sala, für welche ich mich zunächſt berufen glaubte, hielt mid 
von. dieſer Gegend zurüd. Es if eben fehr ſchwer, im Anfang, 
wo dem Miffionar alte Berhältniffe noch neu und unbelannt find, 
gleich das: Rechte zu treffen. Auch mußte id große Beforgniffe 
haben wegen des in diefer Gegend fo ſtark herrſchenden Skaven« 
weiend und wegen der politifchen und religidfen Beftrebungen ber 
Muhamedaner, weldhe von Sanfibar ausgehen. Ich wünſchte von 
der arabiſchen und europäiſchen Politik fo fern als möglich zu 
Bleiben. - Haite ich doch in Abeſſinien es hinreichend erfahren, 
wie gefährlich diefe einem Mifftonar werden kann, auch wenn er 
ſich noch fo fehr vor ihr zu hüten beftwebt if. 

Am 7. Januar follten wir endlich unfere Tange und beſchwer⸗ 
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kiche Seefahrt befchließen durch die Ankenft auf der. Inſel San⸗ 
ſibar, wo ich eine Zeit lang ausruhen und über meine weiteren 
Unternehmungen nachdenken und nich mit Sreunden berathen 
wollte. - W 

Nachdem wir am frühen Morgen des 7. Jannar die Mün⸗ 
dung des Pangani verlaſſen hatten, paſſirten wir bald die Heine 
Inſel Meſſiwa, von der aus man die Inſel Sanſtbar, beſonders 
Ras Nungie, den nördlichſten Punkt, zu Geſicht bekoumt. Die 
See ging ziemlih hoch, und nicht gexinge Gefahr entſtand für 
das Heine Boot. Wir Hatten gehört, daß der unruhige, ſechs 
Stunden breite Kanal, der zwifchen der Inſel und dem feflen 
Land fich- befindet, ſchon mandes Bost mit Mann und Raus 
verfhlungen hat. Als unfer Scifflein in die Nähe der Küſte 
von Sanfibar zu den Infelchen Tombatu und Mannemanna 
Sam, warf der Kapitän eine Kokosnuß, ‚eine Ananas und etwas 
Mois in die See, als ein Dankopfer, das er abergläubifcher 
Weile dem Scheih Mannamanna für .die Erhaftung und Ber 
ſchützung auf der langen Seereiſe darbringen wollte. Ich ſprach 
mic tadelnd über diefen Gößemdienft. aus und bemerkte, dab ih 
dieß nicht von einem Muhamedaner erwartet Hätte, der am den 
Einigen Gott zu glauben vorgebe, dem alle Ehre und Anbetung 
som Menſchen gebühre. Allein der Kapitän erwiederte, Die mu⸗ 
bamedanifchen Seeleute hätten überall die Gewohnheit, einem alten 
Scheih ein Opfer zu bringen. In Moda fei es der Scheich 
Schadeli und in Aden der Scheich Widoros, den fie. verehren. 
Üben ſei vor Zeiten fieben Mal durch sin Erdbeben zerfiärt wor⸗ 
den, bis der Scheich Aidoros von Hadramaut gelonimen fei und 
die Stadt beſchüßzt Habe. Die Einwohner von Anden feien damals 
Juden gewefen, welche den Scheich nicht in ihre Stadt aufnehmen 
wollten, bis er ein großes Wunder verrichtet hätte. Aidoros 
habe num zu Gott gebetet und einen Regen non Mich auf die 
Zuden berabfallen laſſen. Diefe hätten dann den Scheich aufge 
nommen und fi zum Muhamedanismus bekehren laſſen. Seit 
der Zeit lebe Aidores verborgen in Aden und feine Nachkommen 
feien hochgeachtet. Als der englifche Kapitän Haines im Jahr 
1839 Aden in Befik genommen hatte, babe er der Familie des 
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Aideros eine jährliche Venſton auagefegt, und als er auf bem 
Gehels els Hadid, dem hörhften Berg von Aden, habe «in Fort 
bayen wollen, fo habe ihn Aidoros durch eine nächtliche Erſchei⸗ 
nung davor gewarnt, worauf Haines den Plan aufgegeben und 
bafür die Moſchee des Aidoros ausgebefiert und ben Truppen 
befohlen Habe, dem Aidoros an feinem Jahrestag bei der Mofchee 
sffentlihe Ehre zu erweiſen. Seitdem Haines dieß geihan habe, 
breshe Fein Feuer mehr in ber Stadt aus, was vorher flets der 
Fall geweſen jei. 

Ich habe nicht erfahren, ob Haines dieß wirklich gethan hat, 
aber die vielen Beiſpiele in Indien, wo die Engländer dem Aber⸗ 
glauben der Eingebornen aus Politik ſchmeichelten, möchten mich 
‚glauben laſſen, daß Haines den liſtigen Muhamedanern nachgegeben 
habe, welche immer beſondere Offenbarungen vorgeben, wenn fie 
ihre Abſichten erreichen wollen. Hatte doch Scheich Ibrahim, der, 
wie wir oben fahen, die Stadt Bardera am Dſchub⸗Fluß gründete 
und die WahabisSelte dorthin verpflanzte, auch Jahre lang götts 
liche Erfcheinungen und Dffenbarungen vorgegeben, bis die leichte 
glaubige Menge ihn willenlos gehorchte und feine fanatifchen 
Srundfäge annahm, wornach er das Tabakrauchen, den Handel 
mit Elfenbein, das Unwerfchleiertfein der Weiber, die Verſäumniß 
des fünfmaligen täglichen Gebets u. ſ. mw. aufs Strengfte unter 
fagte, und Zeden tödten ließ, der. im Geringften von feinen 
Satzungen abwich. Ich habe es ſelbſt erfahsen, wie verfchlagene 
Mauhnamedaner dar VBorgeben von Engels » Erfcheinungen und 
Träumen mich bintergehen und in politiſche Plane hineinziehen 
wollten, Hätten die Engländer jeden Betrüger diefer Art ſogleich 
auffnüpfen lafien, fo würden fie ihrer Nation manche unmüge 
Ausgabe und manchen Schimpf erfpart haben, 

Um 2 Uhr Nachmittags, den 7. Januar, ankerten wir in 
dem geräumigen und fiheren Hafen der Hauptſtadt von ber Juſel 
Sanufibar. Der englifde Eonful, Major Hamerton, der bereits. 
von Aden aus über mein Kommen und meine Abfichten an der 
oſtafrikaniſchen Küfte unterrichtet war, fandte uns fogleih ein 
Boot entgegen und ließ uns in das Conſulathaus abholen, wo 
uns eine freundlihe Aufnahme und Bewirthung zu Theil wurbe, 
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He wir sine. eigene Wehnunz einrichten konnten, im Haufe des 
amerißaniſchen Conſuls Mr; Waters, der ein entſchiedener Freund 
der Miſſion war, und ber fi fehr zu meinen Gunften beim Imam 
von Maskat verwendete. Herr Waters meinte, ich folfte eine 
Miffion in Sanfibar beginnen, wo ſich Arbeit genug finden würde, 
1) damit, daß. ich an Sonntagen den wenigen Europäern predigte ; 
2) daß ich unter den Banianen aus Indien wirfen möchte, deren 
ed gegen 700 in Sanfibar gibt; 3) durch Errihtung von Schu⸗ 
en unter den eingebornen Suahilis und Arabern. Außerdem 
follte ich Traktate vertheilen umter Eingeborenen und Europäern, 
welche Sanfibar beſuchen, und Bücher vorbereiten in den Spra⸗ 
hen des Feſtlandes für künftige Miffionarten. Ic Tonnte nicht 
umbin, die Wichtigkeit diefes Rathes anzuertennen, allein zu glei⸗ 
Ger Zeit Hielt ich es für meine Pflicht, dem Plan, der mich von 
Abeffinien aus an diefe Küfte gebracht Hatte, bis aufs Aeußerſte 
treu zu bleiben, nämlich die Galla aufzufuchen und eine Miſſion 
unter. diefem großen und weit verbreiteten Volk, deffen Sprade 
ih ſchon verftand, zu errichten. 

. Das Refultat, das fih mir während meiner Küftenfahrt im 
Folge meiner Unterſuchungen ergeben hatte, war Folgendes: „Die 
Borjehung Gottes fcheint uns mehr als Eine Thüre zum Eingang 
ind Innere unter Heidenvölkern von verfehiedenen Sprachen und 
Eitten aufzutfun. Die zeitlihen Bedürfniffe der Eingebornen, 
im Innern wie an der Küfte, haben zu einem gegenfeitigen Ver⸗ 
kehr geführt, der auf verfchledenen Straßen ſich bewegt, auf denen 
der Miffionar mit der Friedensbotfchaft vorrüden und die Seg⸗ 
nungen des Chriftenifums und der Geſittung bringen kann. Es 
liegt ein jo weites Land vor uns, daß ich kaum weiß, wo wir 
unfere Arbeiten zuerft anfangen follen. Der Islam hat zwar an 
der Küfte einigen Boden gewonnen, aber er reicht kaum einige 
Shinden weit ins Land ‚hinein, und hat nicht den fanatifcgen 
Charakter, wie man tin an anderen Theilen der Erde findet. 
Der .beftändige Verkehr mit Europäern, und der Einfluß, welden 
die europäiſche Politik auf. den Imam, der übrigens den Euro» 
päern Sehr gewogen if, ausübt., würde bie verächtliche Behand» 
Jung der Ehriften nicht. geftatten. Die religiöfen Begriffe und 








Sitten der Heiden an diefer Küfe ſind nit von der graufamen 
kannibaliſchen Art, wie z. B. bei den Aſchanti's in Bettafrika. 
Was das Gallaland inshefondere betrifft, fo erſtreckt ſich das» 
ſelbe, ſo weit ich es jetzt kenne, vier Grade im Süden des Ae⸗ 
quators. Unter dieſen Barbaren eine Miſſion zu gründen, wird 
ohne Zweifel viel ſchwieriger ſeyn, als unter den Wanika , Bas 
kamba und Wafegua. Uber der Bortgeil einer folchen wäre, daß 
man es mit einer weit reichenden Ration zu thun hätte, durch die 
mag am Ende zu den abgefchloffenen Ehriften von Kambat, Wo⸗ 
lemo u. j. w. gelangte, von deren Ländern wir wenig mehr ale 
die Ramen willen. Die Galla⸗Nation if in zahlreiche Stamm- 
abtheilungen gerfchnitten, \aber die Einheit in Sprache, Religion, 
Sitten überwiegt doch. Ihre Bekehrung würde in Dftafrifa einen 
unberechenbar großen Einfluß üben. Ich bin fer überzeugt, daß 
die göttliche Vorſehung diefe Nation für einen wichtigen Zweck 
gerade hieher geflellt Hat. Es iſt das Deutfhland für Afrika. 
Denkt man ſich das alte Germanien, fo trifft fait jeder Zug feiner 
Volkseigenthümlichkeit mit diefem afrifanifchen Ormanien zufans 
men, wie ih das Galle» Bolt mit feinem Gebiet nennen muß; 
denn Drma nennt fih das Volk felbft, nicht Galle. Wie die 
alten Germanen find fie in Stämme geheilt, die oft unter ſich 
in blutiger Fehde liegen, deren jeder aber hartnäckig feine Unab⸗ 
hängigkeit und Freiheit vertheidigt. Wie die alten Germanen. find 
fe ſtolz auf ihre Tapferkeit und flaatliche Größe. Wie jene vers 
nichten fie rüdfichtslos die Stämme, die mit ihnen in Berührung 
fommen. Nur in der Religion flehen fie den alten Germanen 
nicht gleih; die. Orma haben ein weit nicht fo furchtbares Relis 
gionsſyſtem, als die Germanen hatten. Werden die Gallaunicht 
in die hriftlihe Kirche hereingezogen, fo fürchte ih, fie falfen 
noch einmal dem Islam in die Hände, denn: der Islam Hat rings 
um AUbeffinien ber große Fortfchritte unter ihnen gemacht, und das 
wäre dann ein feſtes Bollwerk gegen die Einführung des Ehris 
ſtenthums und wahrer Gefittung in Afrifa; denn die Galla halten 
den Islam fehr feft, wenn fie ihn einmal erfaßt haben, wie man 
an den Wollo-Galla in abfihredender Weife jehen kann.“ 
Um zweiten Tag nah meiner Ankunft in Sanfibar wurbe 


id vom englfgen Conſul Seiner Boheit dem Sultan Said⸗Sald, 
den die Europäer gewöhnlich wur den Imam von Magkat nenne, 
vorgeſtellt. Der Conful nahm mid von feinem Haufe, das am 
Meer ſteht, in ein Boot und fegelte mit mir eine halbe Stunde 
weit nördlich vom Gonfulathaufe zu der Stelle hin, wo Said 
Said außerhalb der Stadt einen Ballaft gebaut hat, deffen äußere 
Form den: Beobadhter an eine deutfche oder ſchweizeriſche Fabrik 
erinnert. Ws der Conſul mit mir am Eingang des Pallaſtes 
erſchien, kam der Sultan, begleitet von eimem feiner Söhne und 
mehreren Großen, heraus, die Befuchenden zu begrüßen mit einer 
Serablafung und Höflichkeit, welche ih noch an feinem orientalis 
fgen Herrfcher beobadıtet Hatte. Er führte uns in das Audienzs 
zimmer, das ziemlich groß und mit Marmorplatten belegt if. 
Amerifanifche Seffel ftehen den Wänden entlang, und ein ſtatt⸗ 
licher Armleuchter hing in der Mitte des Zimmers. Der Sultan 
bat die Befuchenden, fih zu ſetzen, und ih erzählte ihm dan 
af arabifc (der Mutterfprache des Sultans) meine Haupterleb⸗ 
niffe in Abeſſinien, daß ih in jenem Lande Knaben unterrichtet, 
daß ih dort auch die Galla kennen gelernt, und nun den Wunſch 
babe, dieſes Bolt an diefer Küſte aufzufuchen, mich unter ihnen - 
niederzulaffen und fie im Chriſtenthum und anderen nüßlichen 
Dingen zu unterrichten. - Seine Hoheit hörte mit Aufmerkfamfeit 
der Erzählung zu und veriprad dann, mir alle Hülfe zu leiften 
zur Ausführung meiner Wünfche, machte mich jedody auch auf die 
Gefahren aufmerffam, die mir von den Galla zuftoßen könnten. 
Der Sultan, obgleich ſchon im Alter vorgerüdt, Hatte noch ein 
gutes Ausfehen, und war äußerſt freundlich und gejprädig. 
Einige» Zeit nachher bejsichte ich mit meiner Frau den Sultan in 
dem Pallaft, den er in der Hauptfladt hat erbauen laffen. Bir 
wurden auf's Höflichfte empfangen, und meine Frau wurde eins 
geladen, des Sultans Familie zu ſehen. Er ſelbſt begleitete fie 
(während ich im Audienzfaal warten mußte) in den oberen Stod 
in ein Zimmer, das mit europäifchen Artikeln reichlich verfehen- 
war. Dort erwartete die Europäerin des Sultans Töchter, weldye 
in arabifcher Kleidung prangten. Sie waren fehr ehrerbietig 
gegen ihren Vater, indem He fih nur dann febten, wenn auch er 





ſaß. Bon der Stirne bis zum Mund Gera weten fe vorhülli. 
Dar Baker Tpiekte zärtlich mit zwei, kleinen Eühnen, die ven 
traulih mit ihm umgingen. Zulegt wurden föftliche "Gerichte, . 
wie die befuchende Eurepäerif fie nicht erwartet Hatte, aufgetra⸗ 
gen. Das Zimmer hatte ſchöne und große’ Spiegel, Sophas 
und Seſſel, und die Tische waren mit europäiſchen Luxusartikein 
bedeckt, aber Alles lag in Unordmung durdeinmder ımd war 
richt gerade im rainlichften Zuſtand erhalten. Zum Abſchied gab 
der Sultan der beſuchenden Frau einen fchönen perfilhen Spawl, 
und fandte nachher noch viele Lebensmittel in Hr Logts. 

Ich fand ed nun für zweckmäßig, auf einige Zeit in Sans 
ſibar zu verweilen. Diefe-Zeit benupte idy, an Somntagen den 
Engkändern und Umerilanern, die des Handels wegen ſich ix 
Sanfibar aufgielten, zu »predigen, Bekanntſchaft mit den Arabern, 
Banianen md Guahili angufnüpfen, um Ruchrichten "über die 
Küfte und das Innere derfelben zu erlangen; auch wer ich her 
müßt, mir über die innern und äußern Vexhältniſſe der Inſel 
Sanſibar felbſt möglihft umfaffende Kenntniß zu verfchaffen. 

Ich will nur das Wetentlichkte über die Inſel Sanfiber 
mitteilen, fo weit es zum der zufammenhängenden Darſtellung 
meiner afrikaniſchen Reiſen gehört. 

Die von den Arabern genannte Inſel Sanfbar beißt in 
der Sprache der Suahili „Ungadiha” *) (Brand, Hibe), ein 
Name, der an die Inſel Manutbiae, die von Gen alten Geos 
grapgen an diefe Küfte gefekt wird‘, erinnern dürfte. Sie liegt 
unter dem’ Kten Grad füdlicher Breite, ift 6 bis 7 Stunden vom 
afrifanifgen Continent entfernt, bat eine Länge von 20 Stuns 
den von Nord nad Süd, und eine Breite von etwa 6 Stunden. 
An dem Geftade if fie fehr niedrig, fleigt aber zu 200 bis 300 
Zuß hinen. Das Innere ift wellenfdrmig‘ Am Fuße Bleiner 
Anhöhen gibt es oft Sümpfe, die in der Regenzeit viel Waſſer 
nach dem Meere fenden, und nach der Regenzeit der Gefundheit 
nadtheilig werden. Der Boden ift nahe am Meer fandig, wird 

, ' 
*) Die Suahili in ihrer fpiefenden Weiſe erflären Ungubfha „das Feuer verzehrt,” d. h. 


wenn einer Geld hat, fo verzehrt er es fogleih in Sanfibar, weil man nichts ohne 
Geld erhält, Die Küftenbewohner fagen auch Rungufa für Ungudſcha. 





aber beſſer im. Jauern und fähig zur Kaltur, Die aber nech virld 
ſach fehlt in Folge ber Teögpeit und Unwiſſenheit dar Gin⸗ 
geborenen. 

Bilde Thiere gibt es nicht. Das wilde Schwein foll. von 
den Portugiefen herrühren, welche Sanſibar eine Beitlang befefr 
fer haben. Pferde und Efel zum Reiten in der Stabt und auf 
das Land werben von Arabien gebracht und find ziemlich theuer. 
Die Kameele werden. von der SomalisRüfte eingeführt. Ochfen 
mit Hödern, tartarifche Schafe, Biegen gibt es in Menge umb 
werden vom Feſtland gebracht. 

Das Pflanzenreich liefert die Banane, Kaflada (Manioch, 
Mango, Bohne, Drange, Limone, Beige, Ananas, das Zucker⸗ 
rohr (woraus roher Zuder fabricirt wird), Mais, den reifen 
Bieter, guten Reis, Tabak, Jams, die füße Kartoffel, Die Ge⸗ 
würzneife, die viel Gewinn bringt. Huch gibt es Weinzeben,. die 
Trauben werden aber nicht recht reif und füß, in Folge der zu 
ſchnellen Entwidelung. 

Das Klima iſt nicht fo ungefünd wie das auf dem Feſtland, 
doch muß jeder neu Ankommende früher oder fpdter bie Fleber⸗ 
yerisde durchmachen, und Manche müſſen den: Tribnt mit ihrem 
Leben bezahlen. Die Hauptfladt, welche 6 Grad 10 Linien füd- 
Kb vom Aequator am weftlihen Geftade der Inſel liegt, iſt je⸗ 
denfalls gefunder ald das Innere der Inſel. Der Thermometer 
ſteht gewöhnlich@gwiichen 80—88 Fahrenheit. 

Die Bevölkerung von Sanfibar beläuft fi) auf etwa 108,000 
Seelen, wovon der größte Theil in der Hauptſtadt wohnt. “Die 
Suahilis bilden die Mehrzahl; die Araber dagegen bilden bie 
reichere und mächtigere Kaffe. Europäer find es etwa 20, meift 
Handelsieute, die fih in Sanſibar etabtlirt Haben. Die Araber 
müſſen fhon früh nah Sanfibar und der SuafilisKüfe gekom⸗ 
men ſeyn, denn die Portugiefen fanden fie bei ihrem erften Aufs 
treten in Oſtafrika überall als ihre Hauptgegner, deren Macht 
fie drehen mußten, che fie ſich feſtſetzen konnten. Diefe Araber 
verbreiteten ihre Religion überall an diefer Küſte. Sanfibar if 
ganz muhamedanifch, mit Ausnahme der Banianen, d. 5. der ins 
diſchen Kaufleute und der Europäer. Im Ganzen wird man 
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u inen, wieuman die muhamedaniſche Beuötferung Die Sun, - 
hili⸗Qüſte mit. Einſchluß von Sanfibar auf eine halbe Milllon 
Seelen anſchlägt. Andere Neligionen werden geduldet, da der 
Sultan Said⸗Said ein toleranter Fürſt if; und da der Umgang 
der Muhamedaner mit den Heiden, der irdiſche Wohlſtand der 
Cinzelnen und andere. Gründe den arabifchen Fanatismus nicht 
aufkommen ließen. 

Das Innere der Inſel Sanfbar if von den Machadem— be⸗ 
mahnt, welche in einer Art von Sklavenverhaͤltniß zu den Ara⸗ 
bern ſtehen und’ 48 Dörfer bewohnen ſollen. 

Die Hauptkadt if jehr unregelmäßig gebaut; He Hat enge 
amd ſchmutzige Straßen, viele Reinerne Häufer, mit Hütten ber 
Suahili untexwiſcht. 

Ein altes, zerfallenes Kaſtell mit etwa 12 Kanonen befchügt 
‚de Stadt und ben Hafen, in dem oft 200 bis 300 Schiffe der 
Eingebornen liegen. | 

Der Sultan hat eine Anzahl von europäiſchen Kriegsfchiffen, 
die er aber. zu Handelözweden verwendet. Seine Schiffe gehen 
nach Indien, Arabien, Europa und Amerika wit Elfenbein, Ge⸗ 
würznelten, Robzuder, Kopal u.f.w. Er if. der größte Kauf: 
mann ſeines Balles. Zum Betrich feines Handels ımd ‚für feine 
Hofhaltung Hält er viele taufend Sklaven, die von der Küfle 
und aus Dem Innern gebracht werden. Sanfibar if das. Haupts 
-quartier des Sklavenhandels, wiewohl er jept etwas gemäßigter 
und verborgener getrieben wies als fr...., mo 25,000 Sklaven 
jährlich durch Sanfibar paffirten. Die Bolleinnahmen auf der 
Inſel und an der ganzen ihm unterworfenen Küfte hat der Sul⸗ 
‚tan an einen Banianen aus Bombay für 200,000 Eonpentioms- 
thaler verpachtet. Außerdem gewinnt er nod einige hunderttau⸗ 
fend Thaler von feinem ausgebreiteten Handel, fo daß man ſeine 
jahrlichen Gefammteinnahmen auf eine halbe Million Conventions⸗ 
thaler anfchlagen Tann. Damit beftreitet. er ſeine Land» und 
Seemadt. Die Gouverneure und Kapitäne erhalten eine geringe 
Beisldung, wiffen fd aber ſchon zu entichädigen, und haben die 
CErlaubniß, für fih Handel zu treiben. - Eine ftehende Armee hat 
er nicht, die Heinen Gornifonen von arabiſchen und Beludſchi⸗ 
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Soldaten ausgenommen, die er in LZamı, Mombas, Sanſlbar 
(etwa 50) und Kiloa unterhält, und die fi im Ganzen auf 
etwa 1000 Mana belaufen, die aber nicht europäifch disciplinirt 
find. In Kriegszeiten. muß jeder aufgebotene Gouverneur fein 
eigenes Contingent ftellen. 

Der Sultan Said-Said beftieg 1807 den Thron und lebte 
in Mascat bis zum Jahr 1840, wo er feinen Sik nah der 
Inſel Sanfbar verlegte, bejonders des Handels wegen, und um 
den Betteleien und Beläfiigungen der arabifchen Großen zu ents 
geben. Er wurde früh mit den Engländern bekannt, die ihn 
1819 gegen die fanatifchen Wahabi in Arabien und gegen die 
Seeräuber ſchützten, weßhalb feine Ergebenheit gegen England 
fehr groß iſt. Im Jahr 1835 ſchloß die Regierung der nord⸗ 
amerifanifchen Freiſtaaten eine Sandelsverbindung mit ihm, und 
fpäter folgte die englifche Regierung diefem Beifpiel. Kraft die⸗ 
ſes Traktats haben Amerikaner und Engländer fünf Procent für 
Einfuhr zu zahlen. Die Ausfuhr ift frei von Abgaben. Im 
Jahr 1847 ſchloß auch Frankreich ein Handelsbündniß mit Said⸗ 
Said, umd fiellte, wie die Amerifaner und Engländer, einen 
Gonful in Sanfibar auf. 

Die Hauptausfuhr der Europäer aus Sanfibar beſteht in 
Eifenbein, Ropalgummt, Gewürznelten, Häuten, Kofosnüffen und 
Kokosöl, Semfen, Aloe u. |. w. Die Einfuhr beſteht Haupts 
fädhlih in einem weißen Stoff von Baumwolle, den die Einges 
bornen Amerifano nennen, in Glasperlen jeder Art, in Feuerge⸗ 
wehren, Meffing- und Kupferdraht, Glas⸗ und Zöpferwaaren, 
Meſſer, Schwerter, und überhaupt in Allem, was auf den Märks 
ten ungebildeter Nationen Abfag findet. Die Münze befteht haupt⸗ 
fählih in Maria⸗Thereſia⸗ und ſpaniſchen Thalern. Als kleinere 
Münze dient der fpanifche */, und Y, Thaler und die Kupfer- 
münze der Dftindifhen Compagnie. Die Lebensmittel, 3. B. 
eis, Schmalz, Kühe, Schafe, Ziegen, Hühner, Enten u. f. w. 
find wohlfeil in Sanfibar und an der Küfte. 

Der Sulten Said⸗Said beanſprucht in Arabien die ganze 
Küfte von Aden bis Mascat, und von Mascat bis an den per 
fiihen Meerbufen, fammt den Inſeln darin. In Afrika beans 
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ſprucht ve die Küſte von Kap Guardafui bis Kap Delgado in 
der Nähe der portugiefiihen Befigungen von Mofamblf. Bis 
istt hat Ihm Feine auswärtige Macht diefe ungeheuren Befigungen 
ſtreitig gemacht. Die Politik hat es erfordert, diefe Anſprüche 
anzuerkennen, damit keine fremde Macht ſich eindringen kann. 
Daher wird auch Said⸗Said von allen Seiten hoch geachtet und 
ſeine Freundſchaft geſucht. Die Araber und Afrikaner laſſen dieſe 
nominellen Anſprüche gelten, ſo lange ihren alten eigenen Ein⸗ 
richtungen nicht zu nahe getreten wird. Sie nehmen des Sul⸗ 
tans Gouverneure auf, bezahlen auch die Hafenabgaben; im Uebri⸗ 
gen muß Said⸗Said auf ſtrengen Gehorſam und Unterwerfung ver⸗ 
zichten. Er fordert nicht viel, gewährt aber auch nicht viel. Denn 
obgleich er ein ſehr freundlicher, herablaſſender Herr iſt, ſo hat 
er doch von feiner arabiſchen Erziehung her ſehr eingeſchränkle 
Begriffe; er Hat weder das Licht noch die Kraft und den Muth, 
‚gründliche Reformen vorzunehmen und durchzuführen, und über 
haupt das zeitliche Wohl feines Volks zu befördern. Perfönliche 
Bereicherung und Anerfenmung feiner Familie ift Alles, was ihm 
anliegt. Wollte er auch einen neuen Zuftand der Dinge herbets 
führen, fo Hätte er die Leute nicht zur Ausführung Seine 
arabifchen Großen würden ihn fiherli vernichten, es ſei denn, 
daß er mit fehler Hand, wie einft Muhamed Ali Paſcha, ein. 
eifernes Scepter führen Fönnte. 
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Achtes Kapitel. 
Neife von Sauſibar nah Mombas, Aufenthalt auf dieſer Juſel, und 
Ansfläge von da ind Wanilalaud. 


Nachdem ih nun vom 7. Januar bis Anfang März 1844 in 
Sanfibar verweilt und manches gefehen, gehört und erlebt Hatte, 
entfchloß ich mich, meine theure Gattin in Sanſibar zu lafien, 
und auf einem arabiſchen Schiff nah Lamu zu gehen, um von 
dort aus unter die Galla einzubringen und eine Miffionsflation 
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zu gründen. Ich ließ mir zu dieſem Iweck ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an die Gouverneure der Küſte vom Sultan Said⸗Salid 
geben. Er gab mir einen Brief, worin es hieß: „Dies kommt 
von Said⸗Said Sultan; an alle umfere Unterthanen, Freunde 
und Statthalter unfern Gruß. Diefes Brief. ift geichrieben für 
Dr. Krapf, den Deutichen, einen guten Mann, der die Welt zu 
Gott bekehren will. Benehmet eu gut gegen ihn und leiſtet 
ihm überall Dienfte. Dieß ift gefchrieben von Ahmed, dem Se⸗ 
kretär und Diener, auf Befehl eures Herrn.“ Auch Major Has 
merton, der englifche Conſul, fowie der amerikaniſche, Herr Was 
ters, leiſteten mir wichtige Dienfte zur Ausführung meiner Reife, 
welche ih am 5. März antrat. Da der Kapitän des Schiffes, 
welches von der Infel Lamu war, Geſchäfte auf der Inſel Bemba 
abzumachen hatte, fo benußte ich die Gelegenheit, Diele fchöne 
Inſel kennen zu lernen, welde die Suahili Pemba, die Araber 
aber Geſtrat⸗el⸗Chotera (d. h. Inſel der Gemife oder Pflanzen) 
nennen. Sie liegt 5 Grade füdlich vom. Hequator, und wird 
von den Suahilis als die Kornkammer, oder richtiger Reis⸗ umd 
Schmalzlammer von Oſtafrika betrachtet, weil dort viel und guter 
Reis gepflanzt und viel, Schmalz verfauft wird. 

IH wurde von. dem Gouverneur der Infel freundlid aufs 
genommen, und in dem .vor 200 Jahren von den Portugiefen 
erbauten und die Bat beherrſchenden Kaftel beherbergt und be- 
wirthet. Bon dem Gouverneur hörte ich, daß die Infel 60 Dör⸗ 
fer babe mit etwa 10,000 Einwohnern, die meiftend Sklaven 
find. Said⸗Said, der Sultan von Sanfibar, erhält jährlich 
12,000 Thaler Einkünfte von der Infel, welche 20 bis 30 Zuß 
über das Meer fich erhebt. ‚Sümpfe, Waldungen und Gebüfche 
find zahlreich in Pemba, überhaupt ift der Pflanzenwuchs noch üp⸗ 
piger als in Sanfibar, und Bieß macht auch diefe Infel Ange: 
funder als Sanfibar. Die Produkte find diefelben wie in Sanfibar. 

Ih lernte den Gouverneur als einen verftändigen und for: 
fhenden Mann kennen, der für Beweisgründe zugänglih war, 
und der nicht, wie die Muhamedaner zu thun pflegen, gleich mit 
Schimpfwörtern zufuhr. Er fragte mid über das Ziel und den 
Zwed meiner Reife, und ermahnte mi, nicht nah Lamu zu 
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geben, da jebt der Kus, d. 5. der Elbwiub beginne, vor beffen 
Ende im Movember ich nicht mehr, oder nur mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten nad Sanfibar zurückkehren könne. Ich hatte ſchon uns 
terwegs von meinem Kapitän dieſe üble Nachricht gehört, und hatte 
mid entfchloſſen, meinen Reiſeplan zu ändern, wenn die Ausfage 

des Kapitäns wirklich wahr ſei. Ich kannte nämlic- damals die 

Zeit: und Gewalt der Monfunes oder Paſſatwinde in dfefen Ger 

genden noch nicht; es war mir undelannt, daß, wie die Araber 

ih auszubrüden pflegen, bie oſtafrikaniſche See vom Mai bis 

September gänzlich” gefchloffen ift für die Boote der Eingeborenen, 

welche fich nicht in das weite Moer Hinauswagen, noch einem 
flarfen Gegenwind widerfiehen können. Ich hatte nämlid die 
Abſicht gehabt, nach Lamu zu gehen, die nöthigen Vorbereitungen 
zu einer Miffionsfation unter den Galla zu treffen, und dann. 
jogleih zurüdzufehren und meine Gattin von Sanfibar abzuholen, 

ein Blau, von deffen Unausführbarfeit ih mih er auf dem 

Weg überzeugte. Zwar gehen bisweilen Boote von Lamu Bis 
Zafaungu oder Mombas mit Depefhen nah Sanfibar, aber fie 
brauchen mehrere Monate, bis fie in Sanfidar anfommen, weil 
Die Boote der Hüfte entlang und Hinter den Felfenriffen gerudert 
werden müflen, was fehr koſtſpielig, langwierig und während der 
Negenzeit (April bis Juli) ſehr befhwerlih if. Werner fragte 
der Bouverneur, wer mir die Mittel zum Reifen gebe, und ob 
id im Dienft der engliſchen Regierung flehe; ferner, ob und- 
wann der gegenwärtige Leib auferfiehen werde; ob man Gott mit- 
Augen ſehen Türme; ob die Guropäer bei ihren Gebeten fih au 
nad Mekka wenden; ob Muhamed Fein göttliher Gefandter ge 
weſen fei; ob der Sohn der Marla der Sohn Gottes fei. Au 
fragte er. Manches über das Militär, über die Dampfichiffe 
und über dag Berhältnif der Franzoſen und Engländer u. f. w. 
Er wünſchte auch eine arabifhe Bibel zu erhalten, welche ich 
ihm fpäter ſandte durch Herrn Waters, der der einzige Europäer 
iR, der heilige Schriften und Traftate den Bingeborenen der 
ver‘ meiner Ankunft gegeben hatte. Obgleih Kaufmann, hatte 
er fich doc nicht gefhämt, mit Wort und Wandel feine riftlichen 
Gefinnungen vor Eingeborenen und Europäern darzulegen, wenn 


auch die Iegtern ihn oft verfpotten mochten. Auch hielt er den 
Sonntag nad ächter Chriſtenweiſe. Gewiß, Kaufleute, Conſule, 
Reifende und andere Gefchäftsieute würden unter Heiden und 
Muhamedanern großen Einfluß zu Gunften der chriſtlichen Reli 
glon ausüben, wenn ihnen diefe Herzensſache wäre, wenn fie, 
wie Abraham, der Freund Gottes, den Namen Gottes anrufen 
und verehren würden, wohin fie gehen... Es würde dann auch 
mehr Segen ihren zeitlihen Beruf begleiten. Diele aber 
halten die Ghriftianifirung der Eingeborenen für unmöglih, ja 
gar für unnüß und ihren Zweden hinderlich, weil es ihnen felbft 
an innerem chriftlichen Gehalt fehlt, und weil das wahre Ehriften- 
thum ihrer Zügellofigkeit und ihren Kniffen Einhalt thun würde. 
Ich ermahnte den Gouverneur, die heiligen Schriften der 
Europäer fleißig zu leien, denn erſt durch das Leſen derjelben 
würde es ihm klar werden, ob die Bibel der Chriften oder der 
Koran die wahre göttliche Dffenbarung enthalte. Die hriklichen 
Gelehrten lefen den Koran, warum die muhamedanifchen nicht 
auch das Buch der Chriſten lefen wollten? 

Bon dem freundlichen Gouverneur von Pemba, der mit 
Said⸗Said auf vertrautem Fuße fleht, erfuhr ich auch die Zahl 
der Nachlommen des Lebtern. SaidsSaid fol 13 Söhne und 
23 Töchter, alfo 36 Kinder gezeugt Haben mit ungefähr 70 Frauen, 
die er in feinem Harem unterhält, das er noch in feinem Alter 
alle Zahre durch ſchöne Mädchen aus den Gallaländern zu vers 
mehren fuht. Weiber, Schiffe und Uhren find nämlich die 
Liehlingsgegenflände des Sultans von Sanfibar und Mascat. 
Auf meine Frage, warum denn Said⸗Said Feine flarfe und dis⸗ 
eiplinirte Armee unterhalte, fagte der Gouverneur, das habe er 
gar nicht nöthig, fo lange die Macht feiner Freunde, der Eng⸗ 
länder, in Indien feſtſtehe, Habe er keinen Zeind zu fürdten, 
und es fei daher überflüffig, fich große Ausgaben auf den Hals 
zu laden. Und in der That, man kann nicht wünſchen, daß 
Said⸗Said eine ſtarke Macht befite, da fie nur zur Verbreitung 
des Mubamedaniemus unter den heidniichen Nationen Afrikas 
dienen würde, wie dieß in Nord» und Weftafrifa durch die fana⸗ 
tiſchen Fellata geſchehen if. 








Da ih vor meiner Rücklehr nad Sanſtbar wenigſtens eine 
Strecke weit der Küfte entlang reifen wollte, fo bemühte ſich der 
freundliche Gouverneur von Pemba, mir ein Boot auf Koſten 
Der Regierung zu verfchaffen. Allein Tein Kapitän ließ ſich zur 
Fahrt bewegen, entweder weil der Gouverneur zu wenig Fahr⸗ 
geld anbot, oder weil die Leute glaubten, die Fahrt umfonſt mas 
Gen zu müffen. ‘Der Gouverneur drohte, fchimpfte, wurde zor⸗ 
nig, aber Keiner ließ fich zur Fahrt beſtimmen, ein Umſtand, der 
mir einen tiefen Eindruck von der Schwäche und Armſeligkeit der 
Said⸗Said'ſchen Regierung gab*). Ih entſchloß mich daher, 
mir ſelbſt zu Helfen und mit einem Kapitän zu aecordiren. So⸗ 
gleih war einer bereit, für fünf Thaler mic nad der Infel 
Tanga zu dringen. Bei meinem Abſchied von dem Gouverneur 
ſchenkte er mir noch einen Krug Schmalz, Hühner, Mangos u. f. w. 
Ich mußte dann in einem kleinen Boot beinahe eine Stunde Yang 
gerubert werden, bis die Bai oder der Meereseinfchnitt,. weldher 
nach Tſchalka, der Hauptfladt von Pemba, führt, mich in die 
offene See brachte, wo das größere Schiff anlerte, das mit Ges 
päck und Menſchen fo angefüllt war, daß ic Gefahr für das 
-Zahrzeng fürchten mußte. Die arabifche Langſamkeit Hielt mid 
nad länger in der Nähe von Pemba zurück. Denn erſt am 
10. März; ging die Abreife mit Sonnenaufgang vor fi. Das 
Schlafen in der freien Luft ohne allen Schuß vor dem flars 
len Thau hätte mir beinahe eine Krankheit zugegogen. uf 
dem Schiffe war eine Anzahl Araber, die bald allerlei Fragen 
an mih machten, 3. B. ob es erlaubt fei, Schweinefletſch zu 
effen, eine Frage, die ich mit der Stelle Matth. 15, 17. 18. 
erledigte. 

Merkwürdig war mir die Erzählung eines Arabers hinſicht⸗ 
lich der Inſel Harmus im perſiſchen Meerbuſen. Es ſollen ſich 


2) Dieſe Shwäde der Regierung zeigte ſich recht auffallend in einem Gerichtéfall, 
den ich in Pemba beobachtete. Ein Baniane wurde von einem arabifhen Soldaten 
geſchlagen und kam weinend zu dem Gouverneur, um fi Recht zu verfchaffen. Der 
Bonverneur unterfudte zuer den Rüden des Banianen. Da er Spuren ber Ber- 
wunbung bemerkte, fo fhimpfte er zuerft auf den Soldaten, gab ihm einen Streich 
und entließ ihn. Der Soldat aber ſchlug den Banianen noch einmal, ohne auf den 
Gouverneur zu alten. ' 


— m — 


auf jeinr Inſel Stellen vor Sund beſtnden, wu bie Menſchen 

und Thiere, bie darüber gehen, ammterfinten. Salzige Stoffe 
ſollen unter dem Sand ſeyn, welche dieſes Verſtnken verurfachen. 
Da dieſe Inſel dem Imam von Maseat gehört, ſo möchte es 
einem Reiſenden nicht ſchwer werden, dieſe Stellen zu unterſuchen 
und den wahren Beſtand der Sache zu ermitteln. Vielleicht liefen 
ſich dadurch die Erſcheinungen des Baher⸗es⸗Safi, von dem oben 
die Rebe mar, näher erflären. 

Die Fahrt nach Tanga ging ſehr langſam von Statten a 
Folge der Unwiſſenheit und Ungefchiclichleit des Kapitäns und 
der Trägheit und Gleichgültigkeit der Matrofen, die Sklaven 
waren, und dem Kapitän nicht gehorchen wollten. Je mehr er 
auf fie Iosihinpfte, defto mehr achten fie ihn aus. Es iſt ent⸗ 
fegtig, -wie hemmend das Sflavenwefen auf alle Berhältniffe die» 
fer Eingeborenen einwirft, und fo lange das Monſtrum der Skla⸗ 
verei von dieſen Ländern nicht entfernt wird, if an keine Ber 
befferung ‘der focialen Zuftände zu denken. Die Sklaven müffen 
Alles thun in dieſen Ländern. Sie wüfen das Feld bauen, 
Handel treiben, Schiffe regieren, die Kinder des -Haufes erziehen, 
: während bie freien Leute eſſen umb trinken, faullenzen, oder im 
die Moſchee laufen und beten, oder bei ihren vielen Weibern 
ihrrs Fleiſches pflegen. Kein Wunder, were der. Fluch auf 
Allem liegt, was fie anfangen oder betreiben. Die Sklaven 
tem Alles gezwungen, mit Widerwillen, Rrägbeit und in mecha⸗ 
nifgem Schlendrian. Ich mußte mich oft nur wundern, warum. 
nicht mehr Unglück zu Waſſer und zu Land entfieht, wenn ich 
das Treiben diefer Leute anſah. 

Am 11. März kam ih in Tanga an. Ich präfentirte wett 
Empfehlangsichreiben dem Gouverneur Stamboll, der mich freunds 
lich empfing, mir aber eine dunkle Hütte anwies, in der ich es 
nicht Tange aushalten konnte. Hunderte von Menſchen umgaber 
die Sütte, aber leider! Tonnte ich nicht mit ihnen reden, da ih 
die Suahilifprahe damals noch nicht verftand. Um mid von 
diefen Unbequemlichkeiten zu befreien, machte mir Stamboli den 
.Vorfchlag, mih nah dem 400 Schritte vom feften Lande ent» 
fernten Inſelchen Tanga (was man gewöhnlich Zanga nennt, ift 
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mir ans. iree Neer vorſpringende Map Tange zu ‚begehen‘, wo 
ein Feines Fort ift, das die Bucht beherrfcht. Allein ih zog es 
vor, bie. Reife mach Mombas fortgufepen. : Die Tauza⸗Leunie trei⸗ 
ben. vedentenden Handel. mit Elfenbein und Koyal. &te reifen 
nah Ufambara und in die Wakuafi⸗ und Mafailänder. 

Mm 13. Märg erreichte ih Mombas, wo id won dem Stobt⸗ 
Gorwerneur Ali Ben⸗Naſſer freundtich aufgenoumen wurde. Dies 
fer Mann wat zweimal in London geweſen, um bei der engliſchen 
Regterung im Ramen des Sultans von Sanfibar eine politifche 
Miſſton auszuführen. Ex wies mir ſogleich das Haus an, das 
früßer. von dem engliſchen Mefidenten Herrn Emmerih bewohnt 
worden war, und bewirthete mid aufs Gaftlichſte nach eucopäls 
{dem Styl. In den Strafen von Mombas fah ich bald heid- 
niſche Wanika, die von den benachbarten Bergen gelommen waren. 
Auch ie Leute von Mombas beſuchten mih in großer Anzahl 
und waren fehn freundlid gegen mid. Da kam mir auf einmal 
ber Gedanke, Mombas würde ih am beften für eine anfangende 
kon an dieſer Küfte eigen, zumal da much die Galla nur 
einige Tagreifen im Norden von Mombas zu treffen wären, wenn 
fie anf den Markt nach Emberria fommen, ein Dorf, das im. 
Stamm der Wanika von Kiriama liegt. Auch leunte ih im 
Monddas bald. einige Galla⸗Sklaven kennen, bie von Dſchondor 
(Sendfchers) über Gurague nach Schoa, und von: dert nad Tabs 
ſchürra und Maxcat verkauft‘ worden waren, von wo fie nad. 
Dombas kamen. 

Je länger ich in Momnbas verveilte, je sr wurde mir, 
daß es vieleicht im Willen Gottes liege, bie Galla durch Die. 
Wanila mit dem Evangelium bekannt zu wachen, und daß daher 
die erſte Miffionsftation an dieſer Hüfte unter den. Wanika ‚ange 
legt werden müffe, zu demen ‚ich von Mombas aus leicht Fommen . 
Tante: Ich wurde in meiner Anficht durch folgende Gründe 
beftimmt : 

1) da die Leute und Beamten in Mombas bie. Suropker, die 
Endluünder insbeſondere, kennen und werthſchätzen; 
2) da fie täglich in Haufen mich befuchen; | 
3) da Mombas mit. den heidniſchen Nachbarſtämmen da dew 


Mihe und Ferne in Derbindung fickt und eine Maramamen- 
ſtraße ins Innere führt; 

4) da Mombas ziemlich geſund ik, und die nbthigen Bequem⸗ 

lichkeiten ia Beziehung auf Wohnung und Lebensmittel 

darbietet; . 

5) da die Heidendbrfer im Süden fo nahe find, daB der 
Miifionar fie täglich befiichen und Abends zurückkehren kann; 

6) da die Salla nur einige Tagreiſen von Mombas enis 
fernt find; 

T) da dor Imam gegenwärtig mit Patta im Krieg .begriffen 
iR, und folglih der Aufenthalt auf der Inſel Lamu, von 
wo aus ih die Gala beſuchen wollte, mit beſondern 
Schwierigkeiten verbunden wäre; . 

jo feheint e8 mir nah Erwägung aller diefer Gründe md Bers 
bältniffe am zwedmäßigften, in Mombas vor der Hand meinen 
Unfentbalt zu nehmen, um die Suahilifpradhe zu erlernen, Aus⸗ 
flüge zu den heidnifhen Wanika zu machen, die Verhältniſſe tim 
Innern Eennen zu lernen und das Evangelium dafelbk zu verküns 
digen, ſobald ich der Sprache Meifter bin. Ich entſchloß mich 
deßhalb, nah Sanfibar zurüdgulehren, um meine liebe Gattin 
von dort nah Mombas zu bringen. . 

Ich blieb jedoch in Mombas bis zum 18. März und Hatte 
tägtih Beſuche von den Mombaffianern, welche immer wieder die 
Frage machten: „In welcher Stellung man beiten müſſe?“ Ich 
erflärte ihnen wiederholt, daß Gott ein Geif fei und im Geiſt 
und in der Wahrheit angebetet werden müſſe; Gott fage felbft 
in feinem Wort: „Sch wohne im Heiligthum und in der Höbe, 
aber ‘ich will auch wohnen in Demen, welche zerfchlagenen Geiſtes 
‘ find und fi fürchten wor meinem Wort.“ Auf die äußere Stel 
Iung des Körpers komme es aljo nicht an. 

Die Muhamedaner in Mombas haben nämlich einen Streit 
mit der Sekte des El-Baddei, zu welcher auch der Sultan Said⸗ 
Said und feine arabiihen Großen gehören. Sie glauben, daß 
Mubamed bei feinen Gebetsverrichtungen die Hände mit einem 
Tuch bededt Habe, weßhalb Niemand die Stellung und Bewegung 
feiner Hände habe erkennen Tonnen, ob er fie Freugweife über 
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die Bruſt gelegt, oder zu den Knieen habe hinakhängen laſſen, 
ein ungewifier Umſtand, der vier Abtheilungen unter den Erklä⸗ 
rern des Korans hervorgerufen habe, indem jeder Erklärer ſich 
die Gebetsftellung Muhameds verſchieden gedacht habe. Die 
Schafniten, zu denen die meiften Mombaffianer gehören, falten 
die Hände über die Bruft, während die Anhänger des El⸗Baddei 
fie hinabhängen laſſen. Im Ganzen gebe es nur vier Hauptſekten, 
und die fünfte, nämlich die des El⸗Baddei fei verwerflic, daher 
die Mombaffianer den Sultan Said-Said und defien Gouverneur 
Ali Ben⸗Naſſer in Mombas fehr haffen. Auch über die Unrechtmäßig⸗ 
feit, Menfchen mit Gewalt zur Annahme einer Religion zu zwingen, 
hatte ich manche Unterredung mit den mich befuchenden Muha⸗ 
medanern in Mombas. Der Kadi fragte, ob deun Gott einen 
Sohn habe, ob er in ſechs Tagen die Welt gefchaffen, ob bie 
Chriſten die Auferftehung glauben, ob die Engländer Gößendiener 
feien, wie die Portuygiefen, weldhe in Mofambil Stein und Holz 
anbeten, ob das Schweinefleifch-Effen erlaubt fei? Aus Beran- 
laſſung der Portugiefen in Moſambik erflärte ich dem Kadi den 
Unterfchied zwifchen Katholiten und Proteflanten, und wie die 
Trennung der Proteftanten vom Pabft zu Rom vor 300 Jahren 
entftanden ſei. 

Nachdem ich noch einen Lehrer zur Erlernung der Suahili« 
und Kinikaſprache engagirt hatte, reiste ib am 18. März von 
Mombas ab auf einem Schiff, das einem Eingeborenen von Sur 
im füdlihen Arabien gehörte. Auf dem Schiffe waren Einge⸗ 
borene aus Arabien und Indien, unter Andern aud ein Hindu 
von der Rabfchiputsfafte, der in Bombay in eine Miſſionsſchule 
gegangen wor. Die Belanntfchaft mit dieſem Manne überzeugte 
mich, daß der Schulbefuch der Heiden, wenn er auch nur kurze 
Zeit dauert, und fie gerade Feine Chriften werden, doch einen 
großen Einfluß auf ihr Gemüth ausübt. Als ich mit ihm über 
den indifhen Göpendienft redete, jagte er: „Es gibt nur Einen 
Schöpfer Himmels und der Erden, der überall gegenwärtig if, 
Alles fieht und Hört, auch die Gedanken des menfdlichen Her⸗ 
zens.“ in arabifcher Scheih von Lamu, der mih in den Pfals 
men lefen ſah, bat mich um diefes Buch, und da es ihm wohl 
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GET, verlangte er die ganze Bibel. Arabiſche Traktate wären 
umter diefen Leuten willkommen geweſen, beſonders ſolche, welche 
von der Geographie und Geſchichte handeln. Wegen des einges 
tretenen Südwinds wurde die Reiſe fehr langwierig; läſtig wurde 
fle wegen des Regend, der gewöhnlich um Mitternacht fiel, wad 
mir um fo unmwilllommener war, da ich Feine Kabine hatte, fons 
dern auf dem offenen Verdeck mich aufhalten mußte. 

Bon einem Paffagier aus Lamı erfuhr ih, daB der auf 
vielen Karten verzeichnete Rame des Stammes Maracates uns 
richtig ff; der Stamm foll Maracatoa heißen, am Dſchubfluß 
wohnen und ein Gallaſtamm feyn. Ferner muß der Name Mas 
gldas und nicht Machidas gefchrieben werden. Dieß tft ein Gallas 
fumm am obern Lauf des Dfifluffes, dem die Waſantia oder 
Dahalo unterworfen fenn ſollen. Auch foßte man Malindi, nicht 
Meitnde Treiben. 

Ein Eingeborener aus Murbat Dafar erzählte, daß zwiſchen 
Gubat⸗el⸗Kammer und Meflle an der füdarabifchen Küſte eine 
Sprache geredet werde, melde von der arablichen ſehr abweiche. 
Er nannte fie die Mahariſprache. Da mir an diefer Sache, von 
der ich noch nie etwas gehört Hatte, gelegen war, fo machte ich 
eine Feine Wörterſammlung, aus der hervorging, daß die Spra⸗ 
den von Mahara und Murbat Dafar fowohl von dem Arabifchen 
als von einander fehr abweichen. Ob in’ diefen Dialekten noch 
ein Ueberreſt der alten Hamiaritenfprache vorhanden tft, in der 
befanntlic noch Inſchriften im füdlichen Arabien angetroffen wer⸗ 
den, konnte ich nicht beſtimmen, wohl aber vermuthen. Im 
KRorden von Mabara und Murbat Dafar -follen muhamedaniſche 
Slkinme feyn, die fehr kriegeriſch find und das Fleiſch der Efel 
und Pferde efien. Ich machte fpäter eine Seereife auf einem 
Schiffe, das einem Eingeborenen von Mahara gehörte. Die 
Matrofen redeten wirffih in einer Sprache, die ich- nicht vers 
ſtehen Tonnte. Bei diefer Gelegenheit fand Ich die Aursfage des 
Murbat-Dafars Mannes völlig beftätigt )). Im Rorden von Mas 
hara fol der Stamın Gera feyn, deſſen Sprache vom Mahari 
und Arabiſchen verſchieden ſeyn ſoll. 


*) Die Maharaſprache ſoll auch auf ver Juſel Sokotra geſprochen werden. 
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Als ich elnem mubamebanifhen Scheich von Quuu bie runde 
Geſtalt der Erde und ihre Bewegung um die Sonne zu beweifen 
ſuchte, wurde der Scheich jehr unwillig. und warnte die Paſſagiere 
vor ſolchen Lehren, melde dem Koran widerſprechen. Der .chige 
Hindu,. der in Bombay etwas Geographie gelernt hatte, trat auf 
meine Seite und fagte zu dem Scheich: der Zranfe kann feine 
Säge beweiſen, aber ihr wißt nichts dagegen einzuwenden, al 
daß fie eben dem Koran widerſprechen. Der Scheih fer ſich 
‚zu den PBaflagieren und unterhielt fie mit folgenden Fabeln: 

1) Im Norden der Erbe gebe es ein Baher⸗el⸗Tulemat, d. h. 


ein Meer der Finſterniß, weil am Ende der Erde beſtän⸗ 
dige Finferniß fei, und, weder Sonne, noch Mond dart 


geſehen werden, und die Sterne an einander fchlagen. Es 


St 


feien dort ungeheure Wallfiſche, welde die größten ‚Sdeiffe 
umflürzen. Die Franken geben dorthin, um Gold umd 
Silber im Waſſer zu ſuchen. Dorther Tomme das viele 
Geld der Europier, welche Efel und Pferde vor ‚die Ball- 
fiihe werfen, damit fie ihre Schiffe nicht umflürzen. 

Es gebe drei Wunder der Welt, welche von allen guten 
Muhamedanern geglaubt „werden. Erfilih die Munara⸗ 
el⸗Iskandaria, d. h. die Minarete von Alexandrien, melde 
fehr Hoch jeien und auf ihrer Spige Kanonen haben, welche 


bei der Annäherung von Schiffen von felbft losgehen; 


gweitens die Mesgidsels Banumala (die Moſchee von 
Banumaia, welche jebt zerftört-fei), welche 800 Thore ges 
habt habe, die fih alle ſelbſt üffneten, nachdem ein Thor 
geöffnet war; drittens El-SchagirsesHindie (dev indifche 
Baum), welcher eine Frucht erzeugte, die Frauen hervors 
brachte, welche riefen „Bali, Walt." 


3) Jenſeits China fei eine Infel, welche ihre ‚Lage verändere 


nad der Beichaffenheit des Windes von Norden nah Sü—⸗ 
den, Oſten und Weſten. Dort fei der Baum Ekſir, wel 
her feinen Schatten gebe, aber eine Arznei enthalte gegen - 
alle möglichen Krankheiten und böfen Geiſter. 


Mit folhen Mährchen unterhalten fich Die Araber auf den Söifen, 
‚befonders Nachts beim Mondichein, wenn fie lange nicht einfchlafen. 
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ie wie Bingebeseuen mit den Verbeſſeruuugen und Guricinges, 
weiche die. Europäer zurücklaffen, umzugehen pilegen . 

" Muh der ſtommandanit des Kaſtells in Mombas Hatte den 
Befehl vom Sultan und vom .englifhen Conſul, wich frewablid 
ge behandetn; allein Liefer Mann, ein alter Beiudſchi aus Multan 
in Afghaniſtan, verlangte immer vorher ein Geſchenk, menn er 


ea für mich thun ſollte. Einer der Kadis, der Baumeiſter 


non Mombas iR, wohte bei meinem Bau fo‘ viel als möglich 
profitiven, und brachte Daher feine Arbeit nar langfam zu Stande. 
Die Maurer und Zimmerlente, die ich ahne des Goͤnverneurs 
Erlaubniß nicht erhalten Tonmte, wollten zu der gujebten Stunde 
-in die Mofchee laufen und beten und verbrachten fo den Zag it 
Zaullenzen unter dem Schein der Religion, und hegefmten: dabei 
24, Thaler Lohn. Die Maurer des Kadi waren meik feine Skla⸗ 
ven, Die ohnehin nichts thun, wenn fie nicht beaufficktigt amd ans 
-getsieben werden. Danebey wurde id von Bettlern und vielen 
Leuten heimgefucht, die Arznei haben weilten ‚gegen Geſchwüre, 
Boden und rheumatijche, Schmerzen. Leute, die mich beſuchen 
wollten, um mit mir über religiöſe und andere Dinge zu :reden, 
wurden von Al Ben⸗Naſſer zurückgehalten, aus Furcht, der 
-&urepäer möchte den traugigen Zußand des Bandes kennen leruen 
und nach Curopa, ‚berichten, oder auch aus Zucht, die Cingebor⸗ 
men when Mombas in Die Hände der Engländer zu ſpielen 
tracheen, wei Me Sage ging, die Engländer werden wieder. mad 
Mombas kommen. und dann die gange Küfte in Bellg nehmen. 
So hatte ih im Anfang mit vielen Schwierigfeiten zu Tämpfen, 
‚doch die größte Schwierigkeit beftand darin „ daß ich die Sachili⸗ 
Sprade noch nicht verfland, und feine Hilfsmeitteh hatte, fie gu 
erlernen, da ned fein Europäer eine Sprachlehre oder Wörter 
buch verfaßt Hatte. Mit Hilfe des Arabifchen übermand ach ‚nad 
und nad diefes Hinderniß. Ich fand aber in dieſer Sprache 
Eigenthümlichkeiten, die mir Anfangs viel Kopfzerbrechen Kofteten, 
die mir aber auch Freude machten, als ich „heurela, heuxela;“ 
ich babe e8 gefunden, gefumden, ausrufen Zannte. 

Am meiften fürdtete Ali Ben «Naffer, ih möchte die Miſſe⸗ 
taten erfahren, die er im Jahr 1836 bei einer großen Hungerss 


noth gegen ‘die heidniſchen Wanika begangen hatte, deren Kinder 
ex für Getreide gekauft und fie dann bei Humderten als Sklaven 
nah Arabien verkauft Hatte, und doch Hatte ihn der Sultan nach 
‚ England gefandt, um wegen der Abſchaffung des Sklavenhandels 
mit England zu unterbandeln. In England Hatte er fih als 
einen Abolitionifien ausgegeben, in Afrika aber fich als das gerade 
Gegentheil erwiefen. Es Tonnte ihm natürlich nicht angenehm 
feyn, wenn man in England von feinen Unthaten Kunde erhalten 
würde. 

Unter der Regierung der Masrue war es Sitte gewefen, den 
Wanika⸗Häuptlingen jährlih 150 Kleider zu verabreichen, um fie 
in einem freundlichen Verhältniß gegen Mombas zu erbalten, 
allein Ali Ben» Naffer bob diefe Sitte auf, und brachte dadurd 
eine gereiste Stimmung gegen Mombas hervor, die durch den 
Berfanf der Kinder noch vermehrt wurde. Die Masrue Hatten 
den Banila’ in Zeiten der Iheurung Getreide umfonft, oder gegen 
Nüderfattung deffelben in wohlfeiler Zeit, gegeben, und fo dies 
felden gegen Mombas geneigt gemacht und den Handel und Wan⸗ 
del zwiſchen Stadt und Land befördert. Die Wanifa hatten die 
Sitte, den Masrue jährtich zwei Farafala Elfenbein (72 Pfund) 
und 20 fäugende Kühe zu ſchenken. Diefe Gefchente brachten fie 
befonders gerne, wenn es im einem Jahr reichlich geregnet hatte, 
weil die Leute im Innern glauben, der Regen lomme von beit 
Suahilis, weil fie am Meer wohnen und das Buch Gottes, den 
Koran haben. So eingewurzelt iR diefer Glaube, daß die Max 
nika fchon öfter zu dem Gouverneur von Mombas gekommen find 
und Regen von ihm verlangt haben. Ich babe es im Innern 
(in Ulambani) felbft beobachtet, DaB die Leute (4. B. die Was 
kamba) glauben, der Regen fomme von den Suahili und man 
dürfe diefe nicht beleidigen, weil fie fonft den Regen zurückhalten 
könnten. Die Suahili mahen ſich auch diefen Aberglauben zu 
Nup und drogen den unwiffenden Leuten mit Entziefung des Res 
gens, wenn fie ihnen nit zu Willen find. Ueberhaupt ſuchen 
Die Suahili den Aberglauben ber Geiden, in dem fie ſelbſt ſehr 
gefangen find, für ihre ſelbſtſüchtigen Zwecke auszubeuten. Lüder⸗ 
liche Menſchen, die A ihrer Schulden halben an der Küſte nicht 
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mehr ſehen laſſen dürfen, gehen zu ben Wanika, treiben dort 
Zauberei und Exoreismus und fammeln fih in kurzer Zeit wieder 
einiges Bermögen. 

Nachdem ih nun in Mombas gehörig eingerichtet war, legte 
th mid mit Eifer auf das Studium der Suahilis und Kinika⸗ 
Sprache und. fuchte Bekanntfchaft mit den Häuptlingen der Was 
nika zu madhen, die nad Mombas kamen. Am 8. Juni 1844 
begann ich die Weberfehung des erften Buchs Mofis mit Hülfe 
des Scheih Ali Ben s Mueddin von Burawa, der Kadi (Richter) 
von Mombas war. Diefen Tag betrachtete ich fpäter immer als 
einen der wichtigften meines Lebens. Aber kaum hatte ich diefes 
wichtige Werk begonnen,. und mich über den Fortfehritt meiner 
Miſſtons⸗Arbeit gefreut, fo Fam eine ernſte Prüfung über mid 
und meine Familie, wie es auf dem Miffionsgebiet und im Leben 
des einzelnen Chriſten zu geben pflegt, wo Freude mit Leid meis 
ſtens wechfelt, damit der Menſch in der Demuth bleibe. Die 
Negenzeit des Jahres 1844 war in Mombas ungewöhnlich flarf 
geweſen, die Eingebornen wurden von allerlei Krankheiten, beſon⸗ 
ders. von Fieber und Kopfweh befallen, und der Aberglaube fand 
reiche Beranlaffung zu Zaubereien und gaufelhaften Berjuchen. 
Aus Blättern wurden Arzneien bereitet und während des Zeit- 
raums von fieben Tagen unter der Brozeffion der Leute auf die 
Straßen geftrent, um die böfen Geifter, wie die Leute fagten, 
aus der Luft zu vertreiben. Wenn nämlich die Geifter die Düfte 
‚der Blumen und Kräuter riechen, fo fliehen fie davon und die 
gefunde Zeit ehrt wieder. Diefer Aberglaube graffirt in Mom⸗ 
bas, Batta, Lamu, Sanfibar und überhaupt unter den Suahili, 
die ihn von den Heiden entlehnt haben. Da ich nun feit dem 
1. Zuli aud vom Fieber ergriffen worden war, fo wollte Ali 
Ben s Raffer den Exorcismus auch in der Nähe meines Haufes 
vornehmen laffen, wogegen ich mit aller Macht proteftirte. 

Um 4. Juli wurde ich wieder etwas beffer, aber meine Gat⸗ 
tin befam am Sten einen bedeutenden Fieber « Anfall, der um fo 
bedenfliher war, als fie jeden Tag ihrer Entbindung entgegen 
fah, die au wirklich am 6. Juli erfolgte, wo die Selige von 
einer gefunden Tochter entbunden wurde. Am 9. Juli aber vers 
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fiel fie nah Mitternacht in ein Delirium, aus dem fie zwar wies 
ber erwachte, aber mit der vollen Ueberzeugung, daß fie bald von 
meiner Seite werde genommen werden. So flart war biefe 
Ueberzeugung , daß fie in rührenden Worten von mir und von 
den Dienftboten Abſchied nahm, indem fie befonders die letztern 
(welche Muhamedaner waren) ermahnte, auf Chriftum, nicht auf 
Muhamed ihr Bertrauen zu feben, da Muhamed weder im Leben, 
noch in der Stunde des Todes helfen könne, während Chriſtus, 
der Sohn Gottes, ihr jetzt unbefchreiblichen Frieden gebe. Sie 
erfenne und fühle fih zwar als eine große Sünderin, aber Zefus, 
das Lamm Gottes, das der ganzen Welt Sünde trug, babe ihr 
alle Sünden vergeben. Gerne würde fie noch länger auf Erden 
verweilt haben, um an ihrem eigenen Heil und dem Wohl Afri⸗ 
ka's zu arbeiten, aber fie ergebe fi ganz in den Willen Gottes. 
Insbeſondere bat fie mich, fie in meinem Bericht nicht zu Toben, 
fondern nur ihren Freunden in der Heimat zu fagen, daß der 
Helland ihr als einer armen Sünderin gnädig gewefen fei. Nach 
mehrmaligem Erbrechen und langen beftigen Schmerzen hauchte fie 
am 13ten ihren Geift in die beffere Welt hinüber. Ich lag in 
diefen ernften Augenbliden auf meinem Bette neben ihrem Sterbes 
lager, vom Fieber fo niedergehalten, daß ich nur mit größter Mühe 
mich erheben und nad ihr fehen Tonnte, um mich zu überzeugen, 
daß fie wirklich geftorben ſei. Selb in Schmerzen liegend, 
konnte ih im Augendlid diefen großen Berluft nicht ermeffen. 
Der Gouverneur wurde erfucht,‘ einen Sarg aus diden Schiffe 
Brettern anfertigen zu laffen, in den fie am 14. Juli eingefenkt 
wurde, da der Berweiungsgeruh, der in jenen Ländern ſchnell 
eintritt, ihre Beerdigung zu befchleunigen gebot. Der Sarg wurde 
auf einem Boot über die Meerenge von Mombas gebracht und 
auf dem feften Land, im Belfein des Gouverneurs, des Kadi und 
einiger Suahili beerdigt, am Weg, der in das Wanikaland führt. 
Später wurde der Berftorbenen von dem amerikaniſchen Eonful, 
Herren Waters und feinen Freunden in Bombay, für 64 Rupien 
ein fteinernes Denkmal gejept, das die wandernden Suahili und 
Wanika flets daran erinnern ſollte, daß hier eine Chriſtin ruht, 
welche Vater, Mutter und Heimat verlaffen hatte, um am Heile 
14 * 
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Afrita’s zu arbeiten. Rur mit Mühe konnte ich dem Leichen» 
begängniß beimohnen, und kaum war ich nah Haufe gelommen, 
als auch bei dem geliebten Kind ſich Krankheits⸗Symptome Außer, 
ten, welche am 15ten tödtlih wurden, und mich nöthigten, auch 
diefe Todesheute dem Grabeshügel meiner geliebten Rofine fo 
ſchnell als möglich zuzuführen. 

Am 17. Zuli erhielt ich viele Briefe aus Europa, worin 
unter Anderem der Tod meines geliebten Lehrers und Freundes, 
des Herrn Oberhelfers Sarway in Tübingen, und der Tod der 
geliebten Mutter meiner feligen Roſine gemeldet wurde. Wie 
merfwürdig, daß der Letzteren der herbe Schmerz über das Hins 
Icheiden der theuren Mutter, deren Namen fie noch in den lebten 
Stunden auf den Lippen hatte, erfpart wurde. An Körper und 
Geiſt durch die Leidenstage abgemattet, fand ich für nothwendig, 
eine Zuftveränderung zu. verfuhen. Zu dem Ende miethete ich 
ein Boot und fegelte werlih von Mombas der Batentlang, welche 
an den Zuß des Berges führt, auf dem das Dorf Alt NRabbai 
in einem Walde erbaut if. Die Bat fchlängelt ſich bald rechts, 
bald links, hat an den Ufern Hohes Gebüſch und Bäume, die von 
den Mombaffianern zu Brennholz verwendet werden. Etwa zwei 
Stunden von Mombas if das Dorf Dſchumfu, das von muha⸗ 
medanifchen Suahilis bewohnt iſt. Diefes Dorf befuchte ich auf 
dDiefer Fahrt, welche mir fehr wohl that, wie denn überhaupt 
Jedem, der das Landesfieber befommt, zu rathen ift, jo bald als 
möglih auf die See zu gehen, oder fonk eine Luftveränderung 
vorzunehmen, ehe fi das Uebel feſtſetzt. Geftärkt legte ich mic 
‚ am Abend des 2Tften auf mein Lager nieder, das nicht mehr, wie 
in der vorigen Naht, von. den großen Ameiſen beläftigt wurde, 
bei deren Berfiheuchung von meinem Beite ich einen großen Hun⸗ 
dertfüßler (Scolepunder) zu meinen Füßen entbedte, der mir hätte 
jehr gefährlich werden können. Ueberhaupt babe ich öfters merk 
würdige Bewahrungen vor Schlangen, Scorpionen. und Scolo⸗ 
pundern, fowie vor andern wilden Thieren erfahren. Als ic 
einmal in einer Kammer in meinem Haus in Nombas etwas 
holen wollte (ed war Nacht), fiel mir plößlich ein, nicht ohne 
Lit in die Kammer zu geben. Nachdem ich ein Licht geholt 
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hatte, bemerkte ich zu meinem Schreden zwei große Scorpionen 
auf der Thürſchnalle, die ich gerade in die Hand nehmen wollte. 
Ein andermal ſaß ih an meinem Schreibtiſch und fchrieb gerade 
einen Brief an Herrn Infpeftor Hoffmann in Bafel, als ih am 
linken Schenkel unter den Beinkleidern ein unangenehmes ‚Juden 
fpürte. Sogleich lief der Gedanke durch meine Seele, „es ift 
ein Scorpion.” Ich fühlte nach mit der Sand und bemerkte 
etwas, das fich bewegte. Ich faßte das Ding fanmt dem Hemd 
und den Beinfleidern, z0g dieſe fogleih aus, und fand einen 
großen Seorpion bervorfommen, den ich mit meinem Stiefel [os 
gleich todt fchlug, da ich nichts anders gerade bei der Hand hatte. 
Wie es mir mit Schlangen erging, wird fpäter erzählt werden. 
Ebenſo mit Löwen. Möchte ih nur nie vergeffen, wie oft der 
Herr auch mein irdifches Leben vor Gefahr und vom Tode ers 
tettet hat! Meine Gefundheit verbefierte ſich allmählig, fo daß 
ih das Studium des Suahili (der Küftenfprache) mit neuem Eifer 
betreiben, auch an öftere Exeurfionen nach dem Wanifaland den» 
fen fonnte. Mein Gemüth war damals oft jo von dem Gedans 
ten an die Belehrung Afrifa’s hingenommen, daß ich berechnete, 
wie viele Mifftonarien und Ausgaben erforderlich feyn könnten, 
um Afrika von Oft nach Weſt mit Miffionsftationen zu befeßen. 
Ich nahm an, daß es etwa 900 Stunden von Mombas bis zum 
Gabun⸗Fluß in Weſt⸗Afrika fei, wo die Amerikaner vor der Bes 
fitznahme der Franzofen eine Miffion gegründet und im Segen 
gearbeitet Hatten. Wenn min alle 100 Stunden eine Station 
mit vier Miſſionarien aufgeftellt würde, fo würde man neun Mifs 
fionsflationen und 36 Miffionarien brauchen, die ungefähr 40 bis 
50,000 Gulden jährlich Foften würden. Würde man alle Jahr 
von DR und Wet zugleich vorrüden, fo müßte meiner Anfidt 
nad, die Miffionskette in vier bis fünf Jahren fertig feyn. Ich 
Dachte mir damals Dafeta (bei Dſchagga) als das Land, wo die 
erfte dftlihe Station im Innern errichtet werden follte. Diefen 
Gedanken, den ih am 16. Auguft 1844 in mein Tagbuch nieder, 
ſchrieb, vergaß ich fpäter wieder gänzlich, bis ich mih im Jahre 
1849 wieder daran erinnerte, und bei meinem erften Befuch in 
Europa 1850 klar und beftimmt darauf hinwies, ein Gedanke, 
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den mein Gomittee in England ernBlich erfaßte und durch Vers 
ſtärkung der oſtafrikaniſchen Miſſion zu bethätigen ſuchte. Auch 
Hatte ich Schon im Anfange meines Aufenthalts in Mombas den 
Gedanken, England möchte eine Kolonie für befreite Sklaven an 
der Oſtküſte haben (wie Sierra Leone im Weften), welche zur 
Belehrung der inner⸗afrikaniſchen Stämme als Gehülfen gebraudt 
werden können. Eine folche Kolonie, dachte ich, könnte am beften 
in Malindi oder Mombas und feiner Umgebung angelegt werden. 
Wenn das Geld, das auf Schiffe zur Unterdrüdung des Skla⸗ 
venhandel8 verwendet wird, auf die Mijfionskette durch Afrika 
und auf Miffionsftationen der Oſt⸗ und Weſtküſte entlang, vers 
wendet würde, fo würde der Fall der Sklaverei und der Skla⸗ 
vensAusfuhr nach Amerika und Arabien viel fchneller und gründ« 
licher bewirkt werden, und es wäre nicht mehr zu befürchten, daß 
England und Amerifa wegen der Durdfuchung der Sklavenſchiffe 
in Streit gerathen würden. Aber die Gott entfremdete Politik 
unferer Zeit will eben ein für allemal fih dem Evangelium nicht 
unterwerfen, bis es zu fpät werden wird. 

Am 19. Auguft machte ich einen Ausflug nah dem Dorfe 
Rabbai fu (Rabbai wa ale), Groß⸗Rabbai oder Alt-Rabbat, theils 
um die Häuptlinge und Leute Iennen zu lernen, tbeils um zu 
fehen, ob fich diefer Ort für eine Miſſionsſtation eignen würde. 

Um Mittag erreichten wir das von mir jchon einmal befuchte 
Dorf Didumfu. Da unfer Boot weftlih von Dſchumfu wegen 
des jeichten Waſſers auf die Fluth warten mußte, fo Lehrte ih am 
füdlihen Ufer der Bucht im Haufe eines Pflanzers ein und ließ 
mir ein Mittagsmahl bereiten, das aus gebratenen Kaſſada⸗Wur⸗ 
zeln (mahogo) beftand, die vort mir und meinen hungrigen Boote» 
feuten mit Appetit verzehrt wurden. Das Land umher gleicht 
einer Wildnig mit hohem Gras, mittleren Bäumen, manderlet , 
Buſchwerk; gegen Süden und Südweſten und Norden fteigt es 
langfam auf und bildet einen Gürtel von Hügeln von 800 bis 
1200 Fuß Höhe. Gegen 3 Uhr Eonnten wir weiter fahren. Die 
Bucht wurde immer fchmäler, zulegt nur 30 Fuß breit und war 
vielfach gefchlängelt; die Ufer waren mit Bäumen und Buſchwerk 
oft fo dicht bewachſen, daß die Wanika uns mit ihren vergifteten 
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Pfeilen Hätten leicht niederſchießen können, wenn fie gegen uns 
feindlih gewefen wären. Niemand hätte den gefährlichen Feind 
in feiner Burg von Didicht ausgefunden. Bei hoher Zluth wird 
das Ufer an vielen Stellen unter Waſſer gefeht. Die zerftreuten 
Pflanzer von Mombas kultiviren in der Nähe der Bucht viel 
Reis, Mais, Kaffada, rothen Pfeffer u. f. w. 

Um 4 Uhr landeten wir am Fuß des Berges oder vielmehr 
Hügeld, auf dem AltsRabbai (oder Groß⸗Rabbai) Liegt. Am 
Landungsplaß wurde ich von einem Haufen heidnifcher Wanika 
empfangen. Ich Hatte Faum Zeit, meine Sachen zufammenzus 
paden, als fie fhon am Boot waren, mich heraushoben und auf 
den Schultern ans Land trugen, fangen, tanzten, ihre Pfeile 
fchwangen und ihrem Jubel auf jegliche Weiſe Luft machten. Ihre 
Sreude war freilich nicht ganz uneigennüßig, wie ich bald fehen 
ſollte. Sie wurden von Abdalla s Ben » Billa (ein zum Muha⸗ 
medanismus übergetretener Hindu) geführt, der ein Haus und 
eine Plantage in der Nähe des Landungsplabes hat. Diefer 
Mann Hatte mich fhon mehrere Mal in Mombas befuht, um 
Freundſchaft mit mir zu machen. Er war um Mittag voraus 
gegangen, um die Wanika zu verfammeln, aber nur diejenigen, 
welche in feiner Nähe wohnten, denen er ein Geſchenk von meiner 
Eeite zuwenden wollte. Da fie mich Anfangs nicht in das Dorf 
Rabbai hinauf gehen Taffen wollten, ehe ich ihnen ein Gefcent 
für diefen Zwed gegeben hätte, fo erklärte ih, dag ich fie in 
Mombas verklagen müßte, wenn fie mich verhinderten, zu geben, 
wohin ich wollte. Jetzt gaben fie nach und ließen mid ziehen. 
Es ging über grafigen Boden aufwärts, bis wir an einen Wald 
von hohen Bäumen famen. Der enge FZußpfad im Wald führte 
endlih an drei Thore und an eine dreifache Pallifade, womit das 
Dorf, das mit feinen armfeligen, Fugelförmigen Hütten ganz im 
Wald liegt, umgeben war. Wir fahen nur zwei Männer, die 
dem Befuh zu Ehren große Trommeln ſchlugen. Kokospalmen 
fiehen in dem Dorfe umher zerftreut. Alles ſah fehr trübfelig 
aus. Die Luft war feucht, da die Sonnenftrahlen wegen des 
Waldes nicht auf die einjame Stelle fallen können, was mid an 
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das ninfame Waldkloſter Mantel *) bei Ankober in Schoa erins 
werte. Ich bedauerte, den Häuptling und die Dorfieute nicht zu 
fehen. Sie hielten fih auf ihren Pflanzungen an der Wefl- und 
Nordſeite des Dorfes auf. MUeberhaupt fommen fie faft nie in 
ihre Waldhäufer, außer in Kriegszeiten, wo tie fih in diefe Wald» 
feftung zurüdziefen. Abends Fehrte ih zum Haufe des Abdallas 
Ben » Pilila zurüd, der mir für die kalte Nacht eine Herberge 
anbot. Der Häuptling von Rabbai ließ mir fagen, daß er mid 
Morgen früh befuchen wolle; allein ich fandte ihm zur Antwort, 
daß ich in aller Frühe um der Fluth willen abfahren müſſe. Die 
Wanika⸗Knaben hatten einen guten Eindrud auf mich gemacht. 
Sie waren jehr lebhaft, benahmen fi) artig, trugen aber wenig 
Kleidung. Die Weiber kleiden fich leider auch nicht gehörig, denn 
bis an die Hüften waren fie völlig blos. Als ich abfahren 
wollte, fam ein Muhamedaner aus Mombas und wollte eine älts 
fihe Sala» Sklavin, die er um fieben Thaler oder 14 Stüde 


*) Das Klofter Mantel, das id im Jahr 1810 befuchte, it etwa zwei Stunden nordöſt⸗ 
ih von Ankober, der Hauptſtadt von Schoa. Es ift von den fogenannten Tabiban 
(weife, gefäridte Leute, Mechaniker) bewohnt, welche von ven Schoanern für verfappte 
Juden gehalten und gefürchtet werben, obgleich diefe Leute fi taufen und beſchneiden 
laſſen (wie die hriftlihen Wbeffinier) und in die Kirche geben, oder die Kirhenmayern 
rüffen, was man in Abeffinien „zur Kirche gehen‘ heißt. Die Tabiban in Mantel har 
ben eine große Berfammlungshalle, wo fie aud des Nachté in aufredhter Steflung 
ſitzend ſchlafen. Damit fie nicht auf ihren Sitzen (von Erde gemacht) un Schlafe ums 
fallen, befeftigen ‚fie fid) mit Riemen an die Wand, ie rühmen ſich ihrer großen 
ascetifhen Strenge, in ber fie felbit von den abeffinifhen Mönchen nicht übertroffen 
werden. Sie faften täglich, außer am Samstag und Sonntag, und behaupten, keine 
Gemeinfhaft mit Krauen zu haben. Am Samstag eınpfangen fie Niemand in ihrem 
Haufe, zünden an diefem Tage auch Fein Feuer an, Die Abeffinier effen und trinten 
nicht mit ihnen, weil fie fie für Feine ächten Ehriften und für Zauberer halten, obgleich 
fie ein Mateb, d. h. eine blaue feidene Schnur um den Hals tragen, zum Zeichen, daß 
fie Ehriften feyn wollen, denn in Abeffinien fragt man nicht, bift du ein Ehrift, ſon⸗ 
dern nur, trägft du ein Mateb? Der Vorſteher des Kloſters in Mantet hatte ein Eiſen 
um feine Lenven und zeigte überhaupt Spuren großer Selbſtpeinigung, woburd er, 
wie er fagte, Gerechtigkeit vor Gott erlangen wollte, Ich erfundigte mich angelegent- 
lich, ob die Tabiban keine hebraifhen Bücher hätten, affein ich konnte nichts entbeden, 
als einige Theile der äthiopiichen Bibel und einige abeffinifhe Legendenbücher. Die Tas 
biban behaupten, fie jeien feine Juden, obwohl es mir wahrſcheinlich ift, daß fie die 
Außerfie Entartung bes Judenthums darftellen. Ihre Voreltern follen vom Nordweſten 
Schoas gelommen feyn. Ohne Zweifel hangen fie mit ven Falaſchas im nordweſtlichen 
Abeſſinien zuſammen. In Schoa haben fie vier Niederlaffungen, wo fie, beſonders die 
rauen, gutes irdenes Geſchirr verfertigen. Der König von Schoa refpeftirt fie und 
hat ihnen einen Borfteher gegeben, der für die Sekte verantwortlich if. Berwanbt 
mit den Tabiban find die Abelam, welche in Schoa Hirten find und fich nicht mit den 
Abeffiniern vermifchen. 
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Taich in Emberria von den Salla gekauft‘ hatte, anf mein Boot 
bringen, was ich nicht zugab, da in ein Schiff, das. einem Eng⸗ 
länder gehört, fein Sklave aufgenommen werden könne. Ich er» 
bot mich jedoh, fein Elfenbein und feine Ziegen mitzunehmen. 
Wenn ih nun nad diefem Befuh in Rabbai den Maafftab ans 
lege, nad dem eine erſte Milfionsftation an diefer Küfte gegrüns 
det werden follte, To mußte ich fagen, daß meine Unterfuchungen 
mich nicht ganz befriedigten. Ich betrachtete nämlich folgende 
Punkte als Bedingungen einer oftafritanifchen Miffionsftation: 
1) daß der Drt nahe an der Küfte fei und zu Waffer. erreicht 
werden Tonne, weil man dadurch der Plafereien und Uns 
Toften des Landtransports überhoben ift; 
2) daß, der Ort hoch liege und fo gefund als möglich ſei; 


3) daß er gutes Waſſer habe, und die nöthigſten Lebens⸗ 
bedürfniſſe ſelbſt erzeuge und befriedige, und alſo von an⸗ 
dern Orten ſo viel als möglich unabhängig ſei, daß er 
Holz habe, aber nicht zu waldig ſei; 

4) daß er eine bedeutende Bevölkerung habe, um die Mög- 
lichleit zu ausgebreiteter Wirkſamkeit darzubieten; 

5) daß bedeutende Dörfer in der Nähe liegen, und daß ein 
friedlicher Verkehr zwifchen ifnen und Mombas oder der 
SuahilisKüfte ftattfinde ; 

6) daß feine, oder nur geringe - muhamedanifche Bevölferung 
an dem Ort fei, weil dieje jeder chriftlichen Miſſion fi 
entgegenfest und. die Heiden aufftachelt gegen die Miſſio⸗ 
narien; 

4) daß der Dit einen ‘guten und leichten Weg zu den Galla 
darbiete, die an diejer Küfte nie aus dem Auge gelaffen 
werden müffen. 

Zu diefen Srundfägen, die fih auf die Wahl einer Miſſions⸗ 
flation beziehen, möge noch hinzugefegt werden, wie ich über: das 
Verhältniß eines Miffionars zu den Eingebornen dachte. 

1) Man muß aud dem geringften Häuptling oder Scheich, 

der Gewalt hat, und wenn fie nur nominell wäre, mit 
aller Achtung begegnen, denn er hat die Ordnung Gottes 
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aufrecht zu erhalten, von der auch bie Heiden noch etwas 
übrig haben. 

2) Man muß ihn daher weder durch Wort noch durch That 
verkleinern, fondern vielmehr feine Gebrechen tragen mit 
Liche und Geduld. 

3) Da die Eingebornen fehr argliftig find, fo muß man feine 
Worte wohl abwägen, daß fie nichts verdrehen und den 
Miffionar nicht verdäctigen und ihn feiner politiſchen 
Umtriebe bejchuldigen können. 

4) Dabei foll er aber nie die Wahrheit des Evangeliums 
verfchweigen, fondern Alles nah dem Wort Gottes ber 
urteilen, und immer fagen, das fagt das Wort Gottes 
in meinem Bud. 

Nahdem am 27. Auguf das Kibunfi oder Ende des alten 
Jahrs der Mubamedaner vorüber war und am 28ften ein neues 
Jahr, und am 2Yften Demani begonnen hatte, nachdem ſomit der 
Ramadan, oder die muhamedanifche Faftenzeit (während welder 
fie nicht gerne reifen, weil fie den ganzen Tag von 4 Uhr Mor⸗ 
gend bis 6 Uhr Abends nicht effen dürfen) vorüber war, fo 
konnte ih meine Ausflüge in das Wanika⸗-Land wicder fortjegen. 
Sobald der Neumond fihtbar ift, fo hat das Faften der Muha⸗ 
medaner ein Ende, auf der Feflung in Mombas werden Kanonen 
abgefeuert, und wer eine Zlinte hat, nimmt‘ Theil an dem Ger 
wehrfeuer. Dann beginnen fie in Saus und Braus zu leben 
und mit Effen und Trinfen bereinzuholen, was fie innerhalb 30 
Zagen verfäumt haben, wiewohl fie auch während der Faftenzeit 
bei Nacht erfepen, was fie bei Tag entbehren müffen. Bine bes 
queme Religion, bei der man das Fleiſch mäften darf, während 
man es fcheinbar zügeln will, und bei der man dann die täus 
ſchende Hoffnung hat, einft ins Paradies verfebt zu werden, weil 
man den äußeren Sapungen des Korans nachgekommen tft! Fürs 
wahr es gibt auf der ganzen Welt feinen ſyſtematiſcheren Irrthum 
und Lüge, als den Zslam, der ein Neiſterſtück der Hölle und der 
gerade Gegenſatz des Evangeliums if. Gr läßt dem Menſchen 
einige Wahrheit, vermifcht diefe aber mit übermwältigendem Irr⸗ 
sum. Aber trifft nicht diefer Vorwurf ebenjo jede abgefallene 
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Kirche der Chriſtenheit? Was und wer Wahrheit mit Rüge vers 
miſcht, bildet einen Höllenriegel im Einzelnen und Ganzen. 

Nachdem ih von Ali Ben sNaffer, dem Gouverneur von 
Mombas, einen Führer von der Zamilie des Scheihs Bana 
Samade, der über die Wanika von Nibe, Kambe, Dſchibana und 
Dſchogni gebietet, erhalten Hatte, verließ ich abermals Mombas 
am 3. September auf einem Fleinen Boot, das zuerſt der Rabbals 
Bucht entlang fegelie, dann aber in eine andere, nordöftlice 
Bucht einlief, deren Ufer fehr waldig find. Nach einer Seereiſe 
von 2 oder 21/, Stunden anferten die Bootsleute bei dem Wels 
ler Makarunge, wo id von dem muhamedanifchen Scheih Ibra⸗ 
bim fehr freundlich aufgenommen wurde, der dem Sultan Said« 
Said fehr ergeben ift und von ihm eine jährliche Benfion erhält, 
weil er zu denjenigen Mombaffianern gehört, welde nad der Abs 
reife der Engländer von Mombas nah Maskat gingen und den 
Zmam baten, Befitz von der Inſel Mombas zu nehmen, mit 
deren Häuptling (Raſchid Ben» Salem) die unzufriedene Parthei 
zerfallen war. Sie verfpradhen, die Wanika in das Interefje des 
Imam zu ziehen, was fie auch bewerfftelligten, als der Imam 
mit einer Flotte vor Mombas erfchien. Zür diefe Dienfte erhiels 
ten die Verräther fpäter jährliche Belohnungen. 

Scheich Ibrahim bot mir ein Nachtlager und eine Ziege an, 
die ich aber zurüdgab, weil ich das in Abeffinien mir verhaßt 
gewordene Gefchenkeweien vermeiden wollte, wobei der Europäer 
immer zwei bis dreimal mehr zurüdbezahlen muß, als er empfans 
gen Hat. Der alte Scheich war etwas betroffen, lich fich aber 
meine Handlungsweife gefallen und war mit einem Xhaler für 
das Rarchtquartier zufrieden. Er fandte fogleih einen Boten an 
die benachbarten Wanika, ihnen die Ankunft eines Mfungu (Euros 
päer) zu melden, und ihnen zu bedeuten, fie follten den Fremden, 
der vom Imam empfohlen fei, mit einer Hefchima (Ehrenbezeus 
gung und Gefchent) ehren. Ich durchlebte eine unruhige Nacht 
in dem engen und heißen Zimmer der Hütte des Scheihs, und 
wurde fehr von den ſchwarzen Ameifen beläftigt, welche nur durch 
heiße Afche oder Rauch vertrieben werden Tonnten. Mit Sonnens 
Aufgang verließ ich Malarımge, begleitet von dem Scheich. Da 
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die Leute weder Pferde noch Efel Haben, mußte ich zu Zuß gehen 
über ebenen, mit hohem Gras und Gebüfch bewachſenen Boden, 
der noch vom Regen, der in der Nacht fiel, durchnäßt war. Um 
Makarunge herum fah ich viele Felder, welche mit Reis, Kaffada, 
Mais, Tabak, Semfem (eine Delpflanze), rotbem Pfeffer und ans 
dern Nahrungspflanzen angebaut waren. Wir begegneten mehreren 
Berfonen, welche Laften auf dem Rüden trugen. Dieß berubigte 
mich wegen der Sicherheit des Landes, indem Straßenräuber ſich 
Harz Leicht im Gras und Bufchwerf verbergen fönnten. Ich 
wußte nämlich damals noch nicht, daß es im Wanifaland gar feine 
Näuber gibt, einmal weil die Wanika ſehr ſchüchtern find, und 
dann hauptſächlich, weil fie wenig Bebürfniffe haben, und alles 
ſelbſt anpflanzen, was fie brauden. 

Um 9 Uhr Vormittags famen wir (d. h. ich mit ein paar 
Knechten und dem Führer) in einen dichten Wald von hoben 
Stämmen. Es ging über einen Bach, der zur Regenzeit zum 
Strom anjhwillt und nah dem Meer geht, dann einen Berg 
binan, der ein Glied in der Bergfette bildet, welde den Rords 
weften vom Mombas umzieht. Auf einem engen, bolperigen Zußs 
pfad ging es dann aufwärts durch einen undurddringlihen Urs 
wald, der den darin liegenden Dörfern gegen einen fchnellen 
Ueberfall des Feindes zum Schuß dient. Endlih kam man zu 
dem äußerſten Thor des Dorfes Ribe, wo wir‘die Häuptlinge 
und ihre Schaar erwarten mußten. Sie kamen, "grüßten und 
führten mich durch drei Ballifadenthore ins Dorf unter Jubel 
geſchrei, Tanzen, Schwingen der Schwerter und Bogen, kurz 
unter großem,. wild durcheinander raufchendem Lärm, der nicht das 
Jauchzen Zions, fondern der heidnifchen Welt war, was mid nur 
betrüben konnte. Im Dorf wurde der Lärm noch größer, da 
Zunge und Alte, Männer und Weiber herbeiftrömten, um dem 
Europäer die Ehre zu erweifen, die einem Großen von Mombas 
erwiefen wird, wenn er zu den Wanika fommt. Wer nur fo 
da fand und zufah, den trieben die Häuptlinge in den Haufen, 
um mitzutanzen und-zu ſchreien. Wis ich ins Haus des erfien 
Häuptlings eintrat, reinigten die Leute, befonders die jungen, ben 
Weg. Die Häufer der Wanika gleichen den Heuhaufen in Guropa. 
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Men fedt Stangen in. den Boden umd bedeckt Alles, von der 
Spike bis zum Boden, mit Gras, daß Wind und Licht gar nicht 
hinein dringen konnen. In der Mitte ift eine dicke Stange, 
welche das Ganze trägt und befeftigt. Durch die niedere Thüre 
faun man nur. fehr gebüdt geben. Will man etwas chen, je 
muß man ein Feuer anzünden. Bei Nacht liegen die Einwohner 
der Hütte auf Kühhäuten um das Feuer herum. Der Rauch, 
die Hite und das Ungeziefer von Zlöhen, Läujen und Wanzen 
kümmert fie niht. Nur vor Schlangen fürchten fie ſich. Diele 
Hütten ftehen fo nahe beilammen, daß wenn Eine in Brand ges 
räth, das ganze Dorf abbrennen muß. Hohe Kofospalmen ums 
geben die Hütten und dienen, wenn man fo fagen will, ald Wein 
und Apfelteller, wo die Wanika ihr Lieblingsgetränf, den Udſchi 
(in Suahili Tembo) und die Kofosnüffe nur Holen dürfen. Ste 
haben an den Bäumen eine Art Staffeln eingehauen,, damit fie 
ſchnell hinauffteigen Fönnen. 

Während ih in der Hütte des Häuptlings war, zerſtreute 
fih der Volkshaufe, nur die Aelteften und die jungen Leute blie- 
ben, welche fi anftändig und achtungsvoll benahmen. Einzelne 
fahen fehr verftändig aus, hatten eine helle Gefichtsfarbe umd 
waren nicht fo ſchwarz und häßlich wie die Wanifa, die ich in 
Zafaungu gejeben Hatte. Als ich den Häuptlingen erflärte, ich 
fei fein Soldas, fein Kaufmann, der zum Handel hieher komme, 
fondern ein hriftliher Lehrer, der die Wanika und die Galla in 
der wahren Erfenntniß Gottes unterrichten wolle, fo taben fie 
mich etwas verblüfft an, konnten mich nicht recht begreifen, vers 
fiherten mich aber ihrer freundlichen Gefinnungen. Sie gaben 
mir einige Kofosnüffe, worauf ich im Dorfe herumging, es anzus 
ſehen. Es mag 600 — 700 Seelen haben. Muhamedaner gibt 
es in Ribe und überhaupt in den auf den Bergen gelegenen Dör⸗ 
fern nicht, außer folche, welde des Handels wegen dahin kommen. 
Am Ende des Dorfes war ein einzeln ftehendes Haus, das Rath⸗ 
und Zrinfhaus, Meroni genannt. Es war gerade eine Hochzeit, 
bei welcher Jedermann, der Sitte gemäß, dem Brautpaar eine 
Bortten Tembo (Koloswein) brachte. In einem benachbarten 
Haufe Ying ein ‚großes Stüd Zleifch von einem wilden Schwein, 


das ein Greuel in den Augen meiner Duhamedaner war. Die 
Bigotterie, Schurkerei und der verachtende Hochmuth der NRuha⸗ 
medaner gegen die Wanika bat diefe gegen alle Religion vers 
fhloffen gemacht. Uber wenn die Wanika einmal bei näheren 
Umgang mit Chriſten die Religion der Leptern Tennen gelernt 
haben, fo fehen fie bald den großen Unterfchied, der die Chriſten 
von den Muhamedanern trennt. 

Nachdem ich mich von den Aelteſten des Dorfes, Ribe und 
von Scheih Ibrahim, der nah Haufe zurüdfchrte, verabichiedet 
hatte, reiste ich öftlih auf der Bergkette weiter fort. Auf dem 
Weg ſah ich ſchöne Felder mit Reis und Mais angepflanzt. 
Auch kam ich durd einen Bald, in dem die Leute den Bäumen 
die Rinde abgefhält Hatten, damit fie verdoͤrren follten, und der 
Boden zur Anlegung von Plantagen urbar gemacht werden könnte. 
Als ich eine Strede weit gegangen war, begegnete mir der Häupt- 
ling von Kambe niit feinen Leuten, um mid in fein Dorf zu ges 
leiten. Er trug feine Zeftfleider und Hatte Straußenfedern im 
Haar. Beim Händedrud ergriff er zuerft meine Hand und drüdte 
feinen Daumen gegen den Meinigen, wie die Wanika beim Hands» 
geben zu thun pflegen. Der flattlihe Häuptling, der mid fehr 
ebrenvoll empfing und behandelte, fprad etwas Galla. Der Lärm 
des Zubelempfangs war in dem Dorf Kambe noch lauter als in 
Nibe. Ich bekam bald den Eindrud, daß diefes große Dorf für 
eine Miffionsftation fehr geeignet wäre. Ich hielt mich jedoch 
nur kurze Zeit darin auf, da ih noch vor Einbruch der Nacht 
in dem Dorfe Magombani, das am Fuß des Berges Dſchibana 
liegt und von Muhamedanern bewohnt ift, übernachten wollte in 
dem Haufe meines Führers, der dort eine Plantage hatte. Das 
Dorf Magombani ift von den Muhamedanern in Mombas an 
einer geeigneten Stelle gewählt worden, da es nur eine Stunde 
von der Bucht von Mtuapa entfernt if. Hier haben die Muha⸗ 
medaner das Monopol des Kopalgummi s Handels in dem Dſchi⸗ 
banıs Walde, bauen auch Reis und Mais, und mahen Schifſs⸗ 
breiter aus den herrlichen Waldbäumen, die fie an arablihe Schiffer 
bauer verkaufen. Mit ſchlauer Berehnung nehmen diefe Mubas 
medaner allmählig das Niederland der Wanika in Bes. Sie 
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Bauen ein kleines Dörfchen da und dort an der Bergkette, bes 
völfern es mit ihren Sklaven, gewinnen die Wanika durch Meine 
Geſchenke und. kaufen ihnen ihre Brodufte um einen geringen 
Preis ab. Im Lauf der Zeit kommen neue Anficdler und brins 
gen einen Scheih mit, der fih der religidfen Bedürfniffe der 
Heiden annimmt und zufrieden ift, wenn fie einfiweilen nur die 
Hauptſache des Muhamedanismus mitmahen. Eo treiben fie die 
Miffion mit der Handelsfpeculation. Wo gute Worte nicht fruche 
ten, da wenden fie auch gelegentlich Gewalt an, oder ſuchen einen | 
Stamm gegen den andern aufzuhetzen, damit man fie als Mits 
telsperfonen brauchen müſſe. In der Hungersnoth, die zuweilen 
eintritt, find manche Wanika froh, Muhamedaner zu werden, um 
ihr Leben zu retten, werfen dieſe Religion aber auch wieder ab, 
fobald fie genug zu effen haben. Man fleht hieraus, wie Hans 
dei, Religion und Politik bei den Muhamedanern vereinigt if. 
Aud die Sklaverei dient zur Ausbreitung dieſer falfchen Religion. 
Se mehr die Muhamedaner Pflanzungen anlegen, deflo mehr 
Sflaven müffen fie haben, und deſto mehr fönnen fie ihren 
&lauben verbreiten. Es wäre daher ein Fluch für die oflafrifas 
nifhe Menfchheit, wenn ein muhamedanijcher Herricher europäifche 
Gisilifation einführen würde, ohne den Sklavenhandel und die 
Sklaverei abzuſchaffen. Der Bedarf von Sklaven würde fid 
ins Unendliche fteigern, und ihr Loos würde cin noch traurigeres 
werden, als es jebt if, weil ciwilifirte Völker mehr Bedürfniffe 
haben und rüdfihtslofer mit den Menfchen umgeben, als uns 
eivilifirte Nationen, wie mar in Amerifa fehen kann. 

Bon Magombani aus hatte ich. 11/, Stunde aufzufteigen, bis 
ich das Dorf Dſchibana erreichte. Der Weg war fehr fleil und 
rauh, und führte durch Herrliche Wälder, die reih an Kopals 
Bäumen find, welde eine Höfe von 60-70 Zuß erreichen, 
dünne und Meine Blätter und weiße Rinde haben. Ich fah viele 
Bäume mit Einfhnitten, welche die Eingeborenen in die Rinde 
gemacht haben, bamit der Saft auf den Boden laufe und fi 
dur Vermifchung mit Erde kryſtalliſire. Die Muhamedaner ges 
winnen jährlich viel Geld mit diefem werthvollen Firniß, der 
nad Indien und Europa gebracht wird. Wilde Tiere gibt es 
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das ein Sreuel in den Augen meiner Muhamebaner war. Die 
Bigotterie, Schurferei und der veradhtende Hochmuth der Muha⸗ 
medaner gegen die Wanika Hat diefe gegen alle Religion vers 
ſchloſſen gemacht. Aber wenn die Wanika einmal bei näherem 
Umgang mit Chriften die Religion der Lebtern Tennen gelernt 
haben, fo ſehen fie bald den großen Unterfchied, der die Chriſten 
von den Muhamedanern trennt. 

Nachdem ich mich von den Aelteflen des Dorfes, Ribe und 
von Scheich Ibrahim, der nach Haufe zurückkehrte, verabſchiedet 
hatte, reiste ich öftlih auf der Bergkette weiter fort. Auf dem 
Weg ſah ih ſchöne Felder mit Reis und Mais angepflanst. 
Auch kam ich durd einen Wald, tn dem die Leute den Bäumen 
die Rinde abgeſchält hatten, damit fie verdprren ſollten, und der 
Boden zur Anlegung von Plantagen urbar gemacht werden könnte. 
Als ich eine Strecke weit gegangen war, begegnete mir der Häupt⸗ 
ling von Kambe mit ſeinen Leuten, um mich in ſein Dorf zu ge⸗ 
leiten. Er trug ſeine Feſtkleider und hatte Straußenfedern im 
Haar. Beim Händedruck ergriff er zuerſt meine Hand und drückte 
ſeinen Daumen gegen den Meinigen, wie die Wanika beim Hand⸗ 
geben zu thun pflegen. Der ſtattliche Häuptling, der mich ſehr 
ehrenvoll empfing und behandelte, ſprach etwas Galla. Der Lärm 
des Jubelempfangs war in dem Dorf Kambe noch lauter als in 
Ribe. Ich bekam bald den Eindruck, daß dieſes große Dorf für 
eine Miffionsftation fehr geeignet wäre. Ich Hielt mich jedoch 
nur kurze Zeit darin auf, da ich no vor Einbruch der Nacht 
in dem Dorfe Magombani, das am Fuß des Berges Dſchibana 
liegt und von Muhamedanern bewohnt ift, übernachten wollte in 
dem Haufe meines Führers, der dort eine Plantage hatte. Das 
Dorf Magombani ift von den Muhamedanern in Mombas an 
einer geeigneten Stelle gewählt worden, da es nur eine Stunde 
von der Budıt von Miuapa entfernt if. Hier haben die Muha⸗ 
medaner das Monopol des Kopalgummi » Handels in dem Dſchi⸗ 
banas Walde, bauen auch Reis und Mais, und machen Schifis- 
breiter aus den herrlichen Waldbäumen, die fie an arabiihe Schiffes 
bauer verkaufen. Mit ſchlauer Berechnung nehmen diefe Ruha⸗ 
medaner allmählig das Niederland der Wanika in Belt. Sie 
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bauen ein kleines Dörſchen da und dort an der Bergkette, be⸗ 
völkern es mit ihren Sklaven, gewinnen die Wanika durch kleine 
Geſchenke und kaufen ihnen ihre Produkte um einen geringen 
Preis ab. Im Lauf der Zeit kommen neue Anfiedler und brin⸗ 
gen einen Scheich mit, der ſich der religiöſen Bedürfniſſe der 
Heiden annimmt und zufrieden iſt, wenn fie einſtweilen nur die 
Hauptjache des Muhamedanismus mitmahen. So treiben fie die 
Miffion mit der Handelsfpeeulation. Wo gute Worte nicht fruch⸗ 
ten, da wenden fie auch gelegentlich Gewalt an, oder ſuchen einen | 
Stamm gegen den andern aufzuheben, damit man fie als Mits 
telsperfonen brauchen müſſe. In der Hungerenoth, die zuweilen 
eintritt, find mande Wanika froh, Muhamedaner zu werden, um 
ihr Leben zu retten, werfen diefe Religion aber auch wieder ab, 
fobald fie genug zu effen haben. Man fieht hieraus, wie Hans 
del, Religion und Bolitit bei den Muhamedanern vereinigt if. 
Auch die Sklaverei dient zur Ausbreitung dieſer falfchen Religion. 
Se mehr die Muhamedaner Pflanzungen anlegen, deſto mehr 
Sflaven müſſen fie haben, und deflo mehr fünnen fie ihren 
Slauben verbreiten. Es wäre daher ein Fluch für die oſtafrika⸗ 
nifhe Menſchheit, wenn ein muhamedaniſcher Herricher europäifche 
Givilifation einführen würde, ohne den Sklavenhandel und bie 
Sklaverei abzufchaffen. Der Bedarf von Sklaven würde fi 
ind Unendlice fleigern, und ihr 2008 würde cin noch traurigeres 
werden, als es jebt ift, weil civilifirte Völker mehr Bedürfniffe 
haben und rüdfichtslofer mit den Menfchen umgeben, als uns 
eivilifirte Rationen, wie mar in Amerika jehen kann. 

Bon Magombani aus hatte ich. 11/, Stumde aufzufteigen, bis 
ih) das Dorf Dſchibana erreichte. Der Weg war fehr fteil und 
rauh, und führte durch herrliche Wälder, die reih an Sopals 
Bäumen find, welde eine Höhe von 60-70 Zuß erreichen, 
dünne und Heine Blätter und weiße Rinde haben. Ich fah viele 
Bäume mit Einfhnitten, welche die Eingeborenen in die Rinde 
gemacht haben, damit der Saft auf den Boden laufe und fid 
durch Bermifhung mit Erde Iryfallifire. Die Muhamedaner ges 
winnen jährlih viel Geld mit diefem werthvollen Firniß, der 
nach Indien und Europa gebracht wird, Wilde Tiere gibt es 
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in diefen Wälder nidt, wohl aber fchöne Bögel. Elephanten 
foll es geben im Galaland in der Rähe von Emberria, im Bas 
nilaland findet man feine mehr. Diefe Thiere ziehen fih mehr 
in die großen Wälder und an die Flüffe im Innern zurüd, weil. 
fie befändig verfolgt werden, jettdem der europäifche Handel in 
' Sanfibar große Nachfrage nad Elfenbein erzeugt hat. Wenn es 
wahr ift, daß jährlich gegen 6000 Elephantenzähne an die Suas 
hili⸗Küſte gebracht werden, fo wird man begreifen, wie ſchnell 
biefe Thier⸗Gattung abnehmen muß, und warum fie fa immer 
tiefer ins Innere von Afrika hineinzieht. 

Das Dorf Dſchibana ift nicht fo groß als Kambe, liegt 
aber auf dem höchſten Punkt diefer Bergreihe und mag 1200 
Fuß über dem Meere feyn, daher es auch ziemlich kühl dort if. 
Die vielen Bäume Hindern übrigens die fchöne Ausfiht aufs 
Meer und in das Riederland. Die Leute von Dichibana mad» 
ten nicht den großen Aubellärm wie in Ribe und Kambe, was 
mir lieber war. As ih den Häuptlingen der Sitte gemäß 
11/, Thaler gab, fo behielt der fchlaue muhamedaniſche Führer 
ven Thaler für fih und gab nur einen halben Thaler dem 
Aelteſten, wodurd er fich aber nachher große Unannehmlichkeiten 
bereitete, al6 die Häuptlinge den Betrug entdedten. Bon Dſchi⸗ 
bana kehrte ich nah Magombani zurüd, wo id mit Betrübniß 
die Selbfifuht und Tyrannei wahrnehmen mußte, mit der mein 
nmuhnmedanifcher Führer die Sktaven feines Hauſes behandelte. 

Am 6. September reiste ich norböflih nah dem großen 
Dorfe Dſchogni, das niedriger liegt als Dſchibana. Unterwegs 
tom ich durch einen Weiler, wo id meine Kleider trodnete, 
weldhe von dem hohen naflen Gras durchnäßt worden waren. 
Der Häuptling des Dorfes Dſchogni (das, wie die meiften Wa⸗ 
nilasDörfer, auch in einem Wald liegt) war anfangs Falt und 
argwöhnifh, wurde aber nah und nah freundlicher, und bat 
mich, einige Tage zu bleiben, damit man mir Heſchima erweiſen 
könne. Als ich deffenungeachtet gehen wollte, fand ich das Thor 
verfchloffen und mußte zum Häuptling zurüdtehren, der mir eine 
Ziege fchenkte. Die meiften Afrikaner, welche einen Europäer 
zum erftenmal ſehen, find etwas fchüchtern, weil fie glauben, Der 
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fremde könnte Be bazaubenn; befwegen:.mollen Re ihn einige, Zeit 
bei ich haben, um fi zu Überzeugen, daß er Ihnen nichts Böſes 
zufügt. Wenn ein Fremder ‚ihren. Ort ſchnell wieder verlaffen 
will, fo glauben fie, ex ſei nur gekommen, um ein Uganga ober 
Uzai (Zaubermittet) in ihr. Gebiet zu bringen und ihnen zu ſcha⸗ 
den. Reiſende müſſen deßwegen auf dieſe abergläubiichen Begriffe 
der Eingeborenen Rüdficht nehmen und fie nit ärgern durch zu 
Schnelle Abveife, ‚welche den, Fremden in Verdacht, bringt. Würden 
die Eingeharenen freilich den Werth der Zeit fennen, jo würden 
fie den Reifenden nicht unnüßermeife von Tag zu Tag hinhalten. 

‚Bon Dſchogni zog id nach der Bai Miuapa, wohin ich, ein 
Boot von Mombas. befellt hatte. Unterwegs überſchritt ich ben 
Fluß Moſchamere, welcher tiefe und enge Ufer Hat und in bie 
Bai Mtuapa füllt. Da, wo er ſich in die Bai ergießt, haben 
die Muhamedaner und. Wanika ein Dörfchen errichtet, das für 
den Handel wichtig werben kann. Dieſe Wanika wohnten früher 
in Disibanı, wanderten: aber von dort aus, als ihnen plötzlich 
viele Kühe Trepirten. Die Wanilg, ändern gerne ihre Wohnſitze, 
wenn ihnen irgendwo ein Unfall zugeftoßen iſt. Wenn: Jemand 
ſtirbt, fo wird die Hütte gewöhnlich perlaffen oder zerſtört und 
‚anderswo aufgebaut, „weil fin glauben, am Unglidsort fei Fein 
guter, Koma (Geiſt oder Schatten eines Verſtorbenen). 

Abends 10 Uhr erreichte ih das Dörſchen Schimolateo,: wo 
ih übernachtete, und am, T. September erreichte ih nach vierküns 
Diger Seefahrt meine Wohnung in Mombas, wo mir der Gous 
‚verneur die freumdliche Nachricht gab, daß die Häuptlinge vom 
Stamme Duruma baben beſuchen und in ihre Heimath be⸗ 
gleiten wollen. 

Im. Ganzen wunde ich durch meine Reiſe nach Makarunge, 
Ribe u. ſ. w. befriedigt, nur mußte ich bedauern, daß die Wanika⸗ 
Dörfer: alle zu. weit von, der Bai entfernt waren, wodurch für 
den Trandport der Öffeften auf die Miffionsfation, manche Schwies 
rigfeit entſtehen mößte. Am meiſten aber betrübte mich die Trunk⸗ 
fucht, ‚die Sinnlichkeit, Die Stumpfheit und, Gleichgiltigkeit, welche 
ich bei den Wanika wahrgenommen hatte. Der Häuptling ven 
Kambe ſagte offen, es gibe keinen Gott, weil man ihn ja nicht 
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fehen Fonne, fe (vie Wanika) belümmerten fig um nichts, als 
um Tembo (Rofoswein), Kühe, Reis, Weiſchkorn (Mahindi) und 
Meider, das fet ihre Himmel. Die Wazumba (Muhamedaner) feien 
Thoren, daß fie fo viel beten und faſten. 

Am 9. Oktober 1844 befuchte ic die Därfer Millalani und 
Bumbu, im Süden von Mombas. Ich mußte die Bai paſſiren, 
welche nah Duruma führt. Diefe Bai übertrifft an Ausdehnung 
und Waffertiefe alle Buchten, welche ich in der Nähe von Mombas 
geſehen Hatte. Nur bei Makupa iſt die Tiefe während der Ebbe⸗ 
zeit gering; daher ich begreifen konnte, warum die Portugiefen 
gerade dort ein Fort auf der Infel Mombas errichtet hatten, 
weit fie dort den ſchwächſten Theil ber Inſel gegen das feſte 
Land vertbeidigen mußten. Ihre Plantagen fiheinen fie auch im 
Süden von Mombas neben der großen Bucht gehabt zu haben, 
welche ihnen die Einfchiffung det Handelsartikel fehr erleihterte, 
da dort große Schiffe ankern können. Den Befuh der Wanika⸗ 
Stämme Schimba, Miawi und Duruma verſchob ich auf eine ſpä⸗ 
tere Zeit. Diefe Wanika wohnen auf den Bergen ſüdlich von 
Mombas. 

Im Spätjahr 1844 erfuhr ih manche Schwierigkeiten von 
Seiten des Gouverneurs in Mombas. Der Sultan Said⸗Said 
in Sanſibar bekam durch einen daſelbſt wohnenden Europaͤer Nach⸗ 
richt von meiner Lage, und verlangte durch den engliſchen Conſul 
von mir ein Atteſtat über das Betragen des Gouverneurs. Ich 
ſchrieb am 31. Dftober 1844 an den Conſul Folgendes: 

„Es iR mein Grundſatz, Jeden, der obrigkeitlihe Gewalt 
bat, zu vefpeltiven, er mag ein ſchwarzer oder weißer Mann 
feyn. 3b achte Seine Hoheit, den Sultan Said » Said, der 
feines Gleichen nicht hat weder in Arablen noch Abeſſinien. Er 
bat mich auf’s Freundlichſte behandelt, und ich möchte Fein einziges 
übles Wort gegen feine Berfon erheben. ber ein Fürſt wird 
duch; feine Beamten repräjentirt. Wenn nun diefe Unrecht han⸗ 
dein, fo kann ein Fremder Beinen günfigen Schluß auf den Fürs 
fen ſelbu ziehen. Ich weiß, daB das Betragen des Gewer⸗ 
neuss im Widerſpruch ſteht mit den Wünſchen und. Befehlen feines 
Heren in Sanſibar. Sollte ih aufgefordert werden, ein Zeugniß 
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über Ui BensHaffer abzugeben, fo würde ich fagen, er iſt ſo 
freundli als mögtih mit Worten, aber fo ganz das Gegentheil 
mit feinen Thaten. Zwar befucht er mich oft in meinem Haufe, 
erfundigt ich nach meinem Befinden, fendet mir hie und da em 
Süd Fleiſch, oder einige Ananas und fonkige Nahrungsmittel, 
aber. eigentliche Hülfe eiftet er mir keine. Wis ich in der Regen- 
zeit in Mombas ankam, forgte er nicht für die Unterbringung 
meines Gepäds, gab mir weder ein Boot noch Träger, welche die 
Effeften ins Haus ſchafften. Während der Repatahr meines 
Haufes gab er mir Teiln anderes zum einfiweiligen Aufenthalt. 
Und doch war meine liebe Gattin damals in ihren Umftänden. 

Bei der Reparation verfchaffte er mir keine Maurer umd 
Simmerleute,, fordern ließ mich die Sache ſelbſt ausfechten mit 
Leuten, die mich überforderten. Als ich auf einem Boot auf die 
See gehen wollte, fagte ex, er Tonne kein Boot für mich finden, 
da doch viele Boote vorhanden waren. Als ih einen Efel vers 
Iangte zu meiner Reife nach Ride, hieß es, es fei Keiner in Mom⸗ 
bas, und doch hatte er ſelbſt welche in feinem Hofe. Den Leuten 
in der Stadt verbot er, mich zu beſuchen, und do hatte er von 
feinem Herrn ſelbſt gehört, daß ich keine politiſchen Abſichten Gabe, 
ſondern um des Wortes Gottes Willen hieher gekommen ſel. 
Ex vermied es gefliſſentlich, mit Grund zur Mage zu geben, und 
doch ſuchte er nach ächt arabifcher Weife mid zu befehränten und 
in meinem Werke zu hemmen, wo er konnte. Auch habe Ih mich 
nie über ihn beim Suitan beflagt, und werde das nie thun, Düs 
mit nit Said⸗Said den Eindruck bekomme, ale ſei ih ein firelis 
füchtiger Menſch, wie fo viele andere Europier in Sanfibar es 
geweien find. Sollte: einmal ein ernſter Grund zur Klage vor 
handen ſeyn, fo. werde ich Die Sache an Sie, den Nepräfentanten 
der engliſchen Regierung, gelangen laffen und Sie bitten, ihr 
Schutztecht für mich in Auſpruch zu nehmen. Ib werbe mich 
Übrigens Sala von Mombas entfernen und ımter ben Wanlka 
meinen Aufenthalt nehmen, obwohl ih voraus ſehe, daß Mi 
BensRaffer Schwierigkeiten erheben und fagen wird, bie Wanika 
feien gefährliche Leute, unter denen ich nit leben Panne, umd 
Daß ich daher lieber in Mombas bleiben folle. ber ich ver⸗ 
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‚fchere Ste, die Wanika thun mis nichts zu Beide, wenn fe nicht 
‚san den-Meombaffianern gegen mich anfgohebt werben. Ich wänfde 
auf gutem Fuß mit dem Sultan und feinen Beamten zu bleiben, 
aber. auf der andern Seite darf ich auch des Zwecks nicht ver 
defſen, wegen deſſen ich hieher gefommen bin, nämlich zunächſt die 
Helden, und nicht die Muhamedaner im Worte Gottes. zu unter- 
richten. Darum kann ich mich nicht beſtimmen laſſen, für inmer 
ia Mombas zu wohnen, es ſei demn, Daß ich -Ausficht Habe, 
unter der - Mubamedanern mehr wirken zu können als unter ben 
Heiden, wogu bis jebt feine Ausſicht if.” . _ 

Ich ſetzte es ſpäter, wie wir jehen werden, doch durch, mid 
anter den Wanika niederzulaffen, wie fehr auch die Mombafftaner, 
‚befonders die Beamten, Dagegen waren,. die es von Anfang nicht 
‚gerne ſahen, daB der Mſungu (Curopäer) fich mit den Kofar 
‚elingläuhigen) -einlaffe. Einzelne ließen es wohl gefchehen, denn 
fie, ſagten, ein Kafix paffe für und gehöre au dem Anden, denn 
ih ſei ein, Kafir wie die Wanika. 

&infweilen blieb ih: noch in Mombas und feßte mit Gifer 
wein. Studium der Suahili⸗Sprache fort, in der ih nad) umd 


‚nach das ganze Neue Teſtament üherſetzte, eine turge Grammatit 
und ein Wörterbuch verfeßte. Auch meine geographiſchen und 


ethnographiſchen Studien ſetzte ich fort. in der gewiſſen Ueber⸗ 
zeugung, daß die Zeit kommen werde, wo auch Oſtafrila in die 
enxopaͤiſche Weltbewegung hineingezugeu werden wird umd wo man 
dieſe literariſchen Vorarbeiten brauchen kann, auch, wenn für jegt 


Sein nachhaltiger Miftionszwed exreicht werden ſollte. 

Der Gouvrerneur Ali BensReffer verlor fein Leben am 
20, Zonmar 1845 in der unglücklichen Schlacht, in welcher der 
Sultan Sail Said von den Einwohnern von. Siwi auf. der Juſel 
‚Batta total gefchlagen wurde. Die Nachricht. von Ali Ben⸗Maſſers 
Tod veranlafte große Trauer bei feinen Ungehörigen in Dombas. 
„Seine Feinde dagegen jubelten, da ſie nun einen Gouverneur nad 
ihrem Sinn. zu erhalten hofften. . Doch fe. irrten fi, denn Said» 
: Seid ernannte fpäier Muhamed Ben⸗Sef, den Neffen, Ali Ben: 
Rafers zum Gouverneur: von. Momfas. . 

. Ih. benühte das Imerim .der_ Regierung in Mombas zu 
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meinen Ausflügen in das Sand der Wanika. Ich verlangte jegr 
von der Regierung weder einen Führer noch einen" Soldaten als 
Begleiter, umd merkwürdiger Wolfe gieng Alles beffer als ich ver» 
mutbet hatte. Es wurde mir Har, daß AH Ben-Raffer mich im’ 
meinen Unternehmungen mehr gehindert als gefördert hatte, indem‘ 
er mir überall Spione nachgefandt und weine Schritte and NER: 
hatte beobachten Iaffen. "Niemand verwehrte mir weiter ben Um‘ 
gang mit den Wanika. j 
Mdalla Ben» Pille, der mich zuerft nah Rabbai gebracht 
hatte, wurde noch dienfwilliger und anhänglicher an mid, ſeitdem 
ih ihn aus dem’ Sefängnig in Mombas befreit hatte durch das 
Anleben von 10 Thalern, die Abdalla feinem Schuldherrn nicht 
bezahlen Tonnte. Abdalla bot fi felbfl an, mich zu den WBanlfe: 
und Wakamba zu begletten, und- mir fein Haus in der Nähe von: 
Groß⸗Rabbai zu überlaffen, bis ih nach Mombas zurückkehren 
würde. Se war alles eingeleitet und ich fühlte mich ermuthigt, 
ungefäumt and Wert zu gehen. Abdalla war bei den Wakamba 
und Wanika fehr beliebt. Er Hatte Früher 5 Jahre unter ihnen 
gelebt und die Häuptlinge von Ali⸗Rabbai Hatten ihm an der’ 
Bucht ein Stück Land gegeben, auf dem er fl niedergelaffen 
hatte, und von wo aus er feinen Handel mit den Wanika und‘ 
Rabbai betrieb. Die Freundſchaft eines foldhen Mannes war für‘ 
die erften Miffionsanfänge von großer Wichtigkeit. Auch konnte 
ich Abdalla’8 Leute als Gepäds und ProviantsTräger gebrauchen, 
nachdem ich meine Effelten von Monibas aus auf einem Boot bis 
in die Nähe der Plantage Abdalla's gebracht Hatte: Die erſten 
Anfänge einer Mtifion find oft fehr ſchwierig, befonders wenn’ 
die Eingebornen fchüchtern oder argwöhniſch gegen den Miſſionar 
find, und wenn gar no die Behörden im Geheimen gegen ihn: 
agtren. Die Nachfolger des erften Miffionars wiffen oft gari 
nicht, wie viel fie ihm zu verbanfen Haben, und wie mühſam 
und langfam der erfte Anfang fich durch die fehwterigen Berhälts: 
niffe hat hindurch ringen müffen. Ein großer Bortheil für mid 
war auch das, daß die Wanika von Rabbai damals Feinen Scheich 
in Mombas Hatten, den ih hätte vorher um Erlaubniß bitten 
müften. In Kambe, Ribe und Dſchogni wäre das ganz anders 
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geweſen, weil dert der Scheich Bann KHamade“) fi zwiſchen mid 
und die Wanila gelegt Hätte. 

Um 30, Januar 1845 begab ih mich im Begleitung * 
dallas von deffen Plantage nach Alt⸗Rabbai. Da ich aber wenige 
Beute dort antraf, fo verließ ich das Dorf ſogleich wieder und 
roiote mit Abdalla nach dem Dorf Endila, um die Walamba kennen 
zu lernen, von denen ich fon Mandes in Mombas gehört hatte. 
Der Weg führte von Alt⸗Rabbai zuerſt durch einen ſchönen Wald 
zu einem tiefen, Reiten, mit Bäumen und Gebüſch bededien Ab⸗ 
ſturz eines Waldftromes, der in der Regenzeit eine große Waſſer⸗ 
maſſe in die Bucht von Rabbei führt. Da, wo wir Hinübergins 
om, fanden wir zwiſchen den Zelten viel ſtehendes Waſſer und 
linke einen Wafferfall. Ws ih. meinen Durft an dem Waller 
loſchen wollte, rief man mir zu, wich vor den Flußpferden zu 
häten, die darin verborgen liegen.“ Ich ſah aber keins. 

Jenſeits der Schlucht ging es etwa 300 Fuß hoch fehr Fell 
aufwärts, und dann nah Süd⸗Süd⸗Weſten, wo jeht ein welt 
auogedehnies Flachland ſich auftgat, und mir einen ſchoͤnen Blid 
in das Gebiet der Wanika und Wakamba gewährte. Wälder 
ist es her nit, wie am Abgang der Hochebene gegen Die See. 
Die Luft war herrlich und weniger feucht, als in der Nähe der 
Valdungen, fowie fie die Wakamba mit ihren großen Biegen, 
Scchaf⸗ und Kühheerden brauchen. Der herrliche Weidegrund 
macht das Dich ſchön; doch gibt keine Kuh die Quantität Milch, 
De in Europa gewonnen wird. Das Vieh, die Milk umd die 
Butter wird von. den Wakamba an die Muhamedaner in Mombas 
verkauft, ober vielmehr vertaufcht gegen Eifen, Kupfer, Schmud- 
ſachen, Kleider, Glasperlen, Salz u. f. w. Ueberhaupt Laufen 
Die Mombaffianer gerne die Produkte der Wakamba und Wanika, 
nAmlih: Reis, Mais, Vieh, Butter, Kopal, Elfenbein, Rhinoze⸗ 
ros⸗ und Büffelhörner, Straußenfedern, auch Sklaven, wenn fie 
zum Verlauf anbieten. 

H Die vier wichtigſten Scheide in Mombas, die Über die Wanika zu gebieten Haben, 
find: Bana Hamate, Scheich Schiras, Scheich Gabiri und Muigni tu. Die Würde 
iſt erblich. Der NRachfolger muß aber immer 600 Thaler zahlen, theils an die Wanika, 
theils an die Regierung in Mombas. Dafür hat er aber das Recht, in alle wichtigen 


Singelegenheiten ver Wanika fit zu miſchen und unter ihnen feine Handelszwecke zu 
verfolgen. 
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Rad etwa dreiſtündigem Gehen erreiähten wir das Meiler 
Endile, das nur aus 8—10 Hütten beſteht. Die Helteken ſaßen 
unter einem Baume. Ich war etwas befrembet, als ich diefe 
nackten Bilden fah, die faſt gar nichts über mein Erſcheinen fagten, 
auch nicht aufftanden, fondern traurig und finfter auf den Boden 
blidten. Bft ſahen fie mich an, als wäre Ich ein höheres Weſen. 
Des Aelteſte ging endlich in feine Hütte und holte eine Schafe 
Milch. Ih wußte damals noch nicht, daß die Walamba ihre 
Milch mit Blut mifhen, indem fie dem Vieh am Hals zur Ader 
daffen. Die Balamba glauben nämlich, daB fie durch den Genuß 
von Blut ihre natürlige Stärke erhöhen können. Sie find, 
wie die meiften Wilden, große Freunde von Schmudfachen, Ge« 
fonderd von Glasperlen und Kupferdraßt. Ihre Beine, Arme, 
ihr Hals und Haar find mit weißen und blauen Glasperlen bes 
det, was ihnen bei ihrer Nactheit ein feltfames Auofehen gibt. 
Ich fah einige ſtarke Männer völlig nackt; die andern hatten 
eisen Lappen Tuch um die Senitalien gebunden. Die Frauen 
Hatten nur das Nothwendigſte bedeckt, waren aber fonft von Kopf 
bis zu den Füßen total emtblößt. Hinten hatten fie eine Art 
Schwanz aus Leder, der um die Lenden mit einem Riemen bes 
feftigt war. Kein Wunder, daß die Sage gebt, es gebe ger 
ſchwänzte Leute im Innern von Afrika. Im Allgemeinen ſchei⸗ 
nen die Walamba ſchönere und Fräftigere Leute zu feyn, als bie 
Wanika. Ihre Hütten find jedoch noch erbärmlicher als die der 
Wanika. Die Wakamba in der Nähe der Küſte find Einwan- 
deren, die feit der großen Hungersnoth im Jahr 1836 auf dem 
Gebiet der Wanika fih niedergelaffen haben. Sie wurden durch 
den Hunger aus dem Innern vertrieben und erhielten von bem 
Wanika die Erlaubnig, mit ihrem Vieh die Grasebenen abzumels 
den. Nach und nad Tamen fie zu Reichthum durch ihre Vieh⸗ 
zudt und den. Eifenbeinhandel im Innern, und fingen auch bald 
an, das Land zu bauen. Die Wanika Hatten fie gerne, weil fie 
von den Wakamba manche Vortheile haben; doch drohten fie nach 
und nad den Wanika überlegen zu werben, und öfters Tam es 
zu Reibungen und gegenfeitigen Befehdungen, die aber immer 
wieder ausgeglichen wurden, indem die Walamba, die einmal an 
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den Kokoswein und andere Bequemlichkeiten der KüRe gewöhnt 
waren, nicht mehr gern in ihr Stammland im Innern zurück⸗ 
kehren, und auch die Wanika der Kühe, Schafe und anderer Bors 
theile wegen: fie nicht ziehen Taffen wollten. Much‘ die Muhame⸗ 
daner waren froh, daß die Wakamba nicht abgogen, und machten 
daher gerne die Schiedsrichter zwifchen ‘den Beide Stämmen. 
Es iſt merkwürdig, wie die Selbſtſucht die Volker zuſammenhält, 
und wie die Vorſehung Gottes das. Selbſtintereſſe dieſer Volker 
zu benußen weiß, ja wie fie e8 fo geordnet Hat, daß jedes Volk 
das andere braucht, damit fte alle in der Ordnung erhalten wer⸗ 
den, bis einmal das Evangelium fle als’ Brüder in der Liebe, 
ohne Selbſtſucht, zufammenhalten wird. - 

Vebrigens vermifchen fih im Allgemeinen die Wakamba und 
Wanika nicht unter einander, fonbern bleiben. bet ihren Berges 
braten Sitten. Die Wanifa Heiräthen die Wakamba nicht; 
doch hat der Umgang det Ießtern mit der Küfte manches bei 
ihnen geändert. Während die Wakamba im Innern 3. B. Die 
Zodten nicht begraben, fondern fie aufs Feld oder in den Wald 
werfen und mit Steinen und Gras zudeden, find fie. an der 
Küfte doch dahin gebracht worden, daß fie ihre Todten begtaben 
Iaffen durch die Wanika, welche das Grab machen, dafür aber 
eine Kuh fordern. Auch bededen fh die Wakamba ein wenig, 
wenn fie nach Mombas oder in ein Wanika⸗Dorf kommen. Leis 
der haben fie aber au von den Wanika viel Böfes angenommen. 
Den Tembo (Kokoswein) Iieben ſie leidenſchaftlich, und: da fie Die 
Mittel Haben, fo treiben fie es noch ärger als die Wankka. 
Auch legen fle fih mehr Frauen als die Wanika bei. Mit ihren 
Saufgelagen verbinden fie das Tanzen, das fie von den Wanika 
gelernt Haben. Auch das Ugangas und Utawi⸗ (Beſchwbrungs⸗ 
und Zauberei-) Wefen Haben ſie vieffah von den Wanika und 
Wazumba (Suahtli) gelernt. : Ebenſo haben die Wanika und 
Suahilt' viel Böfes von den Wakamba angenommen, namentlids 
die fhändliche Sitte, nadt zu gehen, wenigftens wenn fie vor 
ihren Landsleuten nicht beobachtet werden, 3. B. auf den Reifen. 

Im Ganzen wird man fagen'fünnen, daß der Reichthum, 
den die Wakamba unter die Wanika und Suahili gebracht -haben, 
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alle diefe Stämme bedeutend verborben und morallfch herunter: 
gebracht bat. Daher es ben genauen Beobachter biefer Bölfer- 
nicht wundern darf, ‚wenn der Gott der Gerechtigkeit endlich ein: 
ernſtes Gericht: über diefe fleiſchlichen Völker an der Küſte her⸗ 
einbrechen ließ durch die wilden Mafat, welche nach den neueſten 
Berichten die WBanifa und Wakamba ſchrecklich heimgeſucht und 
vernichtet haben. Keine heidniſche Nation Tann den Wohlftand 
auf längere Zeit ertragen; daher von Zeit zu Zeit eine tüchtige 
Aderläffe erfolgen muß, um den ganz Fleifh gewordenen Mens: 
ſchen wieder etwas müchtern zu machen. ‘Die Werkzeuge, welche 
die, Aderläſſe vornehmen müſſen, find ftets bei ber Hand. Im 
Dftäfrifa find e8 die graufemen Mafat, Wakuaſt und Galla, die, 
wenn fie die ſchwächeren Stämme gerichtet haben, fich dann ſelbſt 
wieder unter einander aufreiben, wodurch die ſchwächeren Volker 
wieder Zeit gewinnen, ſich zu erholen. So richtet und waltet 
Gott unter den Heiden, und wer aus perfönlicher Anſchauung 
diefe Völker Iennen lernt, muß jagen: „Herr, deine Gerichte find 
gerecht und wahrhaftig.” Wo es keine Unmenſchen gibt, wie die 
Mafai und Wakuafi, die. Alles niedermachen, ‚was ihnen in die 
Hände fäht, da werden bie Völker duch das Sklavenweſen ge⸗ 
richtet, indem fie in beftändiger Angft fegn müflen, überfallen 
und als Sklaven weggeführt zu werden. Ein genauer Beobachter 
kann wahrnehmen, daß die göttliche Vorſehung durch alles dieſes 
die Voͤlker fehnfüchtig wach. dem Heil in Chriſto machen will, und 
daß fie nur jo weit .und fo viel von ihnen am Leben erhält, daß 
das Geſchlecht nicht aufhören darf, bis das Evangelium zu ihnen 
fommt. Die Bölkerbrut, wenn man fo jagen darf, muß fortbeftehen, : 
bis eime neue Zeit duch das Evangelium zu ihnen fommen wird. 
Ich Habe oft die ungeheuren Wildniffe,, die ohne Einwohner und . 
ohne Anbau feit. Jahrhunderten ihren Sabbath feiern, mit großer . 
Beträbnip betrachtet; aber ich mußte meinem Schmerz wehren 
durch ben Gedanken, daß es beffer ift, Wildniffe 'zu fehen, als. 
die Greuel der Heiden, die den Erdboden verumreinigen und die 
reichen Gaben Gottes fo empörend verderben. Da kann niäte 
beifen als das Evangelium, das die Wildnig in einen Garten 
Gottes verwandeln will. Selbſt der europälfche Handel und bie 


vom Chriſtenthum abgewendete Ginilifatton wird und kann Leim 
befferen Zuflände herbeiführen, ja fie wird diefe Zufände nur 
verichlimmern und fchneller zur Reife bringen, indem fie den 
Heidenvolkern die Mittel verleiht zu tieferer Berfinfung im die 
Sinnlichkeit. In Europa will man das freilich nicht glauben, 
aber die Geſchichte wird die Europäer ſchon noch davon über⸗ 
zeugen. Sie tft überhaupt die befte Apologie für das Chriſten⸗ 
thum und gegen das Heidenthum, in welcher Form dieſes fi 
au Fund geben möge. 

Die Balamba geben in ſtarawanen von 200300 Manz 
nach dem Innern, um Eifenbein zu holen. Ste find Überhaupt 
die Mittelöperfonen zwifhen dem Innern und der Küfle, von 
der fie 200-—250 Stunden weit das Innere bereifen. Des 
ber ich auch dieſes Volk für ein wichtiges anfah in Beziehung 
auf Tünftige Miffionszwede im Inner⸗Afrika. Auf ihren Reifen 
werden die Wakamba oft angegriffen von den Stämmen im In⸗ 
nen, namentlih von den Galla, die ihnen auf bem Wege auf- 
lauern, oft aber auch tüchtig gefhlagen werden. So hatten ſich 
z. B. die Wakamba einmal an einer Stelle gelagert, und fidh vor 
Tagesanbruch, wo die Galla ihre Angriffe zu machen pflegen, wit 
Käuten bedeckt. Die Galla Tamen leiſe herbei, um mit ihren 
Speeren die Wakamba niederzuftoßen, allein diefe brachen unter 
ihrer Dede hervor und fchoffen ihre vergifteten Pfeile auf die 
Feinde ab, die nicht mehr entrinnen Tonnien. Ich Habe, wie 
wie fpäter fehen werden, die Beberztgeit der Wakamba felber er» 
fahren und mit angefehen. Die Wakamba find, wie die meiſten 
oſtafrikaniſchen Völker, befchnitten. Ihre Sprache gehört zu dem 
großen füdafrifaniihen Sprachſtamm, welchen ih ben orphuo⸗ 
hamitiſchen*) genannt Habe, und welcher fi vom Aequator bis zu 
den Kaffern in Südafrika hinab erfiredt. Die Walamba leben 
Hauptfählih von Milch und Fleiſch, doch pflanzen fie auch Mais 
an der Küſte und im Innern. Sie find Feine Nomaden, ſondern 
haben fehle Wohnfige. Wir werden fpäter noch mehr von ihnen 
hören, wenn ih meine Reifen nah Ulambani erzählen werde. 





2) Schwarzbraun.hamitifh zum Unterfhied von dem Rigrorhamitifhen (ſchwarz⸗hami⸗ 
tiſchen oder Neger⸗Hamiten.) 
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Bettäufig will ich bemerken, daß Die Vorſilbe „wa die Mehr 
zahl eines Bollshammes, tm konkreten Sinn genommen, anzeigt, 
während Die Sübe „m“ oder „mu“ die Cinzahl andeutet, und 
die Silbe „U der Bolksſtamm tm abfiracten Sinn bezeichnet. 
Alſo „Balamba” beißt „Die Wakamba,“ „Miamba” ein Mkamba, 
„Ufamba oder Ulambani”" das Band der Wakamba; „Wanika“ 
die Wanika, „Bnila” ein eingelner von diefem Boll, „Unila“ 
das Gebiet der Wanika. Es wäre vielleiht am richtigften, wenn 
mau im Deutfchen fagen würde: die Kamba, ein Kamba, das 
Kambaland, ftatt „die Wakamba,“ „ein Mlamba," „das Ukam⸗ 
bani.“ Auf diefe Weile könnte wohl am beten orthographiſche 
Verwirrung verhütet werden, welche in die Geographie dieſer 
Länder kommen möchte. 

Bon dem WalambasBeiler Endila kehrte ich auf einem ans 
dern Weg zurüd, um den Häuptling Emboga von Alt⸗Rabbai 
anf feiner Plantage zu befuchen, den ich früber in Mombas ken⸗ 
nen gelernt hatte. Eraboga, der ein verändiger Mann ik, aber 
gerne betitelt, nahm mid fehr freundlich auf und bewirigete mid 
in Iandesüblicher Weiſe mit Kokosnüſſen, welche mein Knecht 
von den Bäumen holen mußte. Es iR Sitte, daß, wenn ein 
Beſuch von Bedeutung in einem Haufe eintritt, fogleih ein 
Sklave oder Bersohner des Hauſes auf einen Kolosbaum fteigt, 
um Nüſſe zu holen, deren Waſſer oder Mil, wie man es auch 
nennt, im frifehen Zuſtand fehr angenehm iR für den durd Reis 
fon erbigten Gaſt. Der Boden der Pflanzung ſah weithin ‚wie 
ein ſchwarzes Gartenland aus, in weldem, wie ich vermutete, 
viele Tropenpflanzen gezogen werden Eönnten, wenn es den Was 
nita um bie Erbffnung neuer Exrwerbsquellen zu tun wäre. 
Allein die Wanika find zufrieden, wenn fie nur Udſchi (Kokos⸗ 
wein) und Mahindi (Welſchkorn), oder auch Mtelle (Reis) haben. 
Beim Abſchied fchenkte mir Emboga eine Ziege, welche ih uns 
gerne annahm, weil dieſes Geſchenk dem Geber ein Recht gab, 
nachher allerlei zu betteln. Bon Emboga’s Plantage zog id 
nad Alt⸗Rabbai auf einem bisher mir unbelannten Wege. WIE 
ich zum erften Thor herein war, ſah ich ein paar Hütten von 
3—4 Zuß Höhe. Auf die Frage, was dieſe Hütten zu bedeuten 
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hätten, wurde mir gefagt, dieß ſei das dſchumba dſcha Mulungu 
(oder niumba ja Mulungu), d. h. das Haus oder Häuschen. 
Gottes, das vor jedem Dorfe ſtehe, und wo bie Wanika ihre 
gottesdienſtlichen Gebräuche verrichten, wo fie opfern, die böfen 
Geiſter bejhwören, wo fie auch Sachen niederlegen, die fie gerade 
nicht in das Dorf bringen wollen, weil diefetbent bei dieſem Hei⸗ 
ligthum ficher find und nicht geraubt werben. Auch beſtuden ſich 
die Gräber der Wanika gewöhnlih in der Nähe des niumba ja 
Mulungu. Dort wird auch gefreffen, geſoffen und getanzt bei 
den Leichenbegängniſſen und andern Gelegenheiten. 

Ueber dem letzten Thor zum Dorf ſah ich eine Kokosnuß 
hängen. Dieß war Uganga' (Zauber), den man auf Anregung 
der Waganga (Beſchwörer) aufgehängt Hatte, damit Riemand die 
Kotosnüffe fehle, fo lange die Leute auf ihren Plantagen find, 
Diefer Zauber reiht Hin, Diebe und Räuber von den Bäumen 
und dem Dorf fern zu Halten. Marche Wanika Hängen einen 
äbntihen Uganga vor den Thüren ihrer Hütten auf, und Ries 
mand wagt e6, hineinzutreten, bi der Eigenthümer den Bauber 
weggeräumt hat. 

An einer andern Stelle unter den. Thoren von Alt⸗Rabbai 
hing die Form von männlichen Genitallen, weldhe die Trophäe 
eines erfchlagenen Feindes vorſtellen ſollten. Diefe Figur fol 
vor Ausbrud eines Krieges in Proceſſion berumgetragen werben, 
um die Krieger zum Kampf zu ermuntern! 

Ars ih auf dem Rückwege wieder bei Abdalla angekommen 
war, befuchten mich die Aelteflen von Rabbai, denen ih ausein⸗ 
anderfehte, daß ich weder ein Soldat, noch ein Kaufmann, weder 
ein Beamter der englifchen und arabiſchen Regierung, noch ein 
Reiſender, noch ein Mganga oder Mtawi (Arzt, Beichwörer und 
Zauberer) fei, jondern daß ih ein Lehrer, ein Buchmann fei, 
der den Wanita, den Wakamba, den Gala, ja auch den Wa- 
zumba (Muhamedaner) den rechten Weg zur Sefigkeit zeigen wolle. 
Sie antworteten: „Unfer Land, unfer Vieh, unfere Bäume, - 
Häufer, unfere Söhne und Töchter find alle dein.“ Wiefern fie 
Wort hielten, werden wir fpäter hoͤren. Ich ſchwankte jekt nur 
noch zwifchen Rabbat und Kambe in Beziehung auf die Miffione- 


ſtalkon. Kambe war zwar bewöllegier, aber nit fo mahe am 
Meer gelegen ale Rabbai. Auch war ich in Kambe mehr ab- 
hängig von Scheich Bana Hamade in Mombas, während ich in 
Nabbai keinen muhamedaniſchen Scheih von Mombas zu fürchten 
oder zu fragen hatte. Nachdem ich in Abdalla's Hütte eine uns 
ruhige Racıt zugebracht Hatte wegen der vielen Ameilen, die auf 
mein Lager und in mein Bette krochen, fegelte ich mit Zagesans 
bruch nah Mombas zurüd, das die Suahili Mmita, die Wanika 
Kifunni, die Wakamba Kidiamomi,. die. Araber aber Mombas oder 
Mombafa heißen. 

Vom 171. bis 20. Februar 1845 unternahm ich einen Aus⸗ 
Hug nah dem Dorfe Mikomani, dem Hauptort der Wanika vom 
Stamm Kiriama, der nördlih von Rabbai wohnt, und der nächſt 
dem Stamm Duruma im Süden von Rabbai zu den wohlhabend- 
fen Wanika⸗Stämmen gehört. Die Wanila von Kiriama treiben 
Handel mit den alla, mis den Stämmen Ndara, Bura und den 
Balamba im Innern, fowie mit den Suahili an der Küfte. Sie 
haben auch viel Vieh, gutes Land zum Anbau und finden viel 
Kopai in ihren Wäldern, daher ihr Wohlſtand. Da fie wenig 
Ketosbäume haben und einige Stunden von der Gegend, wo es 
viel Tembe gibt, entfernt. find, fo Fännen fie ſich nicht fo leicht 
berauſchen wie die Wanika von Rabbai, wiewohl fie oft einen 
weiten Weg maden, um den Himmel der Wanika, d.h. den Kos - 
koswein aufzufuden, zu kaufen und in großen Kalabaſchen heim⸗ 
zutragen. Viele Membaffianer, die den Tembo für haram, d. h. 
nah dem Koran für ynerlaubt Halten, weil er ein fehr berau- 
ſchendes Getraͤnk ift, nehmen keinen Anſtand, ihn nad Kiriama 
zu verlaufen, wo er theuer if. Sie gehen dabei von der Ans 
ſicht aus, daß dieß für fe Feine Sünde ſei, weil das Getsänf 
ja an Kofar (Ungläuige) verkauft werde. 

Abdalla war abermals mein Begleiter. In Mombas Hatte 
Niemand etwas gegen meine Reiſe, ein abermaliger, Beweis, daß 
‚die früheren Schwiexigkeiten gegen. meine Bemegungen von dem 
Gouverneur Ali Beauflaffer audgegangen wären. Bon Mombes 
fegelie ich zu Abdalla?s Blnwtagen in einem Boot, das aus einem 
ungeheuren Baumflasım gehauen mar, 25 Fuß Länge. und 2 Fuß 
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Breite hatie und 10 Centner Laſt tragen Tonnte. Ein ſolches Bst 
wird in Mombas für 12—15 Thaler gefauft. Bon Wdalla's Hüte 
an ſtieg ih im nördlicher Richtung etwa 400 Fuß auf, wo ich auf 
einer Ebene anlam, von wo aus. man eine ſchone Ausſicht nach Oſten 
auf die Bucht, auf Mombas und das Meer, und gegen Bellen 
auf das meite Flachland Hat. Unterwegs fah ich eine Menge 
zerfireuter Hütten, welche dem Rabbai⸗Stamm gehörten, beffen 
Grenze gegen Kirlama Hin einen Hain von Kokosbäumen bildet. 
Auch ſah ich viele Weller, die von Wakamba bewohnt find, welche 
ebenes und gebüjchlofes Land lieben, ihrer Viehheerden wegen. 
Nachdem ich Die Grenze zwiſchen Rabbai und Kiriama paffirt 
hatte, führte mich Abdalla in ein Weller, wo er einen Freund 
Namens Babat Korura hatte, bei dem wir einkehrten. Sogleich 
fammelte fih eine Anzahl Leute, denen ih das Wort Gottes zu 
verfündigen ſuchte. Es war mir bei diefem Ausflug nicht ſowohl 
um bie Erforfhung eines Landes behufs einer Miflionsniebers 
laſſung zu thun, fondern mehr und hauptfächlih um das Evans 
gelium zu verfündigen. Nachmittage Tamen wir in Milomani 
an, wo wir bei Babat Toia und einlogirten, der einer von den 
Aelteften im Dorfe Mikomani ift, das eiwa 20 Bäufer hat. 
Bald na unferer Ankunft fam die Nachricht, daß zwei Leute in 
einem benachbarten Dorfe erfchlagen worden felen bei einem Sauf⸗ 
gelage, wo fie in Streit geratßen waren. Babai Toia behandette 
mich freundlich und machte mir ein Schaf zum Gelenk, das aber 
abgelehnt wurde. Mm andern Tag wollte Ih nach einer an bie 
Wanika gehaltenen Anrede nach Emberria reifen, um wit dem 
Sala, die dort auf den Markt gefommen waren, behannt zu 
werden. Da ich aber ſehr an den Augen füt, fo hielt ih o— 
für beſſer, für jegt auf jene Reife zu verzichten und fie ſpäͤter 
auszuführen. Als vor der Abreiſe die Aelteſten von Mikomami 
mih um ein Geſchenk baten, erwiederte ich, daß Re mir noch kei⸗ 
nen Dienfi erwiefen Hätten, ber fie berechtigte, ein Geſchenk zu 
verlangen. Dem Babel Zoia gab id jedoch etwas für ſeine 
Gaſtfreundſchaft. Ob er das Erhaltene‘ mit den Andern geiholit 
habe, konnte ich nicht erfahren. Sonſt ik es Bitte, daß Die 
Uelieſten unter einander theilen, was fie von Freuden crballen. 


Jeder, der feine Gabe zurüdbehalten würde, würde (äwer ge⸗ 
ſtraft werden. Gewöhnlich kaufen fie Kokoswein für die Babe 
und verſchlucken ihn gemeinſchaftlich. 

Auf dem Rückweg beſuchte ih mehrere Weiler der Wakamba, 
wo ih das Cigenthümlihe bemerkte, daß jede Hütte von der des 
Rachbars durch ein Gehege abgefondert war, wahrfcheinlih, um 
nicht mit dem Nachbar in Streit zu geratben, und um fich beffer 
gegen Ueberfälle vertheidigen zu können. Die Alten erfchienen 
in ſchamloſer Nacktheit, die nicht befchrieben werben Tan. Eine 
Frau war fo erfihroden über meine fonderbare Erſcheinung, daß 
fie grunzte wie ein Schwein und Zauberformeln herſagte. Ans 
dere, namentlich Kinder, rannen davon beim Anblick meiner Pers 
fon, die ihnen wie ein Weſen aus einer andern Welt vorkam. 
Meine Augengläfer erfchredien fie beſonders. Die Wakamba, 
weiche Reben blieben, bezeugten die größte EHrfurdt vor dem 
fonderbaren Mann, deffen Hut, Schuhe und Kleldung ihnen viel 
zu seben und zu lachen gaben. Nah umd nah wurden. die Was 
kamba jedoch zutraulic und betrugen ſich wie Kinder. Gefchente 
wurden nirgends unter den Walamba verlangt. 

Bon den Balamba ging ich in das Wanika⸗Dorf Pembom, 
wo die Aelteſten bei einem Saufgelage verſammelt waren, weß⸗ 
wegen id weiter zog, ohne mich aufzuhalten. Hein bald Tamen 
einige Aelteſte auf den Weg, um mic zuridzubelen und mir 
Heſchima zu ermeifen. Ih ließ mid aber nicht zur Rückkehr 
bewegen. Dieß brachte fie auf gegen Abdalla, der in große 
Angft gerieth wegen der Folgen diefer Sache. Es iR nämlich 
Sitte, daß Niemand einen Fremden ind Dorf bringen fell, ohne 
ihn den Aelteſten vorzuftellen, die ihn über den Zwed feines 
Befudes befragen, ihm ein Hefhima (Ehrenbezeugung und. Ge⸗ 
ſchenk) machen und dafür ein Gegengeſchenk von ihm erwarten. 
Abdalla fürchtete die Rache der Welteften in Pembont, als hätte 
er einen weißen Zauberer ins Dorf gebradt, der einen Zauber 
dort niedergelegt habe und dann ploͤtzlich davon gegangen fei. 
So erfähroden und niedergefälagen war der arme Abdalla, daß 
er Ängflich den Flug der Vögel beobachtete, um Daraus abzus 
nehmen, ob die. Sache gut eder übel ablaufen werde. Die Ein, 
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geborenen nehmen ſogleich zur Pogelſchau ihre Zuſuqh, wenn fie 
in Noth und Verwirrung And. 

Als ich in Abdalla's Hütte angekommen war, helt ich es, 
‚am meinen und Abdalla's Charakter nicht blos zu ſtellen, fürs 
befte, einige Ueltefle von Pemboni kommen zu laffen und mich 
mit ihnen zu verfländigen. Dieß geſchah. Ein Kleines Gefchenf 
wurde ihnen mit nad Haufe gegeben, und fo ſchieden fie vers 
föhnt mit mir und Abdalla. Ein Miſſionar muß fi. angelegent- 
ih beftreben, mit allen Menfchen Frieden zu haben, fo viel an 
ihm iſt. Er muß eher zu freigebig ald zu karg unter den Ein- 
geborenen auftreten, und er muß die Sitten und Gebräuche, fo- 
wie das Anfehen der Aelteften reſpektiren, jo weit es Gewiſſens 
halber möglich if. Zugleih muß er aber auch Freimüthigkeit 
Haben, Sitten, welche mit Aberglauben verbunden find, nah dem 
Morte Gottes mit, Sanftmuth zu rügen. Insbeſondere muß er 
fih hüten vor Ungeduld, und gerade dieſe Untugend ift es, 
welche ‚bei Europäern in ihrem Umgang mit unfultivirten Völkern 
am meiften herportritt, weil diefe Leute überall nichts. ald Dor⸗ 
nen und Stadeln in Wort und That. blicken laffen. Kein Wun⸗ 
‚der, daB die Eingeborenen da, wo fie mit Europäern, bie nicht 
von chriſtlichen Grundjägen gelettet werden, zufammenfammen und 
leben, mit ihnen bald in Streit gerathen und ein Kampf auf 
- Leben: und Tod zwilchen Beiden entbrennt. Die Hebſucht, Bet: 
-telei, Zreulofigfeit, der Aberglaube und andere Uniugenden ber 
Eingeboreugn reizen den Zorn der Europäer, daß Fe Böſes mit 
Böſem zu vergelten ſuchen, ftatt, wie. das Evangelium lehrt, Das 
Döfe mit Gutem zu überwinden. Es bleibt daher den Einge- 
borenen nichts anderes - übrig, als fi der. europaͤiſchen Kulkır 
zu fügen, oder als Nation unterzugehen, wie man .in Amerika 
‚bei den Indianern am deutlichften fehen Innn. Die Kinder Ja⸗ 
: phets find einmal die Weltſeele; e8 muß duker. bei den Hawiten 
und Semiten entweder gehen oder brechen. Am heilen. wäre, es 
freifig, wenn die nichtchriſtlichen Völker. unter. eine. Art von-Bar- 
mundſchaft der chriſtlichen Nationen geßelli würden: Aber dagın 
müßten die Bormünder ſelbſt erſt wahre Chriſten ſeyn⸗ Die 
Ruſfſen dürften dann wohl den ganzen Norden van Aſien haben, 
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Pie Deutfchen Klein⸗, oder Vordersälfien, die Frangofen Nord» 
und Mittel⸗Afrika, die Engländer Sid Afrtfa und Oſt⸗Indien 
jammt China, und die Umerifaner die Juſeln des flillen Welt 
meeres, Japan u. |. m. beiten. Diefe Voxmundſchaft dürfte 
ber nicht Länger währen, als bis diefe Nationen dur das Chris 
ſtenthum und die hriftliche Aultur mündig geworden wären. Dann 
follten fie als Glieder der chriſtlichen Menfchenfamilie ihrer eige⸗ 
nen Entwidelung überlaffen werden. Diefe Gedanken werden 
freilich fromme Wünſche bleiben, fo lange die Welt⸗Mächte von 
der Selbſtſucht regiert werden; aber wenn das SFriedensreich oder 
die fünfte Monarchie einmal kommen wird, welche Chriſtokratie 
feyn wird, alsdann werden biefe Ideen zur Wahrheit werden; 
denn alsdann wird Handel, Politit und Religion nur die Eine 
Abſicht und Aufgabe haben, die ganze Welt durch die Erkenntniß 
Gottes und Jeſu Chriſti zu beglüden. Die gegenwärtigen Mifs 
fionsbeftrebungen follen biefes Friedensreih, diefe Ehriftofratie 
vorbereiten; fie haben in diefer Beziehung die Bedeutung und 
Beſtimmung des Täuferd Johannes, der den Weg bereiten follte, 
. Am Ubend vor meiner Abreife hatte ich Gelegenheit, das 
Zuge und ruhige Benehmen Abdalla’s in feinem Umgang mit den 
Wanika zu beobachten und für mich nühliche Lehren daraus zu 
ziehen. Cine Frau brachte ihm einen Korb vol füßer Kartoffeln 
(BWiafi) zum Geſchenk. Er dankte freundlich und gab ihr etwas 
Salz in Erwiederung der Gabe. Er ging dann auf ihre Häus- 
lihen Verhältniſſe ein und gab ihr allerlei nügliche Rathſchläge. 
Auch bei andern Gelegenheiten beobachtete ich feine Ruhe und 
Amfiht, wodurd die Wanifa Zutrauen zu ihm gewinnen. Wird 
er. dann einmal aufgebracht, fo erkennen die Wanika, daß ein 
trifftiger Grund vorhanden ſeyn müffe, und daß fie ihn beleidigt 
haben. Bei diefem Betragen fleht freilich die Selbſtſucht im 
Sintergrund, aber deffenungeachtet if fein Betragen ſehr lehr⸗ 
reich in Beziehung auf die Behandlungsweife der Wanika. 

Als nah Mitternadht der Mond aufgegangen war, jegelte 
ih die Bucht Hinab nah Mombas. Die Luft war kühl und 
Alles war fill um mich her, und mein: Gemüth wurde zu hohen 
und feligen Betrachtungen geftimmt. Ich freute mich meines Bes 
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rufes, und daß mir In diefen Zagen verlichen werden war, den 
Ramen Ehrifi an Orten zu verfündigen, wo er noch nie ger 
nannt worden if. Die unzähligen Stämme Afrifas Tagen mir 
auf dem Herzen, und ich flehte zu Gott um ihre baldige Erldſung 
aus den Banden der Finfterniß und des Zoded. Mein Nach⸗ 
denfen wurde durd nichts unterbrochen als durch die leuchtenden 
Inſekten, die zu Zaufenden wie Heine Zlämmlein von einem Ufer 
zum andern, von einem Baum zum andern ſchwärmten, mir aud) 
ins Gefiht flogen; die Suahili heißen fie „KRimetemete,“ d. h. 
Leuchtendes, Glänzendes, Glanz. Bor Zagesanbrud landete id 
in Dihumfu, um einen Mann Namens Schepoe mit nah Moms 
bas zu nehmen, von dem ich gehört hatte, daß er tief im Ins 
nern Afrifas gewefen fei und viele Spraden verſtehe. Er war 
aber nicht zu Haufe. Unterwegs wurde eine Kokosnuß geöffnet, 
mit deren Waſſer ich meinen Durft flillen wollte. Merkwürdi⸗ 
gerweife fand ſich fein Waller darin. Die Matrofen fagten mir, 
der Mond Habe dadurch, daß er vertikal auf die Nuß gefchienen 
habe, ihre Waſſer aufgezehrt. Dieß hielt ich für eine abergläus 
bifhe Anſicht, ich überzeugte mich aber doch fpäter, daß die Wir⸗ 
fung des Mondes in diefen Breitengraden eine intenfive iſt, wer 
nigftens in Beziehung auf die Menfhen. Daher auch die Eins 
geborenen ftets ihr Haupt bededen, wenn fie außer ihren Hütten 
fhlafen. Es ift möglih, daß der Mond die Kokosnuß in ihrer 
zarten Periode fpaltet und daß das Waſſer ſodann ausläuft. 
Doch ließe fih die Sache auch noch anders erklären. 

As das Boot in die Nähe von Mombas kam, warf ein 
Matroje bei einem Felfen eine Limone ins Meer. Auf meine 
Frage, was dies bedeute, fagte er, er habe dem Zelfen geopfert, 
der ein Zifcher gewefen fet Namens Makame. Diefer fei einmal 
gegen Gottes Befehl und Willen an einem Feſte fildhen gegangen 
und zur Strafe für fein Verbrechen von Gott in einen Felfen 
verwandelt worden, den man, daher Makame iwe (Nakame⸗Stein) 
nenne. Dergleihen Aberglauben findet fih in Menge bei den 
fhlauen Muhamedanern. 

Ich hatte unter Anderem mic auf diefer Reife auch davon 
überzeugt, daß meine Weberfegungen in die Wanika⸗Sprache unter 


den nörbliden Bantka nicht viel taugen, da ihr Dialet von dem 
der füdlihen Wanika, welche Wadigo genannt werden, abweidt. 
Der Suahili, der mir anfangs beim Ueberfehen behülflich war, 
Tanınte nur den Dialelt der Wadigo, für welche ich vor der Hand 
Feine Miffions-Station beabfichtigte. Nach meiner Rückkehr nad 
Mombas bekam ich für einige Tage das fogenannte Konguru, 
d. h. ein leichtes Fieber, das die Eingebornen meiftens befoms 
men, wenn fie die höhern Regionen befuchen. Die Suahili gehen 
daher auch nicht gern zu den Wanika, weil fie das Konguru 
fürdten. Uber auch die Hochländer gehen nicht gern ins Nieder- 
land, weil fie ebenfalls das Konguru fürdten. Das Befte if, 
fih gleich nad der Rückkehr nah Haufe zu laxiren und etwas 
Shinin zu nehmen. 

Nach der Wiedergenefung vom Kongüru febte ich meine ſprach⸗ 
lihen Studien und mein Ueberfegungswerk in Mombas fort und 
machte gewöhnlich Nachmittags Befuche auf der Infel, wo ich meiſtens 
eine Anzahl Wanika auf den Plantagen antraf. Sie Tommen 
nämlich nah Mombas, Hauptfählih um Zembo zu laufen. Ich 
hatte gegen ein Geſchenk mit einem muhamedanifhen Plantagerns 
befiter die Uebereinkunft getroffen, mich in meinen Unterredungen 
mit den Wanika nicht zu flören. Nah und nad faßten dieſe 
Muth, mich auch in meinem Haufe zu befuhen, wiewohl fie 
meiſt ſchüchtern waren in die Stadt zu kommen, da die Mus 
Hamedaner oft einen Mnika auf dem Weg ergreifen, binden und 
ins Gefängniß fleden,, weil fie eine Schuld an feinen Stamms 
genoffen zu fordern haben. Der Unfchuldige muß dann im Ges 
fängniß harten, bis feine Verwandten ihn losmachen durch Bes 
zahfung der Schuld, worauf dann der Erlöste erſt die Sache abs 
machen muß mit dem eigentlichen Schuldner tn feiner Heimath. 
Es ift unglaublih, wie ſehr diefe Unordnung des Rechtsganges 
diefe Völfer verwirrt Hat und Immer mehr verwirrt, und wie ſehr 
das gute Verhältniß zwifchen Stadt und Land durch diejes wills 
kürliche Berfahren gefört wird. Sobald nämlich die Wanika 
hören, daß ihr Landsmann in Mombas gebunden if, fo binden 
fie den nächſten Suahili, der in ihre Hände fällt. Der Grund 
von diefer Unordnung liegt darin, daß weder die Suahili noch 
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die Wanika eime feſte Regierung haben, welche Recht und Ger 
rerhtigfeit übt und die Geſetze mit ſtarker Hand durchführt; daher 
thun die Leute, wie fie wollen: Da ihnen eine Regierung hilft, 
fo fuchen fie fi felbR zu Helfen dadurch, daß fie den Wanika 
bei ihrem Befuch in Mombas auflauern und fie gefangen ‚nehmen. 
Die Wanika thun dann daffelde den Suahili, wenn dieſe Des 
Handels wegen ind Wanika⸗ und Wakambaland kommen. Diefer 
gefeblofe Zuſtand if erft eingetzeten, ſeitdem Said⸗Said Mombas 
in feine Hände befommen Kat. Die Gouverneure des Said⸗Said 
fehen nur auf ihre eigene Bereicherung und behalten die 600 
Thaler, welde SaidsSaid zur PBacificirung des Wanilalaudes 
jährlich ausgefebt Hat, für ſich feld, während die frühere Ne 
gierung der Masrue es in ihrem Intereſſe fand, ein gutes Ber, 
hältniß zwiſchen Stadt und Land herzuftellen, und daher den Wa⸗ 
nika von Zeit zu Zeit Geſchenke gab, und wenn diefe nicht fruch⸗ 
teten, fie mit Heeresmacht überzog, aber auch ihren gerechten For⸗ 
derungen Gehör ſchenkte. 

Während ich meine täglichen Ausflüge auf die Inſel machte, 
begegnete ich öfters auf einer Plantage einer Schaar ven 10—12 
Knaben, welche kürzlich (in igrem 14ten Jahr) befhnitten worden 
waren. Sie waren von verichiedenen Stämmen und meiſt Sklaven 
Knaben. Einige waren Wakuafl, andere Waſegedſchu, noch ans 
dere waren Gala, Wakamba und Wanika. Die Knaben fagen 
Balb nadt auf dem heißen Sand, in welden fie das beichnittene 
Glied ſteckten, weil der Heiße Sand den Heilungsprogeß beſchleu⸗ 
nigen fol. Ich fühlte großes Mitleidven mit den armen Weſen, 
welche an Leib und Seele vernachläffigt waren. Wie gerne hätte 
ich fie unterrichtet, wenn es ihre Meifter geftattet Hätten. Doch 
erzählte ich ihnen die Hauptpunkte der evangelifchen Geſchichte 
und wie Chriftus, der Sohn Gottes, die Menſchen fo lieb habe, 
und erimahnte fie, zu Ihm zu beten. 

Der Alt der Beichneidung verurfaht den armen Kindern 
große Schmerzen, die fie aber nicht durch Schreien ausdrüden 
bürfen, wenn fie nicht von den Umſtehenden, die fie feithalten, 
gefchlagen werden wollen. Bei der Beſchneidung erhalten die 
Kinder einen neuen Ramen. Der Rame, den fie bei der Geburt 
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empfomgen, wird gewöhntäh von den Tagen oder Monaten her⸗ 
genommen, an denen fie geboren werden. Ein Kind, das z. 8. 
im Ramadan (Faſtenmonat) geboren wird, heißt Ramadani. Wird 
es am Freitag geboren, fo heißt ed Guma, am Donnerflag Chamis, 
am chriſtlichen Sonntag Alt u. f. w. 

Da die Regenzeit im Jahr 1845 ſchon im März im Anzug 
war, fo wollte ich die trodenen Zage noch benügen, um meine 
Ausflüge aufs fefte Land fo weit als möglich auszudehnen und 
das Wort Gottes in den Dörfern und Weilern zu verfündigen, 
die ih bisher noch nicht beſucht hatte. Am 13. März bejuchte 
ih das Dorf Dichembo, das im Süden von Mombas an der 
großen Bucht auf einem kleinen Hügel liegt, und Halb von Mus 
bamedanern,, halb von Wanifa bewohnt wird. Es waren aber 
nur wenige Leute im Dorf. Die Meiften waren auf ihren Plans 
tagen, um den Boden umzubreden und den Samen von Reis 
und Welfhkorn u. f. w. zu fäen, in Erwartung der nahen Res 
genzeit. Doch Eonnte ich eine Kleine Anzahl Heiden mit ihrem 
kranken Häuptling, der auf einer Kuhbaut auf dem Boden lag, 
anreden. Nach der Anrede wollte ich nah dem Dorfe Dſchogni 
Azu unterfcheiden vom Dorf Dſchogei im Norden von Mombas) 
gehen, vernahm aber, daß dieſes Dorf von Einwohnern verlaffen 
fet und nur dann bewohnt werde, wenn die Wakamba⸗Karawanen 
Eifenbein aus dem Innern bringen, wo die Wanika die Reiſen⸗ 
den mit Wohnung und Proviant verforgen und ihnen in ihrem 
Kandel mit den Suahili behülflich find, dafür aber auch eine gute 
Belohnung von 10—15 Thalern während 2—3 Monaten in 
Anfpruch nehmen. 

Bon Dſchembo jegelte ih auf das weftlihe Wfer der Bucht 
hinüber, da ich vom Vorhandenfeyn einiger Wanika⸗Weiler daſelbſt 
gehört Hatte. Weil ich auf der englifchen Karte von Mombas 
einen Fluß Namens Tuaca, der in die Bucht fließen fol, vers 
geichnet fand, fo erfundigte ich mich angelegentlih nad diefem 
Fluß, vernahm aber, daß weder ein Fluß, noch ein Name diefer 
Art überhaupt in diefer Gegend exiſtire. Allerdings fließt wäh« 
rend der Regenzeit ein Waldſtrom in die Bucht in der Nähe des 
Dorfes Mtzokara, aber diefer heißt nicht Zuafa. Weberhaupt vers 
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breiten die "vorhandenen Karten irrige Vorſtellungen über die 
Küſte von Oſtafrika, dadurch daß fie den Leſer glauben machen, 
es gebe ſehr viele Ströme, welche weit aus dem Innern kommen 
und ind Meer fließen. Allein die Wahrheit ift, daß die meiften 
als Zlüffe bezeichneten Namen nur Meeresarme find, die 2—3 
Stunden weit fih ins Land hinein erfireden, die bald wieder 
vertrodnen, und die in der Regenzeit Baldfiröme in fih aufs 
nehmen. 

Auf meinem Heimweg bemerkte ich in den Straßen von Roms 
bas, daß die Weberrefte einer alten portugiefifchen Kirche ſchnell 
verfhwinden, indem Said-Said dem Kadi von Mombas geftattet 
haben foll, da8 Gebäude niederzureißen und die Steine zur Er⸗ 
bauung feines (des Kadi) Harems zu benügen. Im Vorhof der 
Kirche Liegen mehrere englifhe Offiziere begraben, die in Mom⸗ 
das flarben. Diefe Herren follen die Kirche zu einem Stall für 
ihre Pferde und Kühe gemacht haben, daher das Gebäude den 
Kamen Kenia ja gnombe, d. 5. Kirche der Kühe erhielt. 

Eine ſolche Entweihung hätten die Engländer nicht geftatten 
follen, wenn die Kirche ſchon einer Abtheilung von Chriſten ans 
gehörte, deren Grundſätze fie nicht theilten. 

Am 17. März, als der Kus oder Südwind zum erfienmal 
wehte, und jomit ein neuer Monſun begann, wo die Schiffe von 
Süden nah Norden gehen, machte ich einen Ausflug nah Likoni 
und einigen Dörfern füdlih von dem Lifoni Weiler, von wo die 
Wanika nad der Infel Mombas auf Booten überfeßen. Es war 
gerade ein Markt in dem Ort, und die Wanika⸗Frauen kauften 
Zleiih von einem Muhamedaner, der eine Kuh gefchlachtet hatte. 
Die Leute Hatten Feine große Aufmerkfamfeit auf das, was ich 
ihnen von ewigen Gütern anbieten wollte. Ich ging daher in ein 


anderes Weiler weiter füdlih, wo die ganze Bevölkerung um" 


einen Muhamedaner herumtanzte, der eine Trommel fohlug und 
Uganga (Zauber) machen wollte: Als fie mich fahen, ſchwiegen 
fie plöglih, und Jung und Alt hörte der Nede zu. Nach einiger 
Zeit aber fchlihd Einer nad) dem Andern fort, und nur ein paar 
Männer und Weiber blieben. Vielleicht verftanden fie mich in 
der Suahili⸗Sprache nicht recht, oder drüdte ih mid nit in 
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wohlgewählten Bildern und in Tonfreter Rede aus. Abſtrakte 
Begriffe werden von den Wilden nicht verfianden. Es muß 
alles bildlih und aus dem täglichen Leben verſtändlich ausgedrückt 
werden. Die Wanika und mande oflafrifanifche Stämme haben 
Sie Gewohnheit, die letzten Worte des Redners nachzuſprechen, 
oder wenigftens einen zuftiimmenden Zon von fi zu geben. Es 
if eine Art wilder Liturgie, die, zwar für einen Europäer flörend 
iſt, aber doch den Vortheil hat, daß fie ihm zeigt, ob er ver 
fanden werde. Nachdem ich in meiner Anfprache den Leuten die 
große Liebe Gottes zu den Menfchen in der Sendung feines 
Sohnes auf Erden dargelegt hatte, bat ich den Häuptling des 
Drts, mir den Weg in die zerfireuten Dörfer zu zeigen. Er 
war ganz bereit dazu, warnte mich aber, nicht nah dem Dorf 
Jumbo zu gehen, weil die Wanika dort ihr Wagnaro "feiern. 
Dieß if ein graufames Spiel, das die jungen Leute, wenn fie 
«ine gewiffe Altersftufe erreicht haben, von Zeit zu Zeit feiern. 
Sie beftreihen fih den Leib, vorzüglich das Geficht mit weißer 
und grauer Erde, fo daß fie ganz unfenntlih find, und verweilen 
in faft völlig nadtem Zuſtand in den Wäldern eine geraume Zeit, 
bis fie einen Menfchen getödtet haben, worauf fie ſich wafchen 
und nah Haufe kehren, wo fie dann freffen und faufen nad 
Herzensluſt. Gewöhnlich Tauern fie auf einfame Reifende, na, 
mentlih auf Sklaven. Es iſt daher nicht rathfam, in folden 
Zeiten an ſolchen Orten zu reifen, und ein Reifender muß fi 
immer vorher erfundigen. Wenn fie Leinen Neifenden tödten 
können, fo Faufen fie einen Sklaven für diefen Zwei; doch fol 
es nicht bei allen Wanika, namentlich nicht bei den nördlichen der 
Fall ſeyn, daß fie einen Menfchen erfchlagen. Die Wadigo, welche 
überhaupt mehr Aberglauben und böfe Sitten haben, follen fi 
befonders dieſes Greuels ſchuldig machen, den eine weile Regie⸗ 
zung in Mombas längft verboten haben ſollte. 

Der Grund, warum die Leute fo wenig auf meine Ans 
Sprache merkten, Tag auch darin, dag fie mich zuerft für einen 
Muhamedaner hielten; denn außer der muhamedanifchen haben fie 
noch feine andere Religion fennen gelernt. Dem Mubamedanid« 
mus find fie aber fehr abgeneigt, und überhaupt gegen alles Res 
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tiätöfe abgeſtumpft in Folge ihrer Trunkſucht und Ihres Rateriu⸗ 
Homus. Wie tief innerlich und bezeichnend hat unfer Heiland 
das Weſen des Heidenthums in den Worten gefälldert: „Was 
follen wir effen und trinken? womit follen wir und Heiden? . 
Nach diefem allem trachten die Heiden.” . Treffender könnte das 
Weſen der Wanika nicht gezeichnet werden. 

Auf dem Heimweg ſah ich mehrere tiefe ausgemauerte Bruns 
nen, welche die Borhigiefen gegraben Haben follen. Auch einige 
ſteinerne Ruinen follen in dem Dickicht eines Haines ſich befinden. 
Ich wollte fie ſehen; aber Teiner meiner Begleiter wollte ſich 
dem Ort nahen aus abergläubifcher Furcht vor böjen Geiftern, 
die dort ſeyn follen. Doch ſah ich die etwa 50 Fuß hohe ſtei⸗ 
nerne Säule am füdlichen Ufer der Inſel Mombas. Sie fleht 
in einem Diliht von Gebüfh und Bäumen. Auch gibt es 
manche ausgemauerte tiefe Brunnen auf der Inſel, die von den 
Bortugiefen herrühren. Auch im Norden von Mombas find 
noch Spuren von der PortugiefensHerrfchaft an diefer Hüfte. 

Am 23. März machte ich abermals einen Ausflug nad. Rabs 
bat. Auf der Plantage meines Freundes Abdalla verfammelte 
fib eine Anzahl Wanika, mit denen ich über die Beftimmung des 
Menfchen in diefer und der zufünftigen Welt redete, daß nämlich 
der Menfch nicht beftimmt fei, nur zu effen und zu trinken, und 
feinem Fleiſch Bergnügen zu verfchaffen, fondern daß es feine 
Aufgabe jet, Gott, den Schöpfer Himmels und der Erde kennen 
zu lernen, ihn zu lieben und feine Gebote zu Halten, was ihnen 
deutlich gemacht wurde unter dem Bilde eines Vaters oder eines 
Seren, deffen Kinder oder Knechte feinen Willen thun müffen, 
wenn fie glüdlich werden wollen. Die Lehre von der Auferfter 
Hung, welde die Wanika am meiften beftreiten, wurde erläutert 
duch das Bild vom Samen, der’ in der Erde verwest, aber 
einen neuen Leib anzieht und zur neuen Frucht heranreift. Wird 
das Saatkorn verderbt, oder wird es in der Entwidlung gehin⸗ 
dert, fo kann auch Feine neue herrlihe Frucht entſtehen. So ik 
ed mit dem neuen Leib und der Seele, wenn fie durch die Sünde 
beflett und verderbt werden. Sie müffen dann dem höllifhen 


- 


— 2 


Feuer übergeben werdeit wie das dürre Holz, das kein Leben und 
feine Kraft mehr hat und dem Feuer anheimfält. 

- Am 24fen ging ich mit Abdalla, um den alten Häuptling Ems 
doga zu beſuchen. Ih drüdte den Wunfch gegen ihn aus, daß 
ih ein paar Knaben während der Regenzeit in Mombas unters 
richten möchte. Emboga ermwiederte, ‚die Wanika lieben ihre Kin⸗ 
der zu fehr, als daß fie fie fo weit fortlaffen wollen, auch braus 


- hen fie diefelben zum Haus⸗ und Feldgefchäft. Wenn ich bet 


ihnen women würde, fo würden ſich ſchon einige willig finden, 
zu fernen, aber nah Mombas würden fie nicht gehen, ſchon 
darum nicht, weil fle fürchten würden, als Sklaven verfauft zu 
werden. Wirflih glaubten auch die Wanika an manchen Orten, 
ich komme zu ihnen aus keinem andern Grund, als um ihre Kinder 
zu Taufen, und manche Mütter flüchteten ihre Kinder in ihre Hüt⸗ 
ten, als fie den fremden Mann zu Geficht befamen. Sie hatten 
die Bortugtefen aus Moſambik, und die Franzofen aus Bourbon 
noch in der Erinnerung, welche früher in der großen füdlichen 
Bucht von Mombas mit ihren Schiffen anferten und Sklaven, 
befonders Kinder fauften. Die europäifhen Muſikanten begaben 
fih in die Dörfer, und bald verfammelte fi) eine Menge Leute, 
die durch Gefchenke gereizt wurden, auf das Schiff zu fommen, 
wo fie feſtgenommen und als Sklaven betrachtet wurden, Andere 
wurden von den Suahili oder habfüchtigen Wanika geftohlen und 
an die Europäer verfauft. 

Im Allgemeinen Haben die Wanika ſelbſt feine Sklaven, in- 
dem fie mit eigener Hand ihre Arbeiten verrichten, und nicht wie 
die Mubamedaner vom Schweiß der SMaven Ieben. Doch haben 
die Wohlhabenderen in neuefter Zeit. auch angefangen, 'fih am 
Sklavenweſen zu beiheiligen. -Befonders fuchen fie junge Mädr 
hen zu kaufen, um fie fpäter als ihre Frauen zu gebrauchen, da 
fie gefunden haben, daß diefe treuer und mwilliger find, als bie 
gebornen Wanika⸗Frauen. Am meiften Haben die Wakamba ihren 
Reichthum dazu angewendet, Sflaven zu Taufen und ihre Feldge⸗ 
fhäfte durch fie verrichten zu laſſen, während fie felbft fich dem 
Trunf ergeben. Und da durch das Verbot, SHaven nad Aras 
bien zu führen, diefe viel wohlfeiler geworden find, fo haben 
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die oſtafrikaniſchen Stämme ber Berfuchung nicht widerſtehen füns 
nen, immer mehr Sklaven fi zu verfhaffen. Die Suahili brin⸗ 
gen fie von der Hüfte füdlih von Sanfibar nah Mombas und 
verkaufen fie dann an die Wanika, Balamba und Galle für El⸗ 
fenbein, Kühe, Ziegen und Getreide, 6—8 Xhaler das Subjelt. 
Auf diefe Weife wurde der Sklavenhandel zwar auf die Oſtküſte 
befhräntt, aber im Grunde nur noch mehr ausgedehnt, und der 
Sklaven Schmuggel nach Arabien geht im Stillen auch noch fort. 
So wiffen die ſchlauen Araber die europäifche Diplomatie zu ums 
geben und zu hintergehen. 

Die Naht auf den 24ften war für mid wieder eine fehr 
unrubige in Zolge der Fleinen rothen Ameifen, welche immer eine 
große Qual in diefen Ländern find im Anfang der Regenzeit, 
wo fie fih bauptfächlich zeigen. Sie beißen Zungu im Suahilt, 
find übrigens dem Gepäd nicht fo gefährlich wie die Mitoa (There 
miten). Als ich von Embogas Plantage und dem Bejuch einiger 
benachbarter Wanitas Weiler zu Abdalla’3 Hütte zurücdgelehrt war, 
erbielt ich einen Beluh von einem jungen Mnila, der auf den 
Händen und Halb lahmen Füßen auf dem Boden kriechend von 
feiner * benachbarten Hütte gefommen war. Die Hoden waren 
ihm bis zur Größe einer 6Opfündigen Kanonenkugel angefchwols 
len, ein Leiden, das er ſchon feit 10 Jahren zu haben behaups 
tete. Ein elenderes Wefen Hatte ih in Afrika bis jeßt nicht ges 
fehen. Im Uebrigen zeigte er viel Verſtand und Heiterkeit. Er 
hatte weder Vater noch Mutter, noch Freunde, verdiente ſich aber 
fein Brod durch den Verkauf von Matten, die er fehr niedlich 
gu machen verfiand. Den Erlös verwendete er auf den Ankauf 
son Kokos⸗Wein, dem er leidenfchaftlih ergeben war. Da ic 
olaubte, ein ſolcher bemitleidenswerther Mann werde fein Elend 
fhmerzhaft fühlen und für das Evangelium befonders empfänglich 
seyn, jo ließ ich mich in eine Unterredung ein, und las und er⸗ 
Härte ihm zuerft das 9te Kapitel im Evangelium Johannis, und 
fuchte ihm die Liebe des Hellands zu den Elenden und Berlafs 
fenen recht eindringlih zu mahen. Der Krüppel geftand, daß 
es ihn oft fehr betrübe, daß er nicht gehen könne, wenn er an« 
Dere Leute arbeiten, jagen, eſſen und trinken und gutes Muthes 
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ſehe. Als ih ihm fagte, daß Bott ihm Leiden auferlegt Babe, 
von ihm das finnliche Bergnügen diefer Welt zu entleiden und 
vor den unfeligen Folgen defjelben in ber andern Welt zu. ber 
wahren, daß aljo Gott ihn viel mehr Lieb Habe ‚als die andern, 
fo fagte er: Wenn Gott mich lieb hätte, jo würde er mich ges 
fund machen, daß ich auch vergnügt leben fünnte, wie die An» 
dern. Am Ende fragte ex, ob ich ihm nicht aus feinem Buch 
fagen konnte, daß er noch 100 Jahre Ieben werde, denn das 
wünjchte er, um noch fo lange Kokos⸗Wein trinken zu können. 
Ich machte ihm zulegt den Vorſchlag, ihn nah Mombas zu neh⸗ 
men, um ihn zu unterrichten und zu verforgen; allein er wollte 
nichts davon Hören, weil er fürdtete, er müfle ein Muhamedaner 

werden und das Tembo⸗Trinken aufgeben. 

Am 25. März mahte ih von Abdalla’s Plantage aus 
einen Ausflug nah Rabbai Mpia (Neu⸗Rabba, oder Klein⸗Rab⸗ 
bat), ein Dorf von 20—25 Hütten, das vor etwa 30 Jahren 
gegründet worden war in Folge eines Streites, der unter den 
Wanika von Alt-Rabbai entflanden war, von wo ein Theil auss 
wanderte, und auf einem gegen Süden gelegenen hoben Hügel 
eine neue Muzi (muzi muvis) d. h. Stadt, Dorf, anlegte, Bei 
dieſer GSelegenbeit mag bemerkt werden, daß die Rabbai⸗Leute bes 
haupten, ihre Borältern feien vor 100 Jahren von dem bergigten 
Binnenland Dſchagga, wo der Schneeberg Kilimandſchoro fich bes 
findet, an die Küſte ausgewandert in Folge einer Streitigkeit, 
die fih wegen einer Kuhheerde ereignet Hatte. Die Ausgewan⸗ 
derten hatten fich zuerft auf dem Berg Reali, dem höchſten Punkt 
des Rabbai⸗Gebietes, niedergelaffen, von wo fie nah Alt-Rabbai 
wanderten und dort die Stadt Vokera gebaut Hätten. 

Die Sonne fchien fehr Heiß, als ich mit Abdalla von der 
Plantage aufbrad. Der Himmel wurde aber bald umwölkt, und 
ein heftiges Donnerwetter war im Anzug. Zuerſt gings an Alt⸗ 
Rabbai vorbei in füdlicher Richtung durch einen herrlichen Wald, 
der zu Alt⸗Rabbai gehört. Allmählig Fliegen wir in das Bett 
eines Waldbaches hinab, den ich früger auf meinem Weg nad 
Endila mehr öſtlich paſſirt hatte. Vom Waldfirom, und ber 
Schlucht aus, duch die er lauft, mußten wir wieder aufwärts 
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fleigen auf einem betretenen Fußpfad, der rechts und Hnls- mit 
Dorngebüfäen und hohen Gras bewachſen war. Nachdem wir 
500—600 Schritte aufgeftiegen waren, famen wir an den eigent⸗ 
lichen Hügel, auf dem-das Dorf NeusRabbat angelegt iſt, und 
wo das fleile Auffteigen erf recht begann. Das Dorf mit bei 
Koloss Wald, in dem es fleht, ſchien gerade über unferm Haupt 
zu liegen, fo fteil ging es eine Bergwand Hinauf. Wir konnten 
nur polepole (langſam) und mit Anftrengung unjerer Kräfte den 
fleiten Pfad mitten durch einen Wald erfteigen. Oben angekom⸗ 
men befanden wir uns in einem Kokos⸗Wald, in dem Rabbai 
Mpia liegt. Wir kamen noch vor dem Regen unter Dad. GEs 
war ein günftiger Umfland, daB es gerade regnete, als der 
Mfungu (Europäer) das erſte Mal diefe Stätte betrat. Die 
Wanika meinten, der Fuß des Guropäers bringe Regen, und Ab⸗ 
dalla beftärkte gegen meinen Willen (ih wollte nie vom Aber⸗ 
glauben Ruben ziehen), die Wanika in ihrer Meinmg Wan 
hatte nach Dften eine herrliche Ausficht auf das Meer, auf Roms 
bas und das Niederfand, und gegen Norden und Weiten ſah man 
weithin das Flahland der Wanika und Wakamba; gegen Süden 
war Wald, der diefen Halbinfelartigen Hügel mit dem flachen 
Land. verbindet, und rechts und links von einer tiefen Schlucht 
umgeben if. In der That eine Herrliche Raturfeſtung, welche 
die Kunſt noch bedeutend erhöhen könnte. 

Ich ſchätzte die Höhe von Rabbai Mpia von 800 bis 1080, 
und den RealisBerg auf 1200 Fuß. 

Ich Hatte gleich den Eindrud, daß dieß der Ort für eine 
Miffionsftation wäre. 

Während des Regens wurden die Xelteften zuſammengerufen 
in dem Hauſe Dſchindoa's, der als Scheha (Scheich) von Rabbai 
Mpia betrachtet wird und der gerade etwas unwohl war. Die 
Aelteſten waren fehr freimdlih und, was ich fehr hoch anfchlug, 
fte bettelten nicht. Ich erflärte ihnen den Zweck meines Koms 
mens, daß ich weder Kaufmann, noch Soldat, noch Beamter, 
noch Regenmacher und Arzt fei, fondern daß ih gefommen fe, 
fie die Worte des Buches (der Bibel) zu lehren, das ich mit 
der Hand emporhob. 
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.. .Kiner von den Aelteſten fragte. mich, ob ih ein ‚Zauberer 
Fei, der ihm aus dem Buch ſagen Fömme, wie fange ex leben 
werde, oder ob ich den kranken Häuptling durch ein Gebet au 
Dem, Buch Heilen könne. Ich antwortete: ‚niefes Buch könne ma- 
en, daß fie ewig in Freude. leben, wenn fie das Gelejene an⸗ 
nehmen und glauben würben; fie würden dann von der ſchlimm⸗ 
fen Krankheit, der Sünde, geheilt werden, wenn fie an den 
Bohn Gottes glauben würden; worauf id ‚die Hauptibatfachen 
aus den Leben Jeſu erzählte und fehlieplih bemerkte, wie- Gott 
die Welt fo geliebt, Daß er feinen Sohn in die Welt gefandt 
habe, damit fie nicht verloren gebe. Einer der Aelteſten fagte, 
28 fei wirklich wahr, dag Gott die Menſchen liebe, denn er gebe 
ja den Wanika Regen, Tembo und Kleider. Ich antwortete,. das 
feien allerdings große Beweiſe göttlicher Liebe, doch feien es nur 
irdiſche Gaben; aber auch Ströme von Milh und Tembo würden 
fie nichts nüpen, wenn Gott nicht für ihre Seelen geforgt, wenn 
Gott nicht feinen Sohn gefandt und fie ven der Sünde und 
dem Satan befreit Hätte. Ein anderer Aelteſter, der mich befier 
zu verftehen fchien, wiederholte meine ganze Rebe und zwar ziemr 
ch richtig. Nachdem der Regen aufgehört hatte, zerftveuten ſich 
Alle ſchnell, um jegt Neis zu fäen, gaben mir aber herzlich die 
Sand und boten mir eine Ziege zum Geſchenk an, die ich aber 
ablehnte, um das Geſchenkeweſen ferne zu Halten. Im Uebrigen 
war nicht zu verfennen, daß die Leute etwas ſchüchtern waren, 
weil fie meinten, id wollte fie zum Mubamedaniemus befehren; 
denn fie konnten noch keinen Unterſchied zwiſchen der chriftlichen 
und muhamedanifchen Religion machen. Die Mütter entfernten 
fogleih ihre Kinder, als ih durch die Straßen des Dorfes ging. 

Don Rabbai Mpia ging ih füdwerlih nach dem Wakamba⸗ 
Land. Ich Lam vor den Thoren von Muzi muvia (Neu⸗Rabbai) 
an einigen Gräbern vorüber und fah eine leere Kokosonußſchale 
auf einem Grabe liegen. Auf mein Befragen nad der Bedeu⸗ 
tung derjelben, fagte man mir, fie werden von Zeit zu Zeit mit 
Zerabo gefüllt, weil die Wanika glauben, die Koma können auch 
nah dem Tode ohne Tembo es nicht aushalten. Koma heißt der 
Bei, oder vielmehr der Schatten eines Berfiorhbenen. Auch 
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Reis und Mais legt man aus gleichem Grund auf die Gräber 
hin, was wenigftens einen Blauben an ein Zortleben nad dem 
Tode beweist. 

An einem Wakamba⸗Dorfe rannten wieder Belber und Kin⸗ 
der davon, als fie mich fahen, und auch die Männer fchienen fi 
zu fürdten. Befonders waren meine Schuhe (die fie für Eifer 
hielten), meine Haare (die ihnen wie Affenhaare vorfamen) und 
meine Brille Gegenftand ihres Staunens und Gelächters. IE 
las etwas aus meiner Veberfeßung des Evangeltums Johannes 
in der Wakamba⸗Sprache vor, aber fie Tonnten die Sache nicht 
verſtehen, und id Tonnte mich auch noch nicht gehörig in ihrer 
Sprache ausdrüden, und Suahili verftanden fie nicht. Die 
rauen waren halb nadt, aber mit Glasperlen und Kupferdraht 
bedeckt. 

Auf dem Rüdweg hatte ih das Vergnügen, das erſte Mas 
den Berg Kadiaro zu fehen, der. gegen 36 Stunden von Rabbai 
entfernt und etwa 4000 Fuß über dem Meer erhaben if. Der 
Anblick diefes Berges machte mir große Freude, und ih ſah 
Thon im Geifte eine Miffionsftation in jenem fühlen Klima er» 
richtet zur geiftigen Eroberung der Binnenländer. Ueberhaupt 
wurde mein Miffionsgefühl bei meinen erften Befuhen im Bas 
nifaland immer jehr angeregt und belebt. Die Nähe der Bas 
Tamba, das ebene Land, wo zerftreute Weiler fih befinden, die 
hohe und gefunde Rage von Rabbat Mpia, die freundlihe Ges 
finnung der Einwohner, die Nähe des Dleeresarmes und der 
Plantage Abdalla’s, die Nähe vom Kadiaro, alles dieß und mans 
ches Andere bewog mih, Rabbai Mpia als Miffonspoften ins 
Auge zu faffen. Dieß war der erfte Punkt, der fih mir auf 
biefer Reife zur Betrachtung darbot. Der zweite befand darin, 
daß ich eine andere Anfhaunng von dem Geſchenkeweſen erhielt. 
Wenn nämlih die Häuptlinge ein Gefchen? von einem Reifenden 
erhalten Haben, fo find fie verpflichtet, denfelben zu befchühen. - 
Würde er 3. B. unterwegs beleidigt, fo braucht er nur ein Ge⸗ 
ſchrei zu erheben und die Leute werden ihm zu Hülfe kommen. 
Abdalla Hatte dieß ſelbſt vor einiger Zeit erfahren. Er wurde 
in einem BalambasDorf geihlagen und gebunden. Die Banife 








kamen ihm fogleih zu Hülfe und befreiten ihn. Aus diefem 
Grunde müflen auch die Handelsleute von Mombas den Wanika 
Geſchenke geben, damit fie auf dem Wege Schuß erhalten. Dieß 
iR ein deutlicher Beweis, daß fi die Wanifa für unabhängig 
vom Sultan Said⸗Said halten, fonft würden fie ed nicht wagen, 
eine Art Tribut von den Suahili zu fordern. Selbft der Gous 
verneur von Mombas ift nicht ausgenommen. Wenn feine Leute 
unter den Wanika für feine Rechnung Handel treiben, fo müffen 
fie diefen Gefchente geben im Wert von 3—4 Thalern. 

Ehe ih von Abdalla’d Plantage nah Mombas zurückkehrte, 
hatte ich noch den Schmerz, Augenzeuge von dem großen Aber⸗ 
glauben und dem tiefen Derfall der Wanika und Suahili feyn 
zu müfen. Rad Sonnenaufgang ſah ih eine Schaar Wanika 
über eine Anhöhe bei Abdalla’3 Haus herfommen; fie tanzten, 
fhrieen, trommelten und gingen nad der Meeresbudt, die nad 
Mombas führt. Man. fagte mir, das Weib, das vor der lär⸗ 
menden Menge mit einem weißen Huhn in den Händen herging, 
fei von einem böfen Geifte befeffen, den fie ins Meer werfen 
wolle. Das Huhn wurde am Ufer getödtet, das Weib nahm 
ein Seebad, während ihre Begleiter inzwifchen den fchauerlichften 
Lärm erhoben, um’ den Teufel ausjutreiben. Dann gingen fie 
wieder heim; das Weib ging, nur von einer Freundin begleitet, 
auf einem andern Wege zurüd. Alle waren auf dem Heimweg 
ganz fill, damit der Zeufel, der nah ihrer Anfiht in dem Waf⸗ 
fer zurüdblieb, fie nicht hören und verfolgen möchte. Meine 
Knechte riefen der Frau, mit der ich über ihren Aberglauben 
reden wollte; aber fie biieb nicht flehen und gab feine Antwort. 
Sie war 5—6 Stunden weit hergefommen. Webrigens find die 
Muhamedaner von Mombas ebenfo abergläubifch als die Wanika. 
Eie thun das Huhn in eine Schadhtel mit Zuder, Reis, Bana⸗ 
nen u. f. w. und werfen diefe ind Meer. Wer die fchwimmende 
Henne ißt, wird, wie fie glauben, von dem ausgetriebenen Zeus 
fel befeffen. | 

Rachdem ich wieder nah Mombas zurüdgelehrt war, ſeßte 
ih meine Unterredungen mit den Eingeborenen der Inſel, bie 
mich täglich befuchten, oder die ih auf den Plantagen traf, weiter 
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fort; au. wurden meine Ueberfebungsarbeiten währenb der Res 
genzeit weiter fortgeführt. | 

Gegen das Ende der Regenzeit von. 1845 befhloß ih eine 
Reife nad dem Nordoften von Mombas zu machen. Zuerft wollte 
ih zur See bis zu dem SuahilisDorf Kuruitu gehen, von dort 
zu Sand nad Tafaungu, von dort zu den Galla, von diefen nad 
Malindi und zum Fluß Sabafi, von dort zurüd über Takaungu 
nad dem Wanika⸗Dorf Kauma, das an der GallasGrenze liegt, 
das nördlichſte Dorf der Wanika ift und auf der Bergreihe, die 
eine Fortfeßung von Dſchibana und Dſchogni bildet, erbaut if. 
Bon Kauma wollte ih über Miu yanga nad Mombas zurüds 
Schren. Die folgende Erzählung wird zeigen, wie weit ich dieſen 
Blan ausführen Fonnte, 

Ich verließ Mombas am 23. Zuni (1845) auf einem Boot, 
das mich bis Kuruitu bringen follte. Nach Takaungu hätte das 
Boot wohl gehen können, aber dann wäre ihm die Rückkehr abs 
gefhnitten gewefen, während von Kuruitu aus Boote zu allen 
Zeiten hinter den Felfenriffen nach Mombas gehen Tonnen. Des 
Regens wegen mußte das Boot bei dem Dorf Kidfchipoa Halten. 
Ehe es die Küfte von Kuruitu erreichte, hätte es beinahe umges 
ſchlagen. Die Brandungen waren fehr flarf, und eine weiße 
Welle ſchlug über das Boot her, erfchredte den Eſel, den id 
dießmal bei mir Hatte, fo fehr, daß er ins Boot niederflel und 
durch fein Zappeln das Boot auf die Seite drüdte. In dems 
felben Augenblid kam wieder eine Welle, die aber zum Glück 
über das Boot Hinging. Hätte fie ihren Inhalt ind Boot aus⸗ 
gegoffen, fo Hätte es augenblicklich ſinken müffen. Nachdem diefe 
Gefahr vorüber war und wir mit Mühe gelandet hatten, mußten 
wir durch ein dickes Gebüfch gehen, bis wir das Dorf Kuruitu 
erreichten, das von lauter Suabili, alfo von Muhamedanern bes 
wohnt it, welde in der Nähe des Meeres einen des Anbaues 
fehr fähigen Boden haben. Als ih im Dorf ankam, wollte mich 
Niemand beherbergen, da der Scheich abweſend war. Endlich bot 
ein Mann feine Wohnung an und machte ein Feuer, aber für 
das Abendeffen ließ er uns durchnäßte und müde Reifende felbft 
forgen. Ich legte mich ganz fiebrifch auf mein Lager nieder und 
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deforgte üble Folgen für den nächſten Morgen; allein ich er- 
wachte am 24ften wieder gefund und. konnte die Reife nah Tas 
kaungu fortfegen, wo wir nah drei ‚Stunden anlamen. Der 
Weg war anfangs gut und eben, führte aber zulept in ein Didicht, 
aus dem nicht leicht zu entfommen war. Gäbe es bier Räuber, 
fo hätten fie ung berauben und tödten können, ohne daß man je 
wieder eine Spur von ung gefehen hätte. Doc gab es andere 
Räuber in Menge, nämlich Dorngebüfche, welche meine Kleider fo 
unbarmherzig zerriffen, daB .ich nur mit halben Beinkleidern und 
halbem Rod davon kommen konnte. Nachdem wir das Didicht 
verlaffen hatten, zeigten ſich die fchönen Pflanzungen von Tas 
faungu, welde viele taufend Sklaven befchäftigen. Die tiefern 
und fumpfigen Gegenden werden zu Neispflanzungen benußt, 
während auf dem ebenen Sandboden Maid und Kaffada anges 
baut wird. Uebrigens wird die Kafladawurzel von Takaungu 
nicht fehr geliebt. Sie ift zu wäſſerig und unfchmadhaftl. Als 
die befte gilt die Kaffada von Tſchangamoe und Engarre im Sü⸗ 
‚den von Mombas. Diefe enthält mehr Mehlitoff. Bei meiner 
Ankunft in Takaungu begab ich mich zuerfi zu dem Gouverneur 
Raſchid, den ich auf einem offenen Plab antraf, wo er Matten 
verfertigte. Nach der Begrüßung erwähnte ich fogleich den Zwed 
meines Kommens, nämlich daß ich wünfcte, die Galla in Ganda 
und am Fluß Sabaki Eennen zu lernen. Der Gouverneur ants 
wortete alsbald: „Dahin gibt es feinen Weg." Ich ermwiederte, 
wenn es feinen Weg nah Ganda gibt, wie find denn deine 
Söhne und deine Leute dorthin gefommen, die doch gegenwärtig 
Dort nad Kopal graben in den Wäldern der Wafanie oder der 
Dahalo, der Sklaven der Galla? Zudem berief ich mich auf das 
Schreiben des Sultans von Sanfibar, der mic dem Gouverneur 
Raſchid fehr empfohlen hatte. Endlich fagte Diefer, er werde 
über die Sache nachdenken. 

Die DahalosLeute wohnen von der Bai Kilefi an bis nad 
Pamamba und dem Pofomonifluß der Küfte entlang. Sie ftehen 
zu den freien Gala im Innern in einem Abhängigkeitsverhältniß. 
Sie heißen auch Wafanie, was wohl eine Verſtümmelung des 
Kinifas-Worts „Aſunie,“ d. h. der Sklaven if. Sie follen unter 

Krapf’s Reifen in Mrita, 4. Theil. | 17 
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fih eine eigene Sprache reden, aber mit Andern reden fie immer 
in Galle. Wahrſcheinlich find fie Ueberrefte von älteren Stäms 
men, welche von den Galla vernichtet wurden. Diejenigen, welche 
übrig blieben, mußten fih zu einem Sklavenftand bequemen. In 
einem ähnlihem Berhältnig zu den Galla foll fih der Stamm 
Bonei am Dfifluß befinden. Die Dahalo müſſen jährlich dem 
Galla⸗Fürſten am Sabafifluß 100 Kleider, 50 Straußenfedern, 
eine Anzahl Elephantenzähne und Honig geben, und fonft Alles 
leiten, was die Galla fordern mögen. Wenn die Salla mit 
ihren Heerden bei Malindi weiden, fo werden die Dahalo fehr 
in Anfprud genommen, da fie fürchten müffen, von den Gala 
getödtet zu werden, wenn fie etwas verweigern. Der Hauptort 
der Dahbalo- ift Ganda, zwiſchen Kilefi und Malindi, an der 
Bucht Wumbu. Dorthin begeben fih die Zafaungusfeute des 
Handeld wegen. Dort graben fie auh nah Kopal. Die Das 
balo bauen Fein Land, fondern leben von ihren Heerden und 
von der Zagd. In ihren ungeheuren Wäldern gibt es viel zu 
jagen. Die Zrauen verftehen das Jagen fo gut wie die Mäns 
ner. Ihre Wege bezeichnen fie durch Baumzmweige, die fie ale 
Zeichen auf den Boden legen, weil fie feine Zußpfade haben. 
Früher waren die Dahalo und Galla große Feinde der Sunpili 
in Zafaungu, und die Galla tödteten fogar die PBflanzer in 
Kuruttu; aber der gegenwärtige Gouverneur Raſchid madte 
Freundfchaft mit ihmen durch die Uebergabe von jährlichen Ge⸗ 
ſchenken. Er Hatte dabei noch den befondern Zwed, fih einen 
Zufluchtsort in den Wäldern der Dahalo zu fihern, im Fall 
Zafaungu von Said⸗Said angegriffen würde, was diefer oft bes 
abfichtigt Hat, da fi die Nachkommen und Anhänger der Masrue 
noch nie recht unter fein Joch gebeugt haben. Befonders aber 
ift e8 dem Gouverneur bei diefer Freundfchaft mit den Galla 
darum zu thun, ſich das Monopol des Handels und des Grabens 
nah Kopal in ihren Wäldern zu fihern. Am Ende der fünf 
Stunden langen But Wumbu oder Uumbu haben die Tafaungus 
Leute ein Eleines Dorf gebaut, wo fie zwei bis drei Monate 
verweilen, wenn fie Kopal fuhen. Das Dorf ift mit 200 big 
300 Mann bewacht, um daffelbe gegen die Galla zu ſchützen. 
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Takaungu joll vor 100 Jahren eine große Stadt gewefen 
feyn, die von den Galla zerfört wurde. Die Einwohner, die 
nicht getödtet wurden, flohen nah Sanflbar und Kiloa Am 
Ufer der Kilefi-Bai waren auch mehrere Städte, von denen nod 
Spuren vorhanden find in dem Didicht des Gebüſches und ber 
Bäume. 

So Zoft ih den Gouverneur beſuchte, fand ih ihn mit Mate 
tenverfertigen eifrig beichäftigt, eine Arbeit, die ich bei feinem 
SuahiliHäuptling wahrgenommen hatte. Sie find meiſtens Müs 
Biggänger, die viel plaudern, intriguiren und mit ihren Weibern 
fpielen. Raſchid war wohl befannt mit den Geſchichten Abra⸗ 
hams, Jacobs und Zojephs im Alten Teftament. Er hatte fie 
nicht aus dem Koran, fondern aus einem arabifchen Buche ken⸗ 
nen gelernt, das er, wie er fagte, unter feines Vaters Büchern 
gefunden babe. Er war Fein bigotter Muhamedaner, wie übers 
haupt die Takaungu⸗Leute nit fanatifh find, und man flieht 
wohl, daß fie mit Europäern, nämlich mit. den Engländern, die 
früher in Mombas waren, Umgang gehabt haben. Sie haben 
auch nod die ftille Hoffnung, die Engländer werden wieder kommen 
und die ganze SuahilisKüfte in Befip nehmen, und ihnen Noms 
bas zurüdgeben, das ihnen Said⸗Said entriffen bat. In Tas 
faungu find vielleicht faum 60 freie Hausväter mit 3000 bis 
4000 Sflaven, die fie von Kiloa und Sanfibar gefauft haben 
und durch die fie ihre großen “Plantagen beforgen Iaffen. 

Nach der Erzählung der Takaungu⸗Leute beherrfchte vor etwa 
150 Jahren der Sultan Jarubi die Provinz; Oman im füdlichen 
Arabien. Er befaß aud einen Theil der SuahilisKüfte in Afrika. 
Bei feinem Tode theilten feine Generale fein Neih. Der Eine 
nahm Urabien, der Andere, Namens Masrue, febte fih in Befiß 
von Mombas, Pemba, Sanfibar und Kiloa. Der Großvater 
von Said⸗Said jedoch eroberte Sanfibar und Kiloa, und Said» 
Said nahm Bemba weg, konnte aber Mombas nicht gewinnen, 
obgleih er dieſe Inſel als ihm gehörig anſprach. Wäre er — 
fo urtheilen die Zafaungusleute — der geſetzliche Nachfolger des 
Jarubi gewefen, jo hätte er etwaigen Grund zu feinem Anfprud 
gehabt. Da fein Stammvater aber, wie Masrue, ein Eindring- 

17 * 


a‘ 


ling war, fo gebähre ihm fein Necht auf Mombas, ugd defimegen - 


wollten die Mombaffianer den Said⸗Said nicht anerkennen. Als 
diefer aber endlich doch Mombas eroberte, jo flohen die Häupter 
der Nachkommen des Masrue theild nördlich nah Takaungu, theile 
ſüdlich nah Gaſſi, und beide Theile blieben in einem freundfchaft- 
lihen Berhältnig mit den Wanika, mit deren Hülfe fie wohl den 
Said⸗Said vertreiben könnten, e8 aber vorziehen, fich ruhig zu 
erhalten in ihren waldigten Zufluchtsftätten. Ob fie aber diefes 
ruhige Berhalten unter den Nachfolgern des SaidsSaid beobach⸗ 
ten werden, wird die Zeit lehren, und wird von dem weiſen und 
träftigen Auftreten des Nachfolgers felbft abhängen. Wird er 
die Weisheit und Mäßigung Said-Saids haben, fo möchte Alles 
ruhig bleiben. 

Während meines Aufenthalts in Tafaungu ließ ich es mir 
angelegen feyn, das. Evangelium zu verkündigen, was ich auch 
ungehindert thun durfte. Auch wurde ich öfters von vornehmen 
rauen eingeladen, bejonders denjenigen, welche meine jelige Gattin 
gefannt hatten. Sie baten mich gewöhnlich, ihnen etwas aus mei- 
zen Bude, d. h. aus der Bibel zu erzäblen. Ich that es, in- 
dem ich meinen Stoff immer zuerft aus dem Alten Teſtament 
wäßlte und dann die Anwendung aus dem Neuen Zeftament mit 
Beziehung auf das Heil in Chriſto beibracdhte, — ein Verfahren, 
das ein Miffionar unter den Muhamedanern immer beobachten 
muß. Die verfländige Frau des frühern Statthalters von Mom- 
bas Hatte alle ihre Kinder und Sklavinnen um ſich verfanmelt, 
und Alle hörten mir aufmerffam zu. Die alte Frau unterbrach 
mich bisweilen mit fehr verfländigen Fragen, und bat mic beim 
Weggehen immer, jte doch täglich zu befuchen, fo lange ih in 
Takaungu bleibe. Bei diefen Befuchen fonnte ich mic recht von 
der traurigen Lage überzeugen, in welder fich das weibliche Ges 
ſchlecht der Muhamedaner in geiftiger und leiblider Beziehung 
befindet. Da liegen fie auf ihren Bettftätten ausgeftredt in einer 
dunfeln und feuchten Hütte, und führen ein Leben des Müfig- 
gangs, indem fie ihre Zeit fozufagen todtichlagen entweder mit 
eitlem Gefhwäß im Umgang mit ihren vielen Sflavinnen, welche 
die Damen eifrig bewachen müſſen, oder damit, daß fie ſich 
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ſchmücken und parfümiren zum Gmpfäng ihrer Herren, das 
heißt, ihrer Männer, deren unreine Lüfte fie jederzeit unbedingt 
befriedigen müſſen. Entſprechen fie deren Wuͤnſchen nicht, fo 
werden fie verachtet, mißhandelt, oder wird ihnen Koft und Klei⸗ 
dung entzogen, oder werden fie der Willfür der Sklavinnen 
Preis gegeben. Die Meiften fiehen und kränkeln dahin, bis fie 
der frühe Tod hinwegrafft. Oft wurde ih um ärztliche Hülfe 
angeſprochen; aber was fonnte ich rathen, als daß fie eben ihr 
Gefängniß verlaffen und fi Törperlih und geiſtig befchäftigen 
jollten, wenn fie wahrhaft genefen wollten. Aber wenn ich Dies 
fen Rath ertheilte, fo erwiederten fie mir gewöhnlich mit einem 
tiefen Seufzer: „Wir find nur Müden! Wir find die unglüds 
lichſten Gefhöpfe! Wir find übler daran ald unfere Sklavinnen, 
die doch an das, Tageslicht gehen und frei umherlaufen dürfen! 
Die Welt ft uns ein Jammerthal, aber was Fünnen wir machen, 
unfere Mämer find eben unfere Gebieter, die uns unterdrüden !" 

Außer dem Kochen beſchäftigen fich jedoch. Manche mit dem 
Berfertigen von Matten, die fie recht niedlich zu machen verſte⸗ 
ben. Bom Nähen und Stiden ift aber feine Rede, und vom 
Leſen und Schreiben noch weniger. Ich ſuchte bei jeder Ges 
legenheit ihnen die Stellung der chriftlichen Frauen zu befchreiben 
und dabei zu bemerken, daB nur das Chriſtenthum das rechte 
Berhältnig zwifhen Mann und Frau Tenne umd Iehre, und daß 
fie daher vor Allem traten ſollten, das Evangelium Tennen zu 
lernen. Dabei konnte ich nicht umbin zu wünfchen, daß die chriſt⸗ 
lichen Frauen Europas fich ihrer armen, entwürdigten Schweftern 
in muhamedanifihen Ländern mehr annehmen follten; fie würden 
gewiß an manchen Orten in Oſtafrika willlommen gebeißen werden. 

In Talaungu machte ich die Belanntfchaft mit einem So⸗ 
malt aus der oben erwähnten zerfiörten Stadt Bardera (am 
Dſchubfſuß), welcher die Zerfiörung durch Scheich Juſuf beftäs 
Hate und erzäblte, daß die Entflohenen weiter nördlih bei Ga⸗ 
nena eine NRiederlaffung gegründet haben. Sein Vater habe 20 
Zagreifen von Bardera aus nah dem Innern gemacht und ein 
Bolt Namens ˖ Ufole getroffen, das eine weiße Gefichtsfarbe habe. 
Es bewohne eine Inſel auf einem großen See, in welden 
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fieben Zlüffe gegen, deren Ramen find: Raffle, Sagille, Ganana, 
Ruusle, Kaffle, Tſchalle und Ogle. Er erzählte auh, in Muk⸗ 
diſcha fei ein Buch, in welchem geichrieben ſtehe, daß die Galle, 
Somali und Europäer von einem gemeinfchaftlihen Vater abs 
fammen. Da Mufviiha als der Sig der Gelehrſamkeit an der 
oftafrifanifchen Küfte allgemein betrachtet wird, fo mag allerdings 
ein Buch vorhanden feyn, in dem folhe Fabeln vorfommen. In 
einem ihrer Bücher fol auch gefchrieben ſtehen, daß alle Flüffe, 
welche an der Küfte ind Meer fließen, aus einer geheinfchaftlichen 
Quelle im Innern entipringen. Man faun wohl zugeben, daß die 
alten arabifhen Schriftſteller mehr über die innersoftafritanifche 
Geographie wußten, als die jebigen oder als die Europäer, umd 
es wäre wohl möglich, daß die Nachrichten der alten arabiſchen 
Reifenden in den Büchern enthalten wären, die in Muldiſcha vors 
handen ſeyn ſollen. Ich babe oft nad diefen Büchern gefragt, 
aber feines befommen fonnen. Man müßte wohl in Muldiſcha 
felbft Nachfrage halten. 

An 27. Zuni erhielt ich endlih die Erlaubniß, ins Das 
haloland zu gehen; allein da ich Fein Boot hatte und über die 
Bucht von Tafaungu nicht hinüberſchwimmen Fonnte, fo mußte ich 
unverrichteter Sache zurüdfehren. Ein Boot fand fih zwar am 
28ften, allein diefes konnte nicht abfahren. wegen des heftigen 
Windes und Regens. Kurz zuvor war ein Boot, das von So⸗ 
fobrani fam, von den Wellen umgeworfen worden und mit Ders 


. luft der Ladung an einem Felfen zerſchellt. Deßwegen wollte 


der Gouverneur meine Fahrt nicht zugeben, :weil die. Seereife ger 


fährlich fei, fo lange der Südwind wehe. Allein ich hielt dieß 


nur für eine Ausrede, durch welche der Gouverneur mid von 
der Belanntihaft mit den. Dahalo und ihrem Lande abhalten 
wollte; ich beftand daher auf meinem Unternehmen. Der Regen 
verhinderte jedoch abermals die Ausführung zur See, und zuletzt 
kamen die Takaungu⸗Leute jelbft von Ganda zurüd, und jegt 
war es zu fpät für mic, da ich allein mich unter die Gala und 
Dahalo nicht wagen durfte. 

Ich fuchte während meines Aufenthalts in Zafaungu fo viel 
als möglich Grkundigungen über die Galla einzuziehen, und den 
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wenigen Galla und Dahalo, die ich dort ſah, die Erkenntniß des 
Evpangeliums nahe zu bringen. 

Die Galla zwiſchen Takaungu und dem Dſchubfluß werden 
in zwei Häuſer oder Abtheilungen getheilt, nämlich in das Worra 
Wama (Haus Wama) und Worra Berrarata (Haus Berrarata). 
Das Haus Wama, d. 5. die Stämme, weldhe zu Wama gehören, 
wohnen nördlih vom Ofifluß und erftreden fih bis zum Dſchub. 
Das Haus Berrarata wohnt vom Pokomoniſtrom bis in die 
Nähe von Zalaungu. Zu Berrarata gehören die Stämme Tſchaffa, 
Makofire und Ramle, welche füdlih an die Wanifa von Emberria, 
Kiriama und Kauma grenzen. Der große Häuptling oder König 
des Haufes Berrarata fol Malaumaro heißen und der Sohn 
des oben erwähnten Abba Kidole ſeyn. Diefer Fürſt lebt wäh⸗ 
rend der Regenzeit in der Stadt Wrjama, und nah dem Regen 
in Zullu am Sabatifluß *), wo er an die Küfte fommt und feine 
Heerden bei den Dahalo weidet. Der Berrarata-Stamm ift bes 
rühmt durch feinen Reihthum an Vieh, während Wama fi durch 
die Schönheit der Sprache auszeichnen fol. Malaumaro fommt 
alle zwei oder drei Jahre nach Takaungu, um feinen Freund» 
fchaftstribut in Empfang zu nehmen. Wenn er mit einigen Huns 
dert feiner Leute exricheint, fo muß er von dem Gouverneur in 
Zafaungu feierlih empfangen werden; die Flintenmänner des 
Orts müffen einen Salut feiern, und den Zürften auf einem 
Stuhl durch die Straßen von Talaungu tragen, worauf ihm, die 
Geſchenke überreicht werden, nämlih 100 Kleider, ein Sklave, 
eine Quantität Tabak, der Stuhl und manche andere Dinge. 
Der- Fürft gibt dann dem Gouverneur, der neben ihm fißt, eine 
Anzahl Kühe und Elephantenzähne; fodann wird: von den Tas 
faunguanern eine Kuh gefchlachhtet, und von den Muhamedanern 
und den Galla einige Theile des Herzens gegeffen und fo von 
beiden Bartheien die alte Sreundfchaft erneuert und befchworen. 
Hierauf werden die Galla-Soldaten mit Tabak, Reis u. |. w. Des 
ſchenkt. Der Zürft bleibt noch einige Wochen in der Nähe von 
Zalaungu, während welcher Zeit die Suahilis mit den Galla und 
diefe mit jenen Handel treiben und im Frieden verfehren. 


*) Sabati fol „Wald“ heißen, weil er durch eine walbigte Gegend fließe. 
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Im Norden vom Sabäakifluß, welcher bei’Ras Gomun in 
die Bucht von Malindi geht, iſt an der Küſte eine Stelle, 
welhe Pamamba Heißt, wo fih das Riff Kiumanfi befindet, 
woraus wahrfcheinlich der Name Quilimancy auf den Karten ents 
ftanden ift, von dem die Eingeborenen nichts wiſſen, ald daß Dies 
ſes Wort eben Bergmwaffer oder Wafferberg beißt, wie oben ers 
wähnt wurde. Pamamba iſt ganz nahe an dem großen Fluß . 
Pokomoni, welcher bei Mtodana in die Formoſa⸗Bai fließt. 
Sein Eingang ift fandig und feiht. Der Sand verändert feine 
Lage zur Regenzeit. Große Schiffe können feine Mündung nicht 
paffiren. Der Fluß foll aber oberhalb der Sandbänke jehr tief 
und breit feyn und feine Quelle 60 Tage weit im Innern in 
einem See haben. Wie dieß zu verftehen iſt, werden wir fpäter 
hören, wenn ich meine Reife nah Ukambani erzählen werde. 
Mein SuahilisBerichterflatter, der in Indien gewefen ift, vers 
glich die Mündung des Pokomoni (den die Gala Maro heißen) 
mit der des Fluffes bei Surate, wo der Sand den Schiffen dies 
ſelben Schwierigkeiten entgegenftelle, welde die Mündung des 
Pokomoni darbietet. Die Strömung des Fluffes it ſchnell, das 
ber auch die Boote, die den Fluß hinauf wollen, dem Ufer ents 
lang gezogen werden müffen, da die Stangen, mit welden man 
die Boote vorwärts bewegen will, den Boden nicht erreichen, der 
ziefe wegen. Der Fluß überfchwenmt während der Regenzeit 
feine Ufer, nachdem die Bolomo-Stämme, welche an feinen Ufern 
wohnen und welche mit den Wanika in Sprade und Sitten vers 
wandt find, ihren Reis eingefäet haben. Die Gala leben in 
einiger Entfernung vom Fluß, find aber gegen Die Pokomo fried» 
lich gefinnt und taufchen ihr Elfenbein und Vieh gegen das Ges 
treide der Polomo aus. Die friedlichen Polomo treiben Handel 
mit den Suahili, und find große Trinker, wie die Wanika. Gie 
bereiten ein Getränke aus Honig, der fih in Fülle bei ihnen fins 
den foll. Die Gegend des Polomofluffes, der von den Wanika 
und Suahili Dana genannt wird, feheint die eigenfliche Heimath 
der Suahili zu ſeyn. Zwar find die Suahili von einer ſchwär⸗ 
zeren Farbe als die Pokomo und Wanika, aber dieß erklärt fich 
wohl daraus, daß die Suahili in den Niederungen wohnen und 
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daß fie dur ihr Sklavenweſen mehr hit ſchwarzen Gefchlechtern 
fih vermiſchen, während die Pokomo nur Frauen ihres Stammes 
heirathen. 

Als die Galla die Gegenden des Pokomofluſſes eroberten, 
fol nach der Tradition ein großer Theil der Pokomo ſüdwärts 
nach dem Wanikaland gezogen ſeyn (die Waſegetſchu werden bes 
fonders als Nachkommen der Pokomo betrachtet), während ein 
anderer Theil der zurücdgebliebenen Pokomo fih in der Nähe des 
Fluſſes in Gruben verſchanzte. Als nun die Galla kamen und 
am Ufer ihr Vieh weideten, wurden fie von den Giftpfeilen der 
Pokomo niedergefhoffen, ohne daß fie die Stellung des Feindes 
ausfindig machen Tonnten. Die Gala zogen fi jetzt auf die 
andere Seite des Fluffes zurüd, aber die Pofomo folgten ihnen 
auf ihren Meinen Booten bei Nacht, tödteten fie und kehrten 
wieder vor Tagesanbruch in ihre Schlupfwinkel zurüd, indem fie 
ihre Boote im Sand verbargen. Die Galla wurden endlich dei 
Sache müde und fuchten Freundfchaft mit den Pokomo zu maden, 
welche das eidliche Berfprechen gaben, die Balla nicht mehr ans 
zugreifen, im Fall dieſe ſich ruhig verhalten würden. Seit der 
Zeit blieben die Pokomo am nördlichen Ufer des Fluſſes im ru⸗ 
higen Befib Ihres Landes, hilteten fich aber wohl, die Gala zu 
. beleidigen, melche endlich auch ihren Vortheil erfannten, da fie 
det den Pokomo zu allen Zeiten Getreide finden fünnen. 

Die Hauptorte der Pokomo find: Kalindi, Miratini; Tzunſa, 
Dfſchagana, Buu, Engatana, Miatai, Muina, Endera , Guana, 
Knutomba, Endurani, Subaki, Malalullu, Malagerimba, Dangoia, 
Gulubabbo, Abirbu, Abbajajaa, Mogana, Kilangoni. Der letztere 
iſt der nordweſtlichſte Ort, den der Berichterſtatter, der ſelbſt ein 
Pokomo war, mir angegeben hat. Kilangoni liegt 10 Tagreiſen 
von der Mündung des Fluſſes, und hat einen mächtigen Häupt⸗ 
ling, der Arbiſſo heißt, und der oft mit den Boranna⸗Galla, für 
wie mit den Wakuafi im Streit if. Es follen nämlih auch 
Waknafi am Pokomofluß wohnen. Diefe Barbaren find übers 
haupt weit umber in Oftafrifa zerfiveut, wie wir fpäter hören 
werden. Jetzt erft konnte ich begreifen, wie die Barawa⸗Leute, 
die nach Liwen geben, mit den Wakuafi zufammentreffen Tonnen 


nah dem Bericht, den ich in_Barama von dem Scheih Dera 
vernommen hatte. So konnte ih nah und nad die verfchiedenen 
geographifchen Berichte vereinigen und verftehben. Ich wußte, 
daß es Wafuafi in der Nähe von Teita und Ufambani gebe, . 
wußte aber früher noc nicht, daB auch eine Abtheilung derfelben 
am Pokomo wohne Am obern Lauf des Pokomo wohnt ein 
Stamm Namens Koffiro, deſſen Gefichtsfarbe fehr heil ſeyn Toll, 
und defien Glieder Handelsartifel aus Arabien den Zluß herab 
bringen. Woher befommen fie diefe Artitel? Dffenbar entweder 
über Harrar, ‚oder über Schoa und Kaffe. Nach dem Bericht 
der Pokomo⸗Leute fol nur ein Theil des Fluſſes nach Oſten ins 
Meer fließen, während -ein anderer Theil nad Nordweften geht. 
Wie it dieß zu verftehen? Offenbar fo, daß im Innern eine 
Waſſerſcheide ift, welche einen Theil ihrer Waſſer nah Often und 
einen andern Theil nach Nordweſten jendet. Dieß weist offenbar 
auf den Schneeberg Kegnia bin, deffen öftlihe Wafler den Dana 
oder Polomo bilden, während die nordöfllihen Wafler in den 
BaherselsAbiad fließen. Woher der Ofifluß komme, Tonnte ich 
nicht mit Beftimmtheit erfahren. Nach Einigen fol er ein Arm des 
- Bolomo feyn, nah Andern aber anderswo entfpringen. Der 
Hauptort am Ofifluß an der Küfte ift die Stadt Hau, die von 
Suahilis bewohnt wird, die mit dem Sultan von Sanfibar ims 
mer in Streit find, daher es fchwer if, vom Oſi aus ins Ins 
nere einzubringen. Don Kau if es nur eine halbe Tagreiſe 
nad dem Drt Tſcharra, deffen Häuptling die Bewilligung zur 
Fahrt auf dem Pofomonifluß verleihen muß. Das Polomoland 
ſoll fehr eben feyn, mie Hadſchi Abdalla, ein Pokomo, der in 
Zafaungu Muhamedaner wurde und den Tafaungus Leuten als 
Dollmetfcher und Bermittler bei den Galla diente, mir berichtet 
hat. Fieber follen an den Ufern des Fluffes nur im Juni und 
Juli graffiren, wenn die kalten Winde vom Meer her über bie 
vom Regen überſchwemmten Gegenden wehen. 

Die große Ausdehnung des Zluffes, der weit ins Innere 
hinein fchiffbar if, die friedlihe Dispofition der Pokomo, das 
Nichtvorhandenfein der Sklaverei im Innern, die Fruchtbarkeit 
des Bodens und amdere Umſtände werden diefer Gegend und 
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dieſem Fluß noch eine große Bedeutung in der Zukunft geben, 
beſonders auch in Beziehung auf Milfionsniederlafjungen. Gott 
hat diefem Strome feinen Lauf angewiefen,; er kennt auch deſſen 
Bekimmung für die Zwede feines Reiches. 

Es ik ſchon oben angedeutet worden, daß die Galla im 
Süden in Sitte und Sprache von den nördliden Sala um 
beffinien herum abweichen. Zodte werden 3. B. in fißender 
Stellung begraben, weil dieje Gala glauben, der Menſch flerbe 
nit, jondern er träume nur. Rohes Fleiſch eſſen fie nicht, wie 
ihre Brüder und die Abeffinier im Norden. Sie graben ein 
Loch in den Boden, in das fie viel Holz fleden, auf welches 
das gefchlachtete Thier gelegt wird. Oben auf dem Thier wird 
die Haut mit Sand bededt und abermals mit Holz umgeben, fo 
daß das Fleiſch zwiichen zwei Feuern von unten und oben ges 
braten wird. Die Pokomo werden von den Ballı „MRunio” 
und die Suahili „Hamara” genannt. Die Hamara oder Suahili 
zerfallen nad der Borfiellung der Galla in vier Häufer oder 
Stämme: 1) Worra Mombafa, Haus Mombas; 2) Worra Wörs 
aa, das Haus oder der Stamm Oſi, denn dieſer Fluß beißt 
Wordifa in der Galla⸗Sprache; 3) Worra Lanne, Haus von 
Lamu; 4) Werra Hawinna, Haus von Patta. Bon der übrigen 
fübligen Küſte der Suahili ſcheinen die Galla wenig zu wiſſen. 
Als Gott (Wald) nah der Anfiht des Balla die Menichen ſchuf, 
rief er aus: eh abba Lonni, db. h. Heh! kommt heraus ihr Bes 
iger der Kühe, ſo entflanden bie Galle. Dann rief er aber 
mals aus: eh abba Schuffa, d. h. kommt hervor ihr Beſitzer ber 
Kieider ; fo entſtanden die Suahili. Endlich rief er zum dritten 
Mal aus: eh abba Jema, d. h. kommt Heraus ihr Beſitzer der 
Werkzeuge zum Feldbau, ihr Feldbauer; das waren die Pokomo. 

Die Gala lieben, wie überhaupt alle Oftafrifaner, dem 
Schnupftabak leidenſchaftlich. Es kann dies nicht blos eine Sitte 
feyn, jondern es muß eine phyfiſche Urſache zu Grunde liegen. 
Die. Salla jollen den Elephanten durch Baumſtämme tödten, 
weiche fie, mit eifernen Nägeln verfeßen, über den Weg legen. 
Fällt der verwundete Elephant im Land der Dahalo, fo müſſen 
dieſe die Zähne ausliefern, bei hoher Strafe im Fall der Unter 
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läſſung. Die Dahalo haben ˖ſolche Furcht vor den Galla, daß 
fie nicht aus demſelben Waſſergefäß mit ihnen trinken, um ihre 
Abhängigkeit von ihren Gallas Herren auszudrüden. In den 
Sallawäldern foll es fehr viele. Elephanten, Büffel, Rhinozeroſſe, 
Siraffen, Zebras, viele Arten von Antilopen, Schweine und 
Affen geben: 

Die Pokomo Heiden fih wie die Wanika und (&mücden fich 
wie die Galla, nämlich mit elfenbeinernen und Tupfernen Ringen 
um die Arme. Kleider, Kupfer und Meffingdraht, Tabak, Glass 
perlen, Hau⸗Werkzenge, Röchel u. ſ. w. find die Haupt⸗Artikel, 
welche die Pokomo von den Suahili beziehen. Mit dem Röthel 
färben fie ihren Leib, wie die Wafamba und andere Völker thun. 

Da die Kopalgräber, welde zwei Monate in Sofobrant 
und Ganda im Dahaloland waren, am 2. Juli nah Takaungu 
zurückkehrten, und da die Regenzeit immer no nicht ganz vor⸗ 
ber War, fo entſchloß ih mi, über Koromio und Kauma nad 
Mombas zurüdzufehten, Tonnte aber diefen Blan nicht ausführen, 
indem der Fluß Senawe, der von Kambe kommt und in bie 
Bucht von Tafaungu fällt, - fo angefhwollen war, daß man ibn 
ohne Gefahr nicht paffiren konnte. Ich mußte daher für jekt 
auf Kauma verzihten und meinen Weg nah Kuruitu nehmen. 
Beildüfig möge bemerkt werden, daß das Wort Kauma eigentlich 
die Kalumbawurzel bedeute welche gegen Fieberkrankheit gebraucht 
wird. Da es mın in der Gegend vom Dorf Kauma fehr viel 
Kalumba gibt, fo fcheint der Name däher genommen zu feyn. 
In Talaungu befommt men ein Farafala (85 Pfund) für ?/, 
oder %%, Thaler. Ein englifcher Kapitän foll vor einigen Jahren 
3 Thaler für ein Faraſala bezahlt "haben. 

Ich verließ Kurnitu am 4. Juli, ging aber dießmal nicht zur 
See nach Mombas, ſondern dem Ufer der Küſte entlang, theils 
zu Zuß, theils zu Eſel. Ich mußte aber an manchen Orten 
eilen, um der Fluth zu entgehen, weldhe den Weg oft 10 bis 
12 Zuß Goch überſchwemmt. Man muß daher bier ſehr vorſichtig 
feyn und die Zeit der Ebbe und Fluth wohl fennen, damit man 
nicht von dem Waffer übertafcht wird, zumal da die Ufer oft fo 
teil find und Felfenwände von 12 bis 20 Fuß hoch darbieten, 








die man ohne Leiter nicht exfleigen und alſo dem zunückkehrenden 
Waſſer nicht ſchnell ausweichen könnte: Hier und dg.trifft man 
hervorragende Felfen, unter welchen man fich wie. in einer Höhle 
vor dem Regen und der Sonnenhige fchüpen kann. Ein ſolche 
Felſenhöhle am, Ufer Heißt ia Suahili Soma. Un manchen Stel 
len des Ufers fließt das Waffer ‚gar nicht, ab, auch nicht während 
der Ebbe; daher man oft tief im Waſſer maten muß. Um 10 
Usr Vormittags Fam ein flarfer Regen und ich flüchtete mich in 
ein Soma, mußte es aber bald verlaffen, weil die Fluth immer 
näher fam, und der Weg nach dem Dorfe Kidſchipoa noch weit 
war. Bon Kidſchipoa kam ih nad ‚dem SuahilisDorfe Muando 
wa PBania, und von dort z0g ih nah dem Weiler Gandini und 
dem Dorfe Schimolatewa (Grube oder Tiefe des Wallfiſches). 
Der Weg führte öfters durch dicke Dfehungel, wo die Dornen 
meine Kleider übel zurichteten, jo daß ich wünſchte, Lederhofen 
angezogen zu haben. Mitten im Dickicht jah ih Mungobäume, 
was darauf hindeutet, daß diefe Wildniß früher. bewohnt war. 
Auch die ausgemauerten Brunnen in Mado deuteten darauf hin. 
Der Mlomabaum mit feinen Gabeläften ift hier fehr. zahlreich. 
Nach vier Stunden erreichte ih Schimolatewa, wo ich auf einem 
Boot über die Bai von Mtuapa ſetzte. Nach einem zweiftündigen 
Marih duch eine Wildniß voll Gras und Gebüfch erreichte ich 
Mtopango, ein Heines Dorf, das von Wanika bewohnt ift,. die 
aus dem Wadigoland ausgewandert find. Um 5 Uhr Nachmit- 
tags erreichten wir die Außerften Plantagen, welde die Mombaj- 
fianer auf dem nördlichen Feftland angelegt haben. Um 6 Uhr 
ftieg ich bei Kiſauni in ein. Boot, das mich glüdlih nah Mom 
bas brachte, wo ich in meinem Haufe Alles in erwünfchtem Wohl: 
fein antraf, und wo ich nun von meinen Strapazen, von Kälte, 
Wind und Regen eine grquidende Ruhe fand, und über. die gps 
machten Erfahrungen und Erlebniſſe der lebten Reije ruhig nach⸗ 
denken, und meine weitern Schritte dem Gott aller Macht und 
Gnade anempfehlen konnte. Ich fühlte in jener Zeit, wie über⸗ 
Haupt in den erfien Jahren meines Aufenthalts in Mombas und 
Rabbai ein mächtiges Treiben zur Evangelifirung der oftafrilani- 
Ihen Menihheit. Es war mir, als wäre Tag. und Nacht feine 
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Zeit zu verlieren, den Heiden die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu 
zu ihrer Rettung zu verkündigen, che die Stürme der leßten 
antichriflichen Zeit die ganze Welt erreichen und namentli che 
Rom und feine Einflüfe nah Oſtafrika gelangen würden. Die 
Liebe Jeſu zu den-armen Heiden durchglühte mid fo mächtig, 
daß mir fein Gang und feine Lage zu fchwer wurde, wenn nur 
der Name Zefu befannt gemacht werden fonnte. Wie kommt es 
doch, daß ich jebt das Gegentheil von jener feligen Periode er- . 
fahren muß? Barum jegt fo wenig Gebetstrieb, ſo wenig Liebe, 
fo wenig Geift und Kraft, dagegen fo viel Ermattung und Gleiche 
güftigfett? Fürwahr, ich fann mir die Sade nicht anders erflä- 
ren, als daß jetzt die Stunde der Mitternacht eingetreten if, 
wo ein Geift der Betäubung auch die Fugen Jungfrauen ſchläfrig 
macht. Wir leben ohne Zweifel gegenwärtig in einer Zeit, wie 
die Jünger Jeſu vor feinen lebten Leiden. Sie verftanden fein 
Leiden nicht, und fie machten fidy eigene Hoffnungen von einer 
berrlihen Zufunft, und verfäumten es, zu wachen und zu beten 
und fih mit dem ganzen Zufammenhang des Wortes Gottes zu 
befhäftigen, wornach Chriſtus erft leiden und dann zu feiner 
Herrlichkeit eingehen ſollte. Wie iſt es doch möglih, daß man 
noch in gegenwärtiger Zeit fohlafen Tann, wo es doch Heißt: 
Siehe, der mich verräth, iſt nahe, er tft da. Die ganze Zeit- 
richtung tft ein Derrat an der Wahrheit in Chriſto Jeſu, und 
fie wird nicht ruhen, bis fie ihn in feinen Gliedern mit Stangen 
und mit Schwertern gefangen und getödtet hat. Die Eharwode 
der Gemeine Zefu ift nicht ferne. Wie aber vor der Schiäfrigkeit 
zu warnen ift, fo müffen wir uns auch vor dem eigenen Willen 
und Treiben jehr in Acht nehmen, als ob wir das Reich Gottes 
machen und dem Herrn gegen feine Zeinde Helfen und einem 
Malchus das Ohr abbauen müßten. Diefer Vebermuth wird 
zum Unmuth und zur Berzagtheit führen, welde den Herrn in 
der Stunde der Berfuchung verleugnet. Demuth allein befommt 
Gnade und diefe fiest. 

Am 25. Juli 1845 Fam Hadſchi Dmar, ein geborner, aber 
in Zafaungu zum Muhamedanismus übergetretener Polomo zu 
mir nad Mombas, um mid, der Verabredung gemäß, die Sprade 
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der Pofomo und der füdlihen Gala. zu Ichren. Ich Hatte ihm 
monatlih 5 Thaler verfprocden. Ich wollte mir nach und nah 
von allen oftafrifanijchen Spraden und Dialekten Sprachproben 
fammeln, am ein vergleihendes Wörterbuch anfertigen zu fönnen, 
und um zu ſehen, wie weit meine Anfiht von der großen ſüd⸗ 
afritanifhen ESpracfamilie gegründet fei. Nah der Ausſage 
des Hadſchi Omar kann man von der KHillefis-Bai zu Land in 
einem halben Tag an den Pokomo⸗Fluß gelangen und jo die Ger 
gend am Eingang deffelben, d. h. Mtodana vermeiden, weil dort 
die Leute von Kau zu beiden Seiten des Fluſſes Plantagen ha⸗ 
ben, wo fie den Eingang des Fluſſes von der Eee aus eifer⸗ 
füchtig bewachen. Bald nad meiner Rückkehr von Zafaungu far 
men 5 Dahalo von Malindi nah Mombag, um bei dem neuen 
Gouverneur eine HandelösBerbindung zwifhen den Galla und 
den Mombaffianern einzuleiten; fie kam aber nicht zu Stande, 
da die Takaungu⸗Leute den Plan Hintertrieben, aus Furcht, ihr 
Monopol bei den Galla zu verlieren. 

Während ich mit dem Studium der Polomos und Gallas 
Sprade in Mombas befchäftigt war, hörte ich von der Ankunft 
einer großen Walambas und Galla⸗Karawane auf dem Markte 
von Emberria, welches Dorf der Hauptort einer Unterabihetlung 
von Wanika ift, die zum Stamme Kiriama gehört. Ich hielt es 
für zwedmäßig, die Fremden, welde aus dem Innern angefoms 
men waren, zu ſehen. Sch begab mich dephalb am 19. Auguſt 
(1845) zuerft zu Abdalla’8 Plantage an dem weftlichen Ende der 
Bucht von Rabbai, von wo ih in Begleitung Abdalla’s nad) Mi⸗ 
fomani reiste, um die Erlaubniß der KiriamasHäuptlinge zu meis 
nem Gang nad Emberria zu erhalten. Die Suahili, die in Mis 
fomani waren,. ſuchten zwar die Yelteften gegen mid einzunehmen 
und meine Reife zu verhindern (wie fie denn überall die Euros 
päer vom Beſuch der innersafrifanifchen Länder ihres Monopols 
wegen auszufchließen fuchen) ; allein die Aclteften, denen ein Ges 
ſchenk wohlgethan hatte, ließen fich nicht irre machen, und erlaubs 
ten die Reife. Der fallende Regen verzögerte zwar diefelbe, aber 
auch diefe Verzögerung fiel eher zu meinen Gunften aus, da die 
Wanika glaubten, mein Fuß bringe Regen. In Mifomani ſah 


I ‚eine. Menge Walamba, welche Elfenbein aus dem Innern ger 
bradıt. hatten. Sie waren Anfangs fehr ſcheu .gegen mid, wurden 
aber nah und nach zutraulicher, und erzählten mix, daB :Die 
. Stämme weftlih und nördlich von Ukambani Kiluju, Mberre, 
: Moti und Udala heißen, und daß der Dana⸗Fluß Ulambani gegen 
Norden. begrenze. Unter den Kiriamasteuten war beſonders ein 
tranfer Mann ſehr zutraulich gegen mid. Cr hörte ſehr aufs 
merfjam auf meine Rede, als ich vom Fall des Menſchen und 
der Erlöfung in Chriſto ſprach. Ich überzeugte mich bei. diefer 
Gelegenheit abermals, daß die Afrifaner die erhabenen Lehren 
des Evangeliums wohl verftehen können, wenn. fie ihnen unter 
paſſenden Bildern und Gfeichniffen nahe gebracht werden, und 
wenn die Leute auch nur einigermaßen eine Begierde nad der 
Wahrheit haben. 

Am 2iften brach id von Mitomani auf. Unterwegs zogen 
wir durch mehrere Weiler von: Kiriama. Auch begegneten Wir 
vielen Wakamba, welche ihr Elfenbein verkauft Hatten, und nun 
an einem beftimmten Ort auf ihre Landsleute warteten, um in 
großer Anzahl die Heimveife anzutreten, die oft fehr ‚gefährlich 
it, indem die Galla ihnen, unterwegs auflauern, und zwar find 
es dieſelben Galla, weldhe auf den Markt nach Emberria kommen. 
Bon dort aus benachrichtigen fie in Eile ihre Landsleute im Galla⸗ 
Land, daß die Wakamba heimreifen, und ‚unterwegs überfallen 
werden fünnen, was im Wanifa- Land den Gala nicht geftattet 
wird. Nachdem ich. bei dem Dörflein Manda die Grenze zwi: 
Shen Kiriama und Emberria paffirt hatte, trat id in eine wals 
digte Wildniß Hinein, worin gegen 4 Stunden weit Feine menfch- 
lihen Bewohner angetroffen werden. - Diefe Wildniß wurde vor 
einigen Jahren gefährdet durch die Wakuafi. Seit jener, Zeit 
haben fih die Leute von Emberria in fhwer zu durchdringende 
Wälder zurückgezogen. Ich begab mich zuerft in das Weiler des 
Häuptlings Iha, der mit einigen andern Xelteften über Emberria 
zu gebieten bat. Der Häuptling war anfangs etwas betroffen 
und fiheu gegen mid. Als er aber hörte, daß ih in Suahili 
und Galla fprach, und daß ich ſchon an vielen Orten des Wanika⸗ 
Landes geweien jei, fo wurde er zugänglicher. Ex verfammelte 
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die Aelteſten, welche (nach erhaltenem Geſchenk) die Reife nad 
Dem Dorfe Emberria nicht verweigerten. Ich befand mich in 
einem endlofen Wald, der nur da etwas gelichtet war, wo bie 
Leute ihre Anpflanzungen Hatten, Bor Einbruch der Racht würde 
Emberria erreiht. Ich erhielt fogleih eine Hütte zum Webers 
nachten, da die Wantfa während der Marktzett ihre Hütten gerne 
an die Suahili vermiethen, und ſich dafür aber auch gut bezahlen 
laſſen. Sie verfehen fie mit Holz, Wafler und Speiſe. Man 
Tann nicht läugnen, daß der Handel auch die wildeften Völker, 
wenigftens eine Zeit lang, etwas chvilifirt, nur Tann man nicht 
mit Kapitän Cogan in Sanfibar, fagen, daß der Handel ber eins 
zige Civilifirer der Menfchheit fei. Allerdings Ieben in Emberria 
die Galla für einige Wochen friedlich mit den Wanika, Wakamba 
und Suahili zufammen; aber kaum find fie wieder auseinander, 
fo beginnt die alte Feindfchaft von Neuem, und wehe dem Suas 
Hili oder Mamba, der. auf dem Galla⸗Gebiet getroffen würde. 
Indeſſen ift immerhin diefes Minimum von Civiliſation von Wich⸗ 
tigkeit für den Miſfionar, da es ihm Anknüpfungspunfte mit 
Nationen bietet, die er fonft nie erreichen könnte. So oft id. 
daher von einem Markte hörte, wo verfchledene Natiorten zus 
fammentommen, fo freute ich mich auf meine Weile und für meine 
Zwede, wie fih der Kaufmann freut, wenn er Gelegenheit Hat, 
feine Waaren abzufepen. Wo es eine Karawanenftraße und einen 
Markt im Innern gibt, da darf der Mifftonar nicht fehlen, da 
ik ein Weg, auf dem das Neid Gottes in Knechtsgeſtalt ein, 
ziehen fol. Gott legt das Höchſte und Theuerfte ins‘ Aeußer⸗ 
lichſte, und bietet feine Heilsfchähe gerne da an, wo fle der Sins 
nenmenfch- am wenigften fuchen würde. | 
Am 22ften befuchte ich das Lager (Lifont) der Galla, das 
außerhalb des Dorfes Emberria aufgefchlagen it, wo fie Heine 
Hütten von Baumzweigen errichten und mit Gras bededen. Die 
Salla waren vom Stamm Worramle. Sie waren etwas beitof- 
fen über die Erfcheinung eines weißen Mannes, der in ihrer 
eigenen Sprache mit ihnen redete und ihnen erzäßlte, daß er in 
Abeſſinien ihre Volksgenoſſen beſucht und einige von ihnen im 
* Worte Gottes unterrichtet Habe, und daß er nun beabfichtige, mit 
Krapf's Reifen in Afrita, 1. Theil, 18 
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ihnen Belanntfhaft zu machen, um auch fie in dem Bud Gottes 
(das ich in der Hand hielt) zu unterweifen, und fie glüdlich zu 
machen, wenn fie ihn unter fich wohnen laffen würden. Da ic 
von Arabern und Suahili umgeben war, welde meinen For⸗ 
ſchungen fehr abhold waren, fo Tonnte ich nicht viel Nachrichten 
von diefen Galla einziehen. Ich fragte fie daher auch nicht viel 
über geographifche Gegenflände, um weder bei den Galla noch 
bei den Arabern Verdacht zu erregen. Es lag mir hauptfächlich 
daran, vorerft die Galla zu ſehen, und mit den Wanika⸗Aelteſten 
Freundſchaft zu machen, um dann fpäter dur ihre Vermittelung 
zu den Gala in ihrem eigenen Lande zu gelangen. 

Wenn eine Gallas Karawane nad Emberria fommt, fo muß 
fie außerhalb des Drts fich lagern und die Führer müffen fhwören, 
dag fie während ihres Aufenthalts feine Excefie begehen wollen. 
Nachts ftellen die Wanika eine Wache in die Nähe des Lagers, und 
auch bei Tag treffen fie Vorkehrungen. Während ihres Aufenthalts 
in Emberria dürfen die Galla verlaufen was fie wollen, und hingehen 
wo fie wollen, ſelbſt nach Mikomani. — Eine ganz gute Galla⸗Kuh 
Foftet in Likoni 3 bis 5 Thaler und wird in Mombas für 7 bis 9 Thas 
ler verkauft. Ein Schaf oder eine Ziege kauft man von den Galle 
um Y, oder %/, Thaler, und gewinnt in Mombas das Doppelte, 
Die Gala nehmen aber Feine Thaler an, fondern nur Baums 
wollenzeug, Kupfer, Glasperlen u. f. w. Auf dem Rüdweg 
von dem Galla» Lager nad Emberria fah ih 3 Sklaven, welde 
von einem Banianen in Mombas zum Berlauf an die Galla ges 
fandt worden waren. Einer von ihnen lag neben einem Feuer 
und war fehr Trank. Der Baniane Hatte fie in Sanfibar für 
10 Thaler gefauft und wollte jegt Elfenbein dagegen eintaufchen. 
Da die Galle in Kriegen oft feine Gelegenheit Haben, einen 
Feind zu emasculiren, und doc jeder Bräutigam feiner Braut 
ein abgefchnittenes männliches Glied als Trophäe zum Zeichen 
feiner Zapferkeit zeigen muß, ehe er fie heirathen kann, fo find 
die Galla auf den abfcheulichen Einfall gelommen, männliche Sklaven 
von den Suahili zu Taufen, um fie verflümmeln zu fünnen. Ein 
Habfüchtiger Banian und Muhamedaner kümmert fich freilich nichts 
um diefe Graufamkeit, wenn er nur dabei gewinnen Tann. Es 


— 75 — 


it entſetzlich, wie fehr das Sklaven⸗Weſen die Menfchen gegen 
Menſchen verhärten, und alles Mitgefühl und Mitleiven abftumpfen 
Tan. Sa wohl find der Geiz und die Habfucht die Wurzel alles 
Uebeld und in der That Abgötterei. Nur aus Habfucht verkaufte 
der Baniane diefe unglüdlihen Weſen, er, der es willen mußte, 
daß Fein Untertfan der englifchen Regierung am Sflavenhandel 
Theil nehmen kann, der es wiffen mußte, daß der Chef der 
Bantanen in Sunfibar auf Befehl des englifhen Konfuls den 
Sklavenhandel allen Banianen an der Suahili-Küfte ftreng unter: 
fagt Hat. Wenn die Elephantenzähne, weldhe jährlich nad Europa 
gebracht werden, reden und ihre Gefchichte offenbaren Tönnten, 
wie viele Greuel threthalben in Afrifa begangen worden find, 
welche Schattenfeiten der menfchlichen Natur würden an das Tages» 
licht kommen? 

Aber eben gerade deßwegen wollen die Araber und Suahili 
einen Europäer von der Bekanntſchaft mit dem Innern abhalten, 
damit er mit den Zuſtänden nicht bekannt werden und namentlich 
den Sklavenhandel nicht antaſten ſoll. 

Die Wanika in Emberria find wohl die reichſten unter allen 
Wanikaſtämmen. Erftlih Haben fie einen fruchtbaren Boden, der 
alles im Ueberfluß erzeugt; zweitens Haben fie den Elfenbeins und 
Viehhandel mit den Gala und zum Theil au mit den Wakamba 
und Wateita im Innern; drittens graben fie viel Kopal von 
einer guten Sorte » das ihnen viel Geld einträgt. 

Auf dem Rüdweg von Emberria übernachtete ich in der Hütte 
eines Mnifa, wo fih bald viele Leute verfammelten, um den 
weißen Mann zu fehen. Sie fragten mid über mande Sitten 
und Gebräuche der Europäer, 3.8. ob man in Ufungunt (Europa) 
auch Fleiſch efje, das Jemand von einer andern Nation gefchlachtet 
habe. Ich zeigte ihnen, daß alle Kreatur Gottes gut fei, wenn 
man fie mit Dankfagung genieße, und daß ja alle Menfchen von 
Einem Bater und Einer Mutter abflammen, alfo alle Brüder 
feien, warum follte denn ein Bruder das von dem andern ges 
ſchlachtete Fleiſch verſchmähen? Ich benützte dieſe Gelegenheit, 
den Unterſchied zwiſchen Chriſten und Muhamedanern zu zeigen 
und ihnen zu beweiſen, daß ich kein Muhamedaner ſei. Den 
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Wanika gefiel diefe Erflärung. Dagegen wurden fie unwillig, 
als ich gegen die Vielweiberet fprah. Ste meinten, ein Mann 
dürfe Doch wenigftens zwei Frauen haben, damit eine zu feinen 
Dienften ftehe, wenn die Andere in der Hoffnung fei. Ich führte 
fie zuerſt ad absurdum durd die Gegenfrage, ob fie es denn 
zugeben würden, wenn eine Frau zwei Männer hätte; fodann 
zeigte ich ihnen die urfprünglihe Einrichtung Gottes bet der 
Schöpfung Eines Mannes und Eines Weibes, bewies ihnen die 
üblen Folgen der Vielweiberei im täglichen Leben und in der 
Kindererziehung, wo eine Frau immer mit der andern im Streit 
liege, und auch die Kinder einander der verfchledenen Mütter 
wegen Baffen, und der Mann zwifchen zwei feindlichen Lagern 
immer bin und ber geworfen werde; endlich zeigte ich ihnen, daß 
nur Fleifchesmenfchen die Bielweiberei begehren, Geiſtesmenſchen 
aber, die aus Gott geboren find, fi an die Ordnung Gottes 
halten und das Fleifh zu überwinden trachten. 

Am 23ften kehrte ich nah Mikomani und Abdalla’s Plantage 
und noch in derfelben Nacht auf einem Boot nah Mombas zus 
rüd, wo ich ſehr ermattet nah Mitternacht anfam, nachdem ich 
über 16 Stunden von Emberria an zum Theil im Regen zus 
rüdgelegt hatte, 

Die Reife nad) Emberria, jo wie die frühere nad Zafaungu 
machte in mir den Wunfh immer mehr rege, daß eine Ver⸗ 
bindung zu Waffer auf dem Pofomo » Flug mit den Wakamba, 
Gala und den Völkern im Innern zu Stande gebracht werden 
möchte, um dem hemmenden Einfluß der Muhamedaner zu ent 
gehen. Ich war überzeugt, daß die Walamba diefe Berbindung 
‚gerne fehen würden, indem fle dann nicht mehr nöthig hätten, 
eine fo lange und gefährlihe Landreife zu mahen, und ſich der 
Willkühr der Wanika und Suahili an der Küfte zu unterwerfen. 
Aber wie diefen Plan in Ausführung bringen? Offenbar nur 
dadurch, daß man zu Land nah Ulambani reiste, dort ein Boot 
befäme und den Pokomo hinunterjegelte. Wenn dann die Suapili 
jehen würden, daß fie den Europäer nicht hindern können, fo 
würden fie am Ende gezwungen feyn, ihm auch zu geflatten, 
von der Küfte aus den Fluß hinauf zu ſegeln. Ein Europäer 
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(wahrſcheinlich ein Franzoſe) ſoll einmal verlangt haben, auf einem 
Boot den Ofi⸗Fluß hinauf zu gehen. Da er von den Leuten in 
Kau abgewieſen wurde, habe er geſagt, der Fluß enthalte weiter 
oben lauter Gold, weil ſein Waſſer eine ſo rothe Farbe habe. 
Dieſe Liſt nützte ihn aber gar nichts, denn die Leute wurden von 
jetzt an noch hartnäckiger, und ſuchten deſto mehr den Europäer 
vom Eingang ind Innere, befonders von den Waflerftraßen zus 
rüdzubalten. Man kann die Suahili nicht beffer zur Nachgiebigs 
keit bringen, als wenn man von Innen heraus nach der Küfte 
fommt, wofern man den Weg irgendwo nach innen gefunden hat. 

Da ih am 1. September 1845 gehört Hatte, daß eine große‘ 
Karawane von Wakamba in Duruma und Mtzokara angefommen 
fei, fo machte ich mich am 2ten fogleic auf den Weg und fegelte 
die große Bucht Hinauf, die im Süden von der Infel Mombas 
fih einige Stunden weit ind Wanika⸗Land hinein erfiredt. Bon 
den Ufern der Bucht aus Hatte ich noch eine Stunde zu Fuß zu 
gehen, bis ich das Dorf Duruma Ku (groß Duruma) erreichte, 
wo ih aber nur wenige Einwohner traf, da die Wakamba noch 
nicht angelommen waren. Auf-dem Rüdweg fegelte ich der Bat 
entlang, bis das Boot bei Mofara nicht weiter gehen Tonnte, 
der Zelfenbarre wegen. In der Regenzeit firömt eine Maſſe 
Süßwaſſer in dieſe Bucht. 

Am 4. September hatte ich die Freude, das erſte deutſche 
Schiff, die Picciola aus Hamburg unter dem Befehl des würdigen 
Kapitäns Schmidt in den Hafen von Mombas einlaufen zu 
ſehen, und am 8. September auf demſelben deutſch zu predigen. 

Das Schiff Hatte eine lange Seereiſe an den Küften Indiens 
und Arabiens gemacht, und wollte nun die Oſtküſte Afrikas bes 
fuchen, um die Sandelsverhältniffe diefer Länder kennen zu ler⸗ 
sen. Diefe Unterfuchungen führten fpäter in Sanfibar zu dem 
fommercielen Wtabliffement der Herren Horn und Oswald aus 
Hamburg, welche mir und meinen fpätern Mitarbeitern manchen 
Sreundfchaftsdienft erwiefen haben, der in diefen fernen Ländern, 
wo man fo verlaffen iſt, befondern Werth hat. 

Bom 22. bis 25. September machte ich wieder einen Bes 
ſuch, in Kambe und Dſchibana. Am 22ten fegelte ih von Mombas 
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nad der Bai Mtuapa und landete da, wo der Bad Mendetfche 
ih in die Bucht ergießt. Ein Muhamedaner Hatte angefangen, 
dort eine Hütte und Plantage. zu errichten, und Andere gedachten 
bald nachzukommen. Bon dem Orte an war es noch !/, Stunde 
nad M’ifchemere, wo früher nur einige Hütten fanden, jebt aber 
fhen ein Weiler mit einer Mofchee gefehen wurde. Die muhame⸗ 
danifchen Kinder, die mit den heidniſchen fpielen, lehren biefe 
fhon die Gebete. Und da die Heiden täglich das Wefen und die 
Gottesdienfte der Muhamedaner fehen, fo verjchmelzen fie fich mit 
ihnen und werden nah und nad auch Muhamedaner. Sind fie 
ed einmal geworden, fo dürfen fie bei großer Strafe nicht wehr 
ins Heidenthum zurücktreten. 

In M’tichemere fand ich eine gute Aufnahme bei Heiden und 
Muhamedanern. Ich Eonnte ganz offen mit ihnen reden, und den 
Unterfchied zwifchen Mubamedanismus und Chriſtenthum darlegen. 

Auffallend war die Menge von Kindern. Jede Mnika⸗Frau 
hatte eine Anzahl Kinder um fich Her, und noch ein Fleines Kind 
auf ihren Rüden gebunden, während fie arbeitete. Die Männer 
dienen von den Suahilis das Faullenzen gelernt zu haben. 

Bei der Ankunft in Kambe am 23. September fand ich gleich 
unter dem Zhor viel Leben und Gefchäftigkeit der Leute, welche 
Hütten bauten, Matten machten und andere Gefchäfte verrichteten. 
Der junge Häuptling Majeri nahm mich fehe freundlich auf; er 
baute gerade eine Scheune zur Aufbewahrung feines Welſchkorns, 
das er zu 2000 Meßchen angab, und das zufammen mit efner 
Quantität Reis 100 Thaler werth war. Die Wanika⸗Scheunen 
gleichen einem runden Korb, find 2 Fuß über der Erde, 15 bis 
16 Fuß im Umfang und gegen 20 Zuß hoch, und oben mit 
Gras bededt. Die Wand ift aus lauter Gerten oder dünnen 
Stäben (wie geflochten) zufammengefebt und mit Matten ausges 
legt, daB das Getreide nicht herausfallen kann. Gegen den 
Regen if der Korb gut geſchützt, aber nicht Hinreichend gegen die 
Mäufe und anderes Ungeziefer. Auf dem leeren Raum des Kors 
bes, der durch Pfeiler getragen if, zünden fie von Zeit zu Zeit 
ein Feuer an, damit der Rauch das Getreide in gutem BZuftand 
erhalte und vor Feuchtigkeit bewahre. 
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Das melfte Getreide wird auf die Anfhaffung von Tembo 
verwendet. Wenn ein Mnifa einen Krug Tembo kauft, fo muß 
der Krug voll Mais oder Reis feyn. So viel Krüge Getreide, 
fo viel Tembo. Es ift erſtaunlich, wie viel Tembo täglich von 
‚den Banifa getrunken wird, theils in ihren Hütten, theils öffent» 
lich in ganzen Saufgefellfchaften, wo fie forttrinten, bis fie bes 
foffen auf den Boden fallen, indem fie fagen, ein Menſch babe fich 
nit recht fatt getrunken, fo lange er noch aufrecht fliehen Tonne. 
Majert bewirthete mich mit Reis und Bohnen und fuchte es mir 
in feiner Hütte fo bequem als möglich zu machen. Aber die 
Hütten der Wanika find Stätten der Finſterniß, und im der That 
ein rechtes Bild von ihrem geiftigen und fittliden Zufand. Ich 
wanderte im ganzen Dorf herum und redete da und dort vor 
einer Gruppe von Menſchen von dem Heil in Chriſto, und ers 
mahnte fie, die Zeit der Gnade zu benüben, damit fie von dem 
zufünftigen Zorn Gottes errettet würden. Tiefes Mitleiden ers 
griff mich als ich ſah wie diefe fleifchlihen Menſchen ihre Zeit 
mit Eſſen und Trinken, Lachen und Spielen, Lärmen und Heulen 
über den Zodten, oder mit Zanken und Streiten zubrachten oder 
vielmehr todtfchlugen. Wie ift doch des Menfchen Herz in das 
Weſen und Treiben diefer Welt wie ausgefchüttet und verſunken, 
wenn es den lebendigen Gott in Ehrifto nicht kennt, ehrt und 
liebt! Entfremdung von dem lebendigen Gott ift ja wahrlich das 
Weſen des Heidenthums. Durch die gute Botſchaft des Heils 
aber foll der Menfch feinem Gott wieder nahe werden, foll das 
Leben Gottes in fih aufnehmen und es nad außen darftellen als 
Gottess und Geiſtes⸗Menſch, Toll kurz gefagt, eine neue Kreatur 
werden. Wenn man freilich die Wanika und ihr Treiben anfieht, 
fo möchte man eine folche Veränderung für unmöglich Halten; 
aber Gott find alle Dinge möglih, und aus dem Verkehrteſten 
und Verdorbenſten will Er das herrlichſte und ſeligſte Geſchöpf 
Gilden durch das Blut Jeſu Chriſti, welches die Tinktur zur 
Reufchaffung ber Menfchen, des Himmels und der Erde if. Als 
ih die Häuptlinge fragte, ob fle mir geflatten würden, unter 
ihnen zu wohnen und das Wort Gottes zu verfündigen, fagten 
fie, fie würden es gerne fehen, wenn ich zu ihnen kommen und 
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bet ihnen bleiben würde; auch wollten fie mich nah Teita und 
nach allen Gegenden begleiten, die ich zu fehen wünſchte. 

Bon Kambe reiste ich wieder nah Dſchibana, wie im vor⸗ 
bergebenden Jahr. Die Leute waren jebt noch viel zutraulicher 
als damals und freuten fich über den Befuh. Freilich mußte ich 
auch jebt wieder die Gleichgiltigfeit der Wantfa wahrnehmen, die 
fie an den Tag legen, ſobald von geiftlichen Dingen die Rede 
wird. Uber dieß ift bei allen Heiden mehr oder weniger der 
Fall, und es braucht eben fortgefebte Arbeit, bis das Wort Got- 
tes Eindrud auf fie macht. Ein Miffionar darf ſich dadurch nicht: 
muthlo8 machen laſſen. Auch muß er den Erndtewagen nicht 
gleich bringen wollen, ehe er gefät und auf die Frucht gewartet 
bat. Auf dem Heimweg ftieg ich bei Schimolatewa aus dem Boot 
und ging zu Zuß nah dem Dörflein Mto panga, wo id die 
Wanika befuchte, weldhe aus dem Wadigo⸗Gebiet im Süden von _ 
Mombas ausgewandert waren. Kaum war ich wieder einige Zage 
in Mombas, als ih vom Fieber ergriffen wurde, das ich zuerft 
nicht Hoch anſchlug, fondern einfah für das Konguru hielt, das 
man gewöhnlich befommt, wenn man die höheren Regionen befucht 
hat. Am 4. Oktober jedoh nahm diefes Fieber eine ernftere 
Wendung, und bier ſtehe ich in meinem Lebensgange vor einer 
‚langen 2eidensperiode, die mich zwar von aller Miffionsthätige 
feit nah außen über 4 Monate abſchloß, die mich aber um fo 
mehr zu der Miffion nah Innen, zu dem Stillhalten unter der 
Arbeit des Geiſtes Gottes an meinem eigenen Herzen hindrängte. 
Geſchieht e8 doch oft im Leben der Ehriften, daß fie dur aus⸗ 
gebehntes Wirken an Andern zu centrifugal werden, und unter 
gutem Schein von dem zarten Umgang mit dem Herrn, und von 
der Urbeit am eigenen Herzen abgelenkt werden. Damit num 
diefer Zuftand oder die Gefahr in denfelben zu gerathen, abges 
wendet werde, findet es der himmliſche Erzieher für nöthig, fie 
in eine Wüfte zu führen und freundlich mit ihrem innern Mens 
fhen zu reden, wenn auch der äußere geplagt und verwei’t ſeyn 
muß. In diefer Wüſte ſchlägt dann die Seele wieder mehr eine 
eentrivedale Richtung ein und verfentt fi auf's neue in die Liebe 
und. die Kraft, ihres. Gottes. Sie unterfucht ihren Lebensgang 
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rückwärts, erkennt das Gott Mißfällige, thut Buße und erlangt 
Vergebung und Frieden, und empfangt neue Kraft vorwärts für 
die Zukunft, um, was fie noch zu leben hat, dem Willen Gottes 
völliger Ieben zu können. Krankheiten find daher Föftliche Zeiten 
. für einen Miffionar ,_ weil da Gott den Heiden feines eigenen 
Herzens predigen und ihn fo fähiger und gefchldter zu feinem 
Beruf mahen will, wenn es in Gottes Abficht liegt, daß er 
wieder leben und des Herrn Werk verfündigen foll. 

Es war am 4. Oktober, daß ich auf dem flahen Dach meis 
nes. Haufes in Mombas mit dem Bau eines Gemaches beſchäftigt 
war, das für meinen Collegen, den Miffionar Rebmann, den 
ih jeden Tag von England erwartete, zubereitet wurde. Es 
foltte eine fühle Wohnung werden, wie fie der neue Ankömmling 
zu feiner Erholung von einer langen Seereife brauchen würde. 
Die Arbeit war eine etwas angeftrengte, da ein Europäer bei 
den trägen und unwiſſenden Suahilis immer Hinten und vornen 
ſeyn und das Meifte ſelbſt thun muß, wenn etwas geleiftet werden 
fol, Im Gefhäftsdrang vergaß ich mein Haupt gehörig zu bes 
deden gegen die Eonnenhibe, die befonders um Mittag ſehr ſtark 
iſt. Ploötzlich fühlte ich etwas Schlagartiges im Gehten, doch fo, 
dag ih das Bewußtſeyn nicht verlor. Ich zog mich fogleich in 
mein Zimmer zurüd, Nach kurzer Zeit fühlte ich ftarfes Kopf⸗ 
weh, Müdigkeit und Brennen in den Füßen, Hibe in den Häns 
ben, Mangel an Appetit, Erjchlaffung im ganzen Körper, große 
Hitze u.f.w. Es war mir bald klar, daß ein Fieber bedenklicher 
Art im Anzug fet, doch wollte ich nicht gleich zu einem Emetie 
und Purgativ meine Zuflucht nehmen, was ich fpäter bedauerte. 
Die Naht war unruhig und ſchlaflos, und die obigen Symptome 
vermehrten ſich. Kein europälfcher Arzt war bei der Hand, und 
den .eingebornen Quadfalbern wollte ich mic, nicht anvertrauen. 
Ich entſchloß mich daher, alle Mittel anzuwenden, die ich nad 
meiner geringen medicinifchen Kenntniß und. Praxis ſelbſt kannte, 
und das Weitere Gott zu überlaffen, der auch das Geringe fegnen 
und in der Noth feine Kraft offenbaren kann nah dem Wort: 
„Des Menfchen Verlegenheit ift Gottes Gelegenheit.” Die Krank⸗ 
heit ſchien nach 10 oder 12 Tagen zu brechen. . Innerhalb diefer 
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Zeit war ich oft nahe daran, das Bewußtfeyn zu verlieren, was 
ſehr ſchlimm geweſen wäre, da meine Suahili⸗Knechte mic Hätten 
rathlos liegen laſſen, und davon gelaufen wären, oder Zaubers 
mittel angewendet haben würden. Oft, wenn id ein Glas Waſſer 
begehrte, waren fie fort und ich mußte Stunden lang auf ihre 
Nüdfehr warten. Es ſchien, al8 wäre ihnen mein Tod erwünſcht 
gewefen, damit fie hätten erben können. 

Ein eingeborner Medilafter pries mir folgende Mixtur als 
eine unfehlbare an. Er vermifchte eine Quantität Hafenruß mit 
Limonenfaft, geftoßenem Pfeffer und mit dem Saft der Banane. 
Das Ganze wurde zu einem fehwarzen Brei gekocht, mit dem ich 
befonders die Gelenke einreiben, hernach im Seewaffer mich baden 
follte. Das Baden in der See wollte ich mir fchon gefallen 
laffen, aber was die Mixtur wirken follte, Tonnte ich nicht bes 
greifen, und wollte daher nichts davon wiffen, troß der Wunder: 
raft, die ihr zugefchrieben wurde. Es ift ein rechter Sammer, 
wenn man zujehben und anhören muß, was die Leute in folchen 
Fällen rathen und zufammen miſchen. Alle Arten von Koth, 
Eingeweiden, Beinen, Urin der Frauen, von Wurzeln, Blättern, 
von Schlangenhörnern (!) kurz von Allem was die wildefte Phans 
tafie eingeben fann, werden von den Quadfalbern für Geld ans 
geboten. Sobald ich mich wieder etwas beffer fühlte, hielt ich es 
für's Bee, auf einem Boot Ausflüge auf die See zu machen. 
Die Seeluft Hatte mih ja früher am meiften geflärlt. Am 
1. December Tonnte ich bei aller Schwäche es wagen, eine Fahrt 
nad Sanfibar zu unternehmen, wo ich hoffte, beffere Pflege und 
ärztlihe Hülfe zu erlangen. Daß ih der Genefung entgegen 
gehe, erkannte ich auch daraus, dag mein Schweiß immer flärfer 
wurde, fo Sehr, daß ich oft in einer Nacht wohl 10 Mal das 
Hemd wechſeln mußte, das immer fo durchnäßt war, als ob es 
in's Wafler gelegt worden wäre. 

Kaum war ich aber einige Zage in Sanflbar und glaubte, 
mit fehnellen Schritten der Genefung entgegen zu gehen, als ic 
einen Rüdfall des Fiebers bekam, das jeßt noch heftiger wurde 
ale in Mombas. Um Weihnachten wartete man auf mein Ende, 
doch die Krankheit brach. nach einiger Zeit, und ih war gegen 
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die Mitte Februars 1846 ſoweit geneſen, daß ich am 20ten nach 
Mombas zurückkehren und meine Arbeiten wieder aufnehmen konnte, 
obwohl von da an faſt noch ein ganzes Jahr vorüber ging, bis 
ich völlig vom Fieber hergeſtellt war, wie es bei den langwierigen 
afrikaniſchen Fiebern zu geſchehen pflegt. Am meiſten hatte ich zu 
bedauern, daß es mir bei meiner Wiedergeneſung an ſtärkender 
Nahrung fehlte, und ich ſagte oft zu mir ſelbſt und meinen Leu⸗ 
ten: Ach! hätte ich nur die geringſten Ueberbleibſel von Kranken⸗ 
ſpeiſen in der Heimath, und wie froh wäre ich an dem, was 
vom Tiſche meiner Freunde abgetragen wird. So lange ich in 
Sanfibar war, ging es noch gut, aber in Mombas war die 
Derlegenheit oft nicht gering. Leute, die vom Fieber genefen, 
haben befauntlih oft einen riefenmäßigen Appetit. Ich erfuhr 
dieß auch, aber wenn ich des Nachts im Hunger erwachte, womit 
ſollte ich ihn flillen? Das ewige Einerlei von Reis und Kaffada 
war mir längft entleidet. Da kam zu rechter Zeit ein franzd« 
fiider Kapitän, Herr Lebriz aus Bourbon, welder mir ungefähr 
10 Maas Kaps Wein, eine Portion Zwiebad, Nudeln und etwas 
eingemachte Früchte ſchenkte. 

Bei der Rückkehr von Sanſibar nach Mombas hatte der 
Sultan die Güte, mir ein Boot zur Verfügung zu ſtellen, und 
auch einen guten Eſel für meine Landreiſen zu ſchenken. Auch 
der engliſche Conſul, Major Hamerton, der mich mit ſo vieler 
Güte während meiner Krankheit im Conſulat⸗Hauſe beherbergt 
Hatte, gab mir manches zu meiner Wiederher ſellung Forderliche 
mit auf den Weg. 

Auf meiner Rückreiſe von Sanſibar fegefte ich abermals der 
Küſte entlang, theils um dieſelbe beſſer kennen zu lernen, theils 
und hauptſächlich um an den Orten, wo das Boot ankern ſollte, 
das Evangelium zu verkündigen. Am Pangani⸗Fluß, der an ſei⸗ 
nem obern Lauf Lufu oder Rufu heißt, wollte ich in Bujeni den 
Gouverneur befuchen, der mich früßer fo freundlich behandelt 
hatte; er war aber abweiend auf einer Handelsreife nach Wan⸗ 
gurn, 10 Tagreifen im Innern, wo die Pangani⸗Leute Elfenbein 
und Sklaven holen. Seitdem ich das erſte Mal (1844) bie 
PBanganisGSegend beſucht hatte, waren die Wafeguas Dörfer im der 
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bes Königs von Ufambara, welche den Fluß überfchritten, die 
Dörfer verbrannten und die Einwohner zu Sklaven machten. 
Diejenigen, welche entkamen, follen fi nach einem See geflüchtet 
haben, der 3 Zage weit vom Pangant im Innern des Wafeguas 
Landes liegen und 4 Inſeln haben ſoll. 

Als ich in dem nördlich vom Pangani gelegenen Dorfe vor 
Heiden und Muhamedanern predigte, Tachten die letztern und wider⸗ 
flanden meiner Rede. Ebenſo war e8 auch in einem Dorfe bei 
der Infel Tanga, welde ih am 21. Februar erreichte. Dort 
ſah ich viele Wafegedfhu, die mir aufmerffam zuhörten, während 
die Muhamedaner fogleich Streitfragen machten. Vom feften Lande 
fegelte ich hinüber zu dem Infelhen Targa, das etwa 400 Schritte 
vom Küftenufer entfernt ift, und eine halbe Stunde im Umfang 
bat. Die Soldaten, die auf Befehl des Sultans von Sanfibar 
die Meine Feſtung bewachten, benahmen fih freundlih gegen 
mih, und baten mich, darin zu übernachten. Es werden einige 
Nahrungsmittel auf dem Infelchen gepflanzt, 3. B. Kaflada, Welfch- 
forn, Bohnen, Waffermelonen u. f. w. Das Waffer ift falzig 
und kann nur zur Noth getrunfen werden. Süßmwaffer muß man 
auf dem Feftland Holen. Am 23. Februar Tandete ih in Moms 
bag, wo ih mein Haus wohlbehalten antraf, außer daß ich das 
Dach der Heinen Wohnung, die ich für meinen künftigen Mit- 
arbeiter erbaut, und deren Bau mir meine Krankheit zugezogen 
hatte, von einem Sturme fortgeriffen fand und es nun wieder- 
berftellen mußte. 

Am 6. März begab ich mic abermals auf die See, bie 

‚ meine Wiedergenefung mehr als alle Arzneimittel beförderte. Dießs 
mal galt e8 der nähern Unterfuchung der Küfte von Malindi und 
wo möglich des Pofomo » Zluffes. In einem Boote, das feiner 
Kleinheit wegen manche Unbequemlichkeit hatte, aber auch nahe an 
der Küfte Hin und über die Felſen weg fegeln konnte, ging ich 
zuerft nad) Zafaungu, wo das Boot beim Einlaufen in den Hafen 
beinahe umgeworfen und von den Wellen bededt wurde. Am 
8. März gelang es mir nach langer Unterhandlung, vom Gouver⸗ 
neur in Tafaungu einen Dahalo⸗Mann zu erhalten, der mich nad 
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Malindi begleiten wollte gegen die Belohnung von einem Thaler. 
Der Dahalo nahm aber ſein Wort bald wieder zurück, weil er, 
wie er ſagte, gekommen ſei, eine Ziege zu kaufen, um einem 
Franken Verwandten Uganga (Zauberarznei) zu machen, den Thas 
ler forderte er aber doch von mir, weil er fein Recht, der Führer 
des Reifenden zu feyn, einem andern Mann in Tafaungu über 
tragen babe. Da der Gouverneur dieſe Unbilligkeit nicht zurüds 
wieß, ließ ich mir diefelbe gefallen und bezahlte die Forderung. 
Nachdem in Zakaungu Alles ins Reine gebracht war, reiste 
ich weiter und zwar zuerft wieder nach der Kilefi» Bucht, welche 
ziemlich breit und tief if, und mehrere Stunden weit fih in’s 
Land Hinein erfiredt. An ihrem weſtlichen Ende ift eine Berge 
zeihe, welche eine Fortfebung des Bergzuges von Kambe, Dſchibana 
und Kauma if. Diefe Bergreihe Heißt in der Galla⸗Sprache 
Mirrihi. Weſtlich von Mirrihi ift ein hoher, fchwarzer Berg, 
der Dakka Murra heißt, auf welchem ächte Galla wohnen, wäh» 
rend die Dahalo Hflih vom Mirrihi in den Waldungen des 
Niederlandes ihr Wefen treiben. Weftlih von Mirrihi follen die 
Dſchungels nicht mehr fo did feyn, wie gegen die Küfte hin. 
Am 9Hten anferte ich in der Bucht von Wumbu (Uumbu), welche 
mehrere 100 Schritte breit, aber für große Schiffe nicht tief 
genug if. Am Eingang ift ein Felſen, der wie eine Feſtung die 
Bai beherrſcht. Wumbu wird von den Suahili fleißig bejucht, 
um der geraden und langen Stangen willen, welche an den Ufern 
der Bat gefunden und welche zum Häuferbau der Suahili vers 
wendet werden. In Mombas koſten 30—40 Stangen einen 
Thaler. Am weftlihen Ende der Bucht haben die Suahilis, wie 
oben erwähnt, angefangen nad Kopal zu graben, aber die Wanika 
von Kauma und Kiriama Haben fich gegen diefes Monopol ers 
hoben und die Galla überredet, das Graben den Takaungu⸗Leuten 
zu unterfagen. So zäh bangen die Afrifaner an ihren alten Ges 
bräuchen ‚und Gewohnheiten. Solche Monopole müßten freilich. 
verfehwinden, wenn in Malindt, oder an der Kilefls, Wumbu⸗ und 
Mtuapa⸗Bai eine europäifche Kolonie entftünde, wie ich öfters 
vorgefchlagen habe. Ich wünſchte nämlich, dag die Engländer bei 
Malindi eine Kolonie Hätten wie Sierra Leone, wo fie die an 


der oſtafrikaniſchen Küfte gekaperten Sflaven niederfeßten und 
zum Beften Afrikas erziehen laffen Fännten. 

Bon Wumbu an ift die Küfte fehr zerriffen und große Felſen 
fehen ind Meer hervor. Der nächfte Ankerplatz nördlih von 
Wumbu iſt Kiburidfchint, wo noch Ruinen einer zerftörten Stadt 
feyn follen. Bon Kiburidfhint fegelte das Boot nad Kitamoe. 
In allen diefen Häfen find Feine Dörfer noch Einwohner, nur 
bie und da Herumftreihende Dahalo. Bon Kitamoe ging ed nad 
Kidfhuitange, wo die Matrofen Holz holten. Ste Tiefen das 
Boot unvorfihtiger Weife auf einem feichten Drt fihen, wo das 
Waſſer zur Ehbezeit ganz ablief, fo daß die Galla oder Dahalo 
ganz leicht Hätten daffelbe plündern, zerfiören, und uns tödten 
fönnen. Bon Kidſchuitanga fegelten wir wetter nah der Bucht 
von Malindt, wo ih ſchon in einiger Entfernung die fleinerne 
Säule ſah, welde von den Portugiefen auf einem Felſenvor⸗ 
fprung des feiten Landes errichtet wurde, wo fie ald Signal 
dient für große Schiffe, damit fie fih vor der Heinen Bucht 
hüten jollen, in welde nur Fleine Boote einlaufen können. Wahr⸗ 
fcheintich ift diefe Säule eine von den 9, welde der König von 
Bortugal an der Oſtküſte aufgerichtet Haben fol zum Zeichen fets 
ner Herrſchaft. Zugleich dienten fie als Marffteine für die Sees 
fahrer. Die Infchrift auf der Säule in Malindi tft vertilgt, 
aber das Marmorkreuz mit dem portugiefiihen Wappen tft noch 
gut erhalten. In ziemlicher Entfernung vom feften Land iſt eine 
gefährlihe Sandbanf, an der fhon viele Schiffe zu Grunde ges 
. gangen find. Sie Heißt auf den europäiſchen Seefarten Die 
Leoparden »s Banf, weil das englifche Kriegsfchiff Leopard unter 
Kapitän Blanfet auf feiner Reife nah dem rotben Meer dort 
beinahe zu Grunde ging. Diefe Bank fhüpt übrigens die Stadt 
von der Seefeite her. Mein Boot Tief von Oſten Ber in die 
Bucht von Malindi ein, um die Mündung: ded SabafisFluffes zu 
unterfuchen, der aus einem dichten Wald hervorbrict, dann etwa 
eine Biertelftunde welt über eine gebüfchlofe Ebene von rotem 
Sand und Boden fließend in die Bucht fi ergießt. Zur trodenen 
Zeit it der Fluß etwa 60 Zuß breit, in der Negenzeit aber muß 
er eine Strede von 500 Fuß überſchwemmen. Da die Brans 
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dungen an der Mündung ſtark find, konnte das Boot nur etwa 
auf 100 Schritte derfelben nahe kommen. Sie ift mit einer 
Reihe von Steinen verſchloſſen, welche fünftlich angelegt worden 
zu ſeyn feinen, um den Eingang in den Fluß zu verwehren. 
Der Wald beginnt erft da, wo ſich das Land etwas erhebt. 
Mein Führer gab den Rath, zu Fuß bis dahin an den Wald zu 
gehen, wo ber Fluß herauskommt; aber die Hiße war zu bren⸗ 
nend, als daß ich es wagen wollte, diefe kurze Strede bei meis 
ner gefhwächten Gejundheit zu Fuß zu gehen. Dagegen lag mir 
viel daran, die Ruinen der ehmaligen Stadt Malindi zu fehen. 
Das Boot fegelte daher weiter füdweftlich in die Bucht Hinein, 
welche eine ganze Flotte von Schiffen jeder Art beherbergen Fan. 
Es ankerte dann beinahe ganz am Ufer, wo die Tiefe fehr gering 
it, und wo es feine Brandung Hat. Nachdem ein paar Matrofen 
zum Schuß des Bootes zurüdgelafen worden waren, begab id, 
mich mit dem Führer, dem Kapitän und einigen Matrofen — alle 
bewaffnet — ans Land. Ich Hatte vom Wafler an nur etwa 
25 Schritte über eine ebene Sandfläche zu gehen, bis ih an den 
Wald kam, der nur da einen Zugang geftattete, wo die wilden 
Thiere einen gemacht hatten. Man mußte fi büden und beugen, 
um die Kleider nicht zu zerreißen an der Maffe von Dornen, 
Gebüſchen und Bäumen, welche den Eingang zu dem Waldesgrab 
verfperren, in welchem die Trümmer der einft fo berühmten und 
mädtigen Stadt Malindi, weldhe der Mittelpunft des oſtafrika⸗ 
nifchen Handels war, ſich befinden. 

Still, wie Leute thun, die auf Feindes Land wandeln, trat 
ich mit meinen Gefährten in den Wald hinein; Einer folgte hin⸗ 
ter dem Andern mit feiner Waffe in der Hand. Es war mir 
eigentgümlich zu Muth bei diefer Wanderung. In Ritter’s Wert 
hatte ih von Malindi gelefen, und in Abeſſinien Hatte ich oft 
den Wunſch gehabt, von dort aus diefe Küfte zu erreichen. Wie 
hätte ich je denken. können, daß ich die Trümmer diefer Stadt 
noch mit Augen fehen würde? Zuerſt ging es etwa 100 Schritte 
über ebenen, dicht mit Gefträuh, Bufchwer! und Bäumen übers 
wachjenen Boden, wo früher der Stapelplak der Etadt gewefen 
feyn möchte, dann ging es etwa 20 Zuß aufwärts, und num 
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ſtanden wir auf einmal vor einer Maſſe zerſtörter Häuſer. Ganze 
Steinwände ſtanden noch, andere waren halb, noch andere ganz zer⸗ 
fallen. Von einigen Häuſern ſind die Wände noch ſo gut erhalten, 
daß man nur ein Dach darüber bauen dürfte, um ſie bewohnen zu 
können. Auch den Thürpfoſten und Schwellen im arabiſchen Styl 
mangelten oft nur die hölzernen Thüren; ja ſelbſt die Bretter der 
Thüren lagen hie und da wohlerhalten noch da, und ich wunderte 
mih, warum die Suahili fie nicht längft ſchon geholt haben. 
Manche Zenfter ließen uns in die öden Gemächer, die jebt die 
Behaufung wilder Thiere find, fehen. Witten aus den Gemäcern 
wuchfen fo dide Bäume, daß man aus Einem ein gutes Boot 
zimmern Tonnte. Aus dem Wachsthum des diden DarosBaumes, 
der 130 Zahre braucht, kann man vielleiht am richtigften auf die 
Zeit der Zerſtörung fchließen. Die Gräber find noch gut erhalten. 
Ich fah eine Wohnung mit einem runden fleinernen Dache, was 
ih für eine portugiefifche Kapelle hielt. Auch die ausgemanerten 
Brunnen fieht man noch, aber fie find mit Steinen und Schutt 
ausgefüllt. Mehrere Häufer müſſen fehr groß geweien feyn, demn 
man fieht viele Gemäder. Die Straßen waren eng, wie in allen 
orientalifhen Städten. Die Stadt fchien von Oft» nad Nord» 
wert gelegen zu haben *). An einigen Orten fah ich Elephanten⸗ 
mift, was beweist, daß diefe Thiere die zerflörte Stadt hie und 
da befuchen. An einigen Häufern jah ich kurioſe Figuren, die 
ich zuerft für Inſchriften Hielt. Die Zahl 171 war leſerlich. 
Daß Malindi eine große Stadt war, würden ihre Trümmer 
fagen, wenn auch die Gefchichte fchwiege. Die Eingebornen, die 
Araber, die Portugiefen, dann wieder die Araber, und endlich bie 
sohen Galla und Dahalo find über dDiefen Boden gegangen. Wo 
find fie nun? Ihre Leiber find in den Gräbern verwest, die Der 
Schutt ihrer Wohnungen deckt; ihre Seelen fliehen vor vem Richter 
der Lebendigen und der Todten. Was ift doch der Glanz und 


*) Baslo de Gama, welder in Malindi Piloten erhielt auf feiner Fahrt nad Calicut, 
fagt von Malindi: „Die Stadt Liegt fhön auf einer Ebene, nahe am Ufer. Gie if 
umgeben mit Gärten und Landhäuſern, und nett gebant mit gehauenen Steinen, mit 
fhönen Zimmern und gemalten Deden. Den Hafen befchreibt er als in einiger Ent⸗ 
fernung liegend von der Stadt, und ber Lanbungsplag fei gefährlih und ſchwer zus 
gänglih wegen der Felſen.“ 
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Die Herrlichkeit dee Menschen! Wie bald if alle Pracht vermerkt! 
88 ift ein ſchauerlicher Anblick, wenn man die ganze Situation 
der Trümmer von Malindi beteachtet. Man wird unwillkührlich 
an die Propheten des alter Bundes erinnert, wenn fie mit dem 
genzen Ernſt der Wahrheit den Untergang von ‚großen Städten 
geichnen. . 

Daß Malindi zum Theil durch ſchweres Geſchüßtz zerftört 
worden ift, kam man an manchen ‚Orten wahrnehmen, und die 
Geſchichte jagt, daß der Sultan von Patta fie zuerft zerfiört, 
ad daß dann Me Galla das Zerftörungewerf vollendet haben*). 
Shne ‚Zweifel find Hunderttaufende von Sklaven .einft von dies 
ſem Mittelpunkt des Handels nah Krabien, Berfien, Indien 
u. ſ. w. verkauft worden. Ohne Zweifel find viele andere Vers 
brechen und Greuel Hier begangen worden, die jet durch den 
Fluch und die Verwüſtung gebüßt ‚werden. Aber der Fluch muß 
nicht ewig währen. Die chriſtlichen Völker And dazu berufen, 
den Fluch im Segen zu verwandeln. Malindi fönnte fih, wenn 
Die chriſtlichen Nationen mu wollten, wieder erheben, und ein 
Mittelpunkt zur Berbreitung der riftlichen Religion, des Handels 
und.der ähten Civiliſation werden zum Srgen von ganz Oftafrika. 
Matindi fann leicht wieder aufgebaut werden... Holz und Steine 
find in Menge vorhanden, und mande Häufer bedürfen nur 
geringer Reparatur. Würde eine europäiſche Nation, wir. wols 
Ien fagen England den Anfang machen, fo würden die Suahilt 
und Araber bald berbeiftrömen, . wie es in Aden von 1839 an 
der Fall war. Kopal, Elfenbein, Häute, Vieh wären die erfien 
Artifel, wolde aufgeführt werden fönnten. Reis, Mais, Welſch⸗ 
forn u. f. w.,fönnte in Menge gepflanzt werden. Die Galla 
würden durch Verträge oder Gewalt gebändigt werden, bis. fie 
der Geiſt des Chriſtenthums von innen heraus bezäßmen würde. 
Die verachteten Dahalo würden fi freuen, in den Europäern 
. ihre Beſchützer gegen die Galle zu finden. Die Sklaven, melde. 
auf hoher See non den Enzländern jährli den Suahili in ber, 


*) Im Jahr 1505 nahm der portugiefifche Don Francieco D'Almeyda Befig von Malindi. 
Im Jahr 1635 war Malindi noch im Neſitz der Portugieſen, Inäter nach Bertreibung der 
Portugiefen war Malindi im Krieg mit Mombas und Patta. 
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Nähe von Moſambik, an der arabiſchen Küſte und im rothen 
Meer abgenommen werden, könnten in der Kolonie Malindi eine 
Geimath und Erziefungsftätte finden, wie bereits erwähnt worden 
ft. Es wurde wiederholt und nahdrüdiih in Sanfibar und 
Europa auf die Kolonifirung von Malindi gedrungen*). Der 
Umftand, daß der Sultan von Sanfibar Malindi anfpricdht, if 
freilich erheblich, aber diefen Anſpruch wird ihm der Galla-Fürft 
Malaumaro nie gelten laffen, da er Malindi als ihm angehörig 
anfieht. Bon ihm hätte früher unter Vermittelung der Takaungu⸗ 
Leute, welche diefen Plan unterfüßt Haben würden, Malindi ges. 
‚ Tauft werden können, jegt wäre ed wohl zu fpät, da’ der Sultan 
den Ort befeßt hat. Ganz abgemattet und von Schweiß triefend 
in Folge der langen Wanderung in und unter den Trümmern 
von Malindi Tehrte ich zum Ufer zurüd, wo die zuriidgelaffenen 
Matrofen das Boot unvorfichtigerweife jo weit ind Meer hinauss 
getrieben Hatten, daß, wäre ich mit meinen Leuten überfallen wor⸗ 
den, ich unmöglich auf das Boot hätte fliehen können. 

Ich fand es nun für nöthig, dießmal auf die Fortſetzung 
der Reife nah PBamamba und Mtodana zu verzichten, weil der 
Wind noch immer von Norden kam, fodann weil aller Speifes 
vorrath zu Ende ging, und auch mein Gefundheitszuftand wäh- 
rend der ganzen Reife in dem engen Boote, in dem ich mid, 
nicht regen und bewegen fonnte, fondern immer auf einer Stelle 
liegen mußte, nicht der befte war. Die Rüdreife ging fehr ſchnell 
von Statten, da der günftige Nordwind das Boot wie Spreu 
vor fih ber tried. Am 11. März ankerten wir in Zalaungu 
und am 12ten erreichten wir Mombas. Bei der Ankunft in 
Mombas fand ih ein franzöfifches Schiff im Hafen, das Brannt⸗ 
wein und Wein verkaufte, nad dem die Suahili fehr begierig 
find, weil fie glauben, daß diefe Getränke die verlorenen Ges 
ſchlechtstriebe wieder herſtellen können. Auch europälfhe Spiels 
farten Tauften die Suahili auf dem Schiff, das 1000 Thaler für 
geiflige Getränke an der Küfte eingenommen haben joll. 


\ 


*) Im Jahr 1853, als ich die Ditküfte Afrikas verlieh, gab der Sultan Said-Gaib benz 
Gouverneur von Mombas den Befehl, in Malindi ein Dorf anzulegen, des Handelt wegen. 
Ob die Sache gelungen ift, habe ich fpäter nicht Erfahren können. 
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Einige Tage nah meiner Rückkehr von Malindi brach in 
der Nähe meines Haufes Feuer aus. Die Leute Hatten natürlich 
feine Feuerfprigen, fie nahmen blos die Mafuti, d. h. die ges 
flochtenen Kokosblätter, womit die Häufer bededt find, von den 
Dächern hinweg, und fo wurde dem Feuer bald Einhalt gethan. 
Um diefelbe Zeit fam ein Heer von Heufchreden über Stadt und 
Land und that den Gewächfen vielen Schaden. Die Muhames 
daner fingen und röfteten fie. Sch verfudte es, die geröfteten 
Heufhreden mit Del und Eifig zu genießen, aber auch auf diefe 
Weiſe konnte ih ihnen feinen Gefchmad abgewinnen. Es blieb 
eine gefhmadlofe Speife. 

Am 16. April 1846 machte ich abermals einen Beſuch in 
Rabbai Mpia, um meine Freundſchaft mit den Aelteſten zu ers 
neuern, und um das Evangelium dajelbft zu verfündigen. Nach⸗ 
dem ich in der Nacht vor dem 16ten in dem Haufe Abdalla’s wieder 
einmal recht von den Ameifen geplagt worden war, machte ich 
mid in aller Frühe auf den Weg nah Rabbai Mpia. Die furze 
Strede Wegs von einer ſchwachen Stunde ermüdete mich fehr. 
Ich fühlte es, daß meine Gefundheit durch meine lange Fieber: 
krankheit bedeutend gefhwäht war. Die meiften Leute von Rab⸗ 
bai Mpia waren bei meiner Ankunft auf ihren Plantagen, da 
jebt die Zeit war, zu adern und zu fäen, indem die Regenzeit 
im Anzug war. Etliche alte Männer und Weiber, auch junge 
Kinder waren anwefend, mit denen ich über das Heil ihrer Seele 
redete, bi8 etwa 15 junge Männer famen, die mit gelbem Mefs 
fingdraft an Hald, Armen und Beinen gefhmüdt waren. End- 
ih kamen auch die Wafe oder Aelteften, die mich recht Herzlich 
grüßten, mir die Hand fchüttelten und ſich nach meinem Befinden 
erfundigten. Ein paar Slintenfchüffe Hatten den Leuten dag 
Zeichen gegeben, daß ein Fremder angefommen fei. Wenn näms 
lich ein Scheich oder großer Mann von Mombas zu den Wanika 
fommt, fo wird gefchoffen und getrommelt, um denjelben die An⸗ 
Zunft eines Fremden anzuzeigen und fie von. den Plantagen nad 
dem Berfammlungsort zu rufen. Als die Aelteften erfchienen, 
zogen ſich die Zünglinge aus Ehrfurcht vor dem Alter zurüd, 
baten aber durch den Häuptling wiederholt um die Erlaubniß, 
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ihren Kriegstanz nor dem Mſungu (Europäer) aufführen zu dür⸗ 
fen, worauf ich erwiederte, daB mein Beruf mir dieſe finnlichen 
Freuden nicht geflatte, ich jet ja gefommen, um ihnen zu jagen, 
daß fie nicht die Welt lieb Haben follten, nämlich die Augenluſt, 
die Fleiſchesluſt und das Hoffärtige Weſen, das mit der Welt 
vergehe, ich wolle ihnen zeigen, wie fie zu einer ewigen, Gott 
wohlgefälligen und feligen Freude gelangen Eönnten. Allein die 
Zünglinge, die fih ein Trinfgeld verdienen wollten, Hatten fid 
inzwiſchen im Kreiſe aufgeftellt und rückten nun ‚mit Händeklat⸗ 
fen uud den wunderlichften Sprüngen auf die Hütte, worin id 
. war, heran, wobei fie fangen: „Wir find noch jung, wir werden 
‚alt. Kinige ‚alte Weiber bewegten ſich mit ihnen im Takt, aber 
fie berührten fh nicht. Die Jünglinge ‚blieben ſtets in ihrer 
Kreisftellung. Die Weiber fchlugen bald auf ihre Brüfte, bald 
auf ihr Haupt, und Alle fangen im Beifein der Aelteſten ein 
eben entſtehendes Loblied auf den Europäer, der dem heidnifchen 
Subel ‚wit Betrübniß eine Zeitlang zufegen mußte. Auf meine 
wiederholte Bitte hörte endlich der Zanz auf, und ich fprad nun 
zu ihnen .üher die herrliche Wahrheit des Evangeliums, daß es 
fus Chriftus, der Sohn Gottes, in die Welt gekommen ei, auch 
die Wanika von den Banden der Sünde umd des Satans zu 
befreien und fie zu feligen Kindern Gottes zu machen, wenn fie 
nur fein Wort annehmen und fich erretten laffen wollten. Die 
Helteften gingen dann auf die Seite, um Geheimrath zu halten, 
famen aber bald wieder zurüd und fragten mih, ob es in dem 
fommenden Sabre eine Theurung und anderes Unglüd geben 
werde. Sch erwiederte, weder ich, noch irgend ein Menſch wife, 
was Gott in feiner Weisheit in Beziehung auf die Zukunft bes 
ſchloſſen habe, aber das wife ih aus dem. Bud Gottes, das id 
mit der Hand in die Höhe hob, und aus eigener Erfahrung, 
daß alle Dinge denen zum Beten dienen müffen, die Gott lie 
ben; die Hauptfache fei, daß fih die Wanika Gott zum Freund 
machen dadurch, daß fie das Wort Gottes hören, es annehmen, 
und fi von der Sünde und von der Liebe zur Welt ſcheiden; 
dann werde ihnen Gott Kraft geben, Alles, auch das Widrigfte, 
mit Geduld zu ertragen, und. auf Ihn zu vertrauen, wenn Er 
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ſie auch züchtige, wie ein Vater ſeine Kinder züchtigt. Wer da 
behaupte, daß er die Zukunft vorherfagen*) Tönne, ſei ein ſcham⸗ 
Iofer Lügner, der die Wanika um des Gemwinnes willen betrüge, 
wie manche banferott gewordene Muhamedaner und Wanika zu 
thun pflegen. Bei diefen Worten lächelten die Xelteften und 
fagten, er bat ganz Recht, die Waganga (MWahrfager, Zauberer, 
Quackſalber) find Lügner und Betrüger, und verlangen nur 
Mali (Eigenthum). 

Kaum hatte ih Nabbai Mpia verlaffen, fo kam ein heftiger 
Negen, wie das erfte Mal, als ich dieſes Dorf befucht Hatte. 
Sole Zufälle find oft von großer Wichtigfeit in den Augen der 
Eingeborenen. Da e8 im Jahre 1843 im Somalikand lange 
niht vegnete und ich mit meinen Mitarbeitern gerade in Seilu 
mich aufhielt, fo fprengten die Muhamedaner das Gerücht aus, 
die Europäer feien ein Fluch, und um ihretwillen falle feine Ner 
gen; daher man fie nicht in das Land Hineinlaffen müffe. Es 
iR erſtaunlich, wie viel ein Miffionar fick unter diefen Leuten 
gefallen laſſen muß; aber er darf: ſich nicht beklugen, ſondern mır 
fih erinnern, was es die erften Verkündiger des Evangeliums 
in Deutfchland gefoftet Haben wird, bis der Sieg des Ehriſten⸗ 
thums über das Heidenthum ertungen: war. 

Bon Rabbai Mpia ging ih nach Alt⸗Rabbai, wo ich nur 
wenige Menfhen antraf. Bon dort Tehrte ich zu Abdalla’s- Plans: 
tage zurück, umd bereitete mir eine Art Hängematte, um mich 
gegen eine unruhige Ameiſen⸗Nacht zu fügen. Hätten die Zar 
nifa beffere Häufer, fo könnten fie fih manche Unbequemlichkett 
erfparen. Morgens kam der alte Emboga und brachte mir die 
betrübende Rachriht, daß fein 12jähriger Sohn geſtorben ſei. 
Ich benußte diefe gute Gelegenheit, dem Alten die Rothwendigkeit 
der Belehrung an das Herz zu legen, wenn: er nicht auch, wie 
fein Sogn, ohne Bott und ohne Hoffnung aus’ der Zeit in bie 
Ewigkeit gehen unb dort höchſt unglücklich werben wolle. Dabet 
las ich ihm das fechste Kapitel des Evangeliums Johannis vor. 
Emboga Tihien ſehr offen für die Wahrheit zu feyn, die ihm vers 


=) Die. Muhamedaner behaupten, ihre Scheichs haben Bücher, aus weichen fie die-Kalakl, 
d. h. die zukünftigen Dinge vorauswiflen können. | 
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fündigt wurde, aber fo find die meiften Wanika, fie widerfprechen 
felten, billigen vielmehr Alles, was ihnen gejagt wird, aber fie 
laffen das Wort auch nicht in ihr Herz eindringen, fondern vers 
halten ſich gleichgültig dagegen. Während der Unterredung kam 
ein Muhamedaner, der früher ein Mnika gewefen war. Er Hatte 
einige Zeit bei der egyptifchen Armee in Mecca gedient und 
wußte Vieles über feine Feldzüge zu erzählen. Er war fein 
higotter Moslem, und ich Eonnte ihm in aller Ruhe den Unters 
Tchied zwifchen dem Koran und dem Evangelium darthun, worauf 
er meine Hand füßte und mir verfpradh, feinen Sohn zur Er⸗ 
ziehung zu bringen, wenn der Miungu ins Wanifaland fomme. 
Auf dem Wege von Abdalla’s Pflanzung nah der Bai hinab 
fand ih im Hofe eines Haufes eine Anzahl Männer und Weis 
ber, die mit aller Macht tanzten und trommelten. In ihrer 
Mitte ſtand eine kranke junge Frau, die auf den Arm einer ältern 
geftügt war, Sie hatte Fürzlih einen Sohn geboren, der feither 
. geftorben war, und Hatte, wie die Leute fagten, es unterlaffen, 
warme Umſchläge anzuwenden, wie die Suahllisgrauen zur Hem- 
mung des Bluts zu thun pflegen. Als ich der tanzenden Ders 
ſammlung nahe fam und fie anreden wollte, rief man mir zu, 
ich ſolle mich fogleich entfernen, da der Pepo (böfe Geift), der 
in der Kranken fei, meine Gegenwart nicht leide, da es eben 
.jeßt an dem fei, daß der Teufel dur Tanzen, Trommeln und - 
Geſchrei ausgetrieben werde. Sch erhob nun meine Stimme und 
fagte: Sa, ihr,rufet durch euer fündliches Treiben den Teufel 
eber herbei, als daß ihr ihn austreibet; denn wo man etwas 
Sündliches thut, da ift der Zeufel gleich bei der Hand, und Hat 
feine Freude daran, die Menfchen zu täufchen und zu verführen. 
Zefus Chriſtus, der Sohn Gottes, ift allein der rechte Helfer in 
jeder Noth, ihn müffet ihr fürchten und anrufen, nicht den Teu⸗ 
fel. Auf ihre Frage, wer Chriſtus fei, erzählte ich die Hauptzüge 
der evangelifchen Geſchichte. As ich fertig war, wollte Einer 
wieder trommeln, aber legte auf meine Bemerkung ,-daß wer den 
Willen Gottes wife und nicht thue, Gott fehr beleidige und 
feinem Gericht verfalle, fie wieder nieder, und es blieb nun 
auch nach meinem Weggehen fill. Es if nicht auszufprechen, 
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welche Macht der Finſterniß bei ſolchen Gelegenheiten über die 
verblendeten Leute ausgebreitet if. Sie find ihrer felbft faft 
nicht mehr mädhtig vor Tanzen und Gefchrei, wodurch fie die 
böfen Geifter verfcheuchen wollen... Ohne Zweifel wirkt die Aufs 
regung bei manchen Gelegenheiten eine augenblicliche Linderung 
der Krankheit, bei der man dann glaubt, der Teufel fet ausges 
trieben. Der Miffionar braucht bei ſolchen Anläffen eine befondere 
Macht von Dben, um in diefer — fozufagen — hölliſchen Ats 
moſphäre feft zu bleiben gegen Die finftern Kräfte, denen die 
Leute offen flehen, und um mit Freudigfeit zu bezeugen das Wort 
der Wahrheit, vor dem auch die Hölle erfchreden muß. Vebers 
Haupt ift e8 die Macht von Oben, nicht blos die tBeologifche 
Kunſt und Fertigkeit, weldhe der Miffionar unter den Heiden 
nöthig Hat. Ohne diefe Macht erftidt ihm das Wort auf der 
Zunge, fo daß er nicht weiß, was er reden foll, wie ich oft ers 
fahren babe. Im Heidenthum fleht der Milfionar der böfen Gets 
fterwelt viel unmittelbarer gegenüber als in der Chriftenheit, wo 
fo viele Lichtsfräfte ihr entgegenwirken. Wir dürfen uns daher 
gar nit wundern, wenn das Belehrungswerf in der Heidenwelt 
fo langſam geht. Satan ift im befondern Sinn der Fürft der 
Heiden, die er nach feinem Willen beherrſcht, und deren Augen 
er auf taufenderlei Weifen verblendet, daß fie nicht fehen das 
Helle Licht des Evangeliums. Uber auch über den  Mifftonar 
dürfen wir uns nicht wundern, wenn er erfaltet, oder ermattet, 
oder Sogar in Sünden fällt; man- muß fi vielmehr darüber 
wundern, wenn er aufrecht erhalten wird unter fo gewaltigen 
Einflüffen und Gegenwirkungen der Hölle. Nur Gottes Macht 
kann ihn bewahren. 

Ehe ich in das Boot trat, bat mich ein Mnika, ihm etwas 
auf einen PBapierfireifen als Amulet zw fihreiben, das er feiner 
kranken Frau auf den Unterleib und den Kopf binden wolle, das 
mit fie geheilt würde. Ich erflärte dem Mann zuerſt, wozu das 
Papier gebraucht werde, nämlich dazu, daß wir unfere oder eines 
Andern Gedanken und Worte vor Vergeſſenheit bewahren, folglich 
fet das Papier eine Arznei gegen die Bergeßlichleit der Mens, 
fhen, aber es ſei Feine Arznei gegen Störungen des Körpers, 


obwohl man auch Arzneimitiel darauf Treiben könne, welche aber 
der Arzt erſt bereiten müſſe. Diefe Arzneimittel gewinne der 
Arzt aus Kräutern, Steinen, überhaupt aus der fihtbaren Welt, 
welche Gott gefchaffen, und in welche er Heilkraft gelegt Habe. 
Diefe Kräfte müßten aber von verftländigen Leuten unterfucht, 
ftudirt und probirt werden. Solde Leute gäbe es Viele ir 
Uſunguni (Europa), die Suahili und Wanika aber nchmen fid 
nicht fo viele Mübe, fondern glauben mit Papierftreifen, auf 
welche Worte aus dem Lügenbih des Koran gefchrieben ſeien, 
Alles ausrichten zu können, betrügen aber fih und Andere. Die 
Arznei gegem leibliche Krankheiten müffe man in den von Gott 
gefekten Naturkräften ſuchen, die Arznei gegen die Eünde und 
den Teufel aber gewäßre nur der Glaube an Jeſum Chriſtum, 
den Sohn Gottes, der auf die Erde gekommen fei, des 
Teufels Werke zu zerfiösen. Der Mann fchien mit der Ueber⸗ 
zeugung wegzugehen, daß der Mfungu es gut mit ihm meine. 
Ueberhaupt war jegt Vielen der Unterfchied zwifchen dem Mſungu 
und den Muhamedanern Flar, und ihr Vertrauen wuchs fichtlich. 

As ih um Mitternaht nah Haufe fam, ſah ih einige 
SuahilisHütten im euer. Die Zlamme war in der Dunkelheit 
ber Nacht majefätifh, aber das Geſchrei und der Durcheinander 
der Leute war fchrediih. Bei der Unterfuchung meines Haus 
geräths fand fih, daß die weißen Amellen (Termiten) mehrere 
Bücher fehr befchädigt Hatten. Diefe fchädlichen Thiere zerflörem: 
in kurzer Zeit Alles, was ihnen in den Weg kommt. Dabet 
wirken fie jo verborgen, daß. man ide Vorhandenſein oft. erſt 
merkt, wenn der Schaden ſchon geſchehen if: Dem weiden Holz 
find fie befonders gefährlih. Durch mannigfahe Erfahrung fand 
id, daß mihts jo ſehr gegen die Termiten fügt, als eine dide 
Lage Kalt, auf welde das‘ Gepäck geflellt werden muß. Die 
verborgen: wirkenden: Ametfen find: eim rechtes Bild von ber 
Stibfigefälligfeit- und. verborgenen. Eigenfiebe Bes: Herzens, weldye 
auch in. einem Chriſten viel Schaden anrichten. kann, ehe er es 
merkt; daher iR Wathſamkeit, tägliche: Wnterfuchumg und Reini⸗ 
gung des Herzens: ſo nothwendig für einen Gäriften. - 

Am 18. Mat Hirte ich, daß ein Schiff mit einen Europäer 
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im Hafen von Kilindini (der größere füdlihe Hafen von Mom⸗ 
bas) angefommen ſei. Sogleich machte ich mich auf den Weg, 
in der freudigen Hoffnung, meinen Mitarbeiter, Miffionar Rebs 
mann, begrüßen zu dürfen; aber es war eine große Täufchung. 
Da ih zu Fuß das füdlihe Ende von Mombas erreichen wollte, 
fo mußte ich durch einen dien Wald gehen, der zulebt fo uns 
durhdringlid wurde, daß ih im buchſtäblichen Sinn gendthigt 
war, auf Händen und Füßen zu kriechen, denn der Weg war 
völlig überwachen und den Schlangen und wilden Schweinen 
. überlafien. Mein Suafilis Begleiter ſah wirflih eine 9 Fuß 
lange Schlange und wollte daher nicht weiter gehen. Als ich 
endlih den fchauerlihen Umweg nah dem Hafen erreicht Hatte, 
war das Schiff in den Meineren Hafen von Mombas eingelaufen, 
und die große Mühe und Anftrengung, der ich mich unterzogen 
und die mich in fiedenden Schweiß verfeht hatte, war nicht nur 
vergeblich, fondern noch dazu ſehr jchädlich, denn’ gleich bei meinem: 
Nachhauſekommen wurde ih aufs Neue vom Fieber befallen, das 
mid auf lange Zeit wieder außer Tätigkeit febte. Der Euro 
päer, der gelommen war, war nicht mein Mitarbeiter, fondern 
ein Engländer, der die Abfiht Hatte, die Antimontum oder Stis 
- bium enthaltenden Gruben im DurumasGebiet auszubeuten, was 
ihm aber nicht gelang, da die Suahilt ihn nicht nad Duruma 
führen wollten, und da die Gruben überhaupt jo wenig reichhals 
tig find, daß die Unkoften durch den Gewinn kaum gedeckt wer« 
den dürften, 

Am 10. Juni 1846 kam endftch der geliebte und längſt er» 
fehnte Mitarbeiter, Miffionar Rebmann, in Momdas an, der, 
von Gerlingen in Württemberg gebürtig, zuerſt in Bafel, dann 
in England feine Vorbereitimgsfisien für den Miſſionsberuf 
duchgemacht Hatte. Leider! wurde auch er ſchon nah ein paar 
Tagen in Folge einer Verkältung, die er ft in der von mir 
erbauten Dachhütte zugezogen Hatte, vom Fieber heimgeſucht, doch 
erholte er ſich bald wieder und konnte mit mir nad) Rabbai Mpia 
gehen, um die Bewilligung der Mitenten zu eimer MMRonönieder- 
laſſung zu erhalten. | 

Als wir in Rabbai Mpia ankamen, wurden ſogleich 12 


obwohl man auch Arzneimittel darauf Treiben könne, welche aber 
der Arzt er bereiten müffe. Diele Arzneimittel gewinne der 
Arzt aus Kräutern, Steinen, überhaupt aus der fihtbaren Welt, 
welche Gott geihaffen, und in welche er Heilkraft gelegt Habe. 
Diefe Kräfte müßten aber von verftändigen Leuten unterfucht, 
fudirt und probirt werden. Solde Leuie gäbe es Diele in 
Ufungunt (Europa), die Suahili und Wanika aber nchmen fid 
nit fo viele Mühe, Sondern glauben mit Papierftreifen, auf 
weiche Worte aus dem Lügenbüdh des Koran gefchrieben feien, 
Alles ausrichten zu können, betrügen aber fih und Andere. Die 
Arznei gegen leibliche Krankheiten müffe man in den von Gott 
gefegten Naturkräften fuchen, die Arznei gegen die Eünde und 
den "Teufel aber gewähre nur der Glaube an Zefum Chriftum, 
den Sohn Gottes, der auf die Erde gekommen fei, des 
Zeufels Werke zu: zerköven. Der Mann ſchien mit der Ueber 
zeugung wegzugehen, daß der Mfungu ed gut mit ihm meine. 
Ueberhaupt war jegt Vielen der Unterfchied zwifchen dem Mſungu 
und den Muhamedanern Far, und ihr Bertrauen wuchs ſichtlich. 

As ih um Mitternacht nah Haufe kam, ſah ih einige 
SuahilisHütten im Feuer. Die Flamme war in der Dunkelheit 
der Nacht majeftätiich, aber das Geſchrei und der Durdeinander 
der Leute war fchredlih. Bei der Unterfuhung meines Haus— 
geräths fand fih, daß die weißen Ameifen (Termiten) mehrere 
Bücher fehr befhädigt Hatten. Diefe fchädlichen Thiere zerflörem. 
in kurzer Zeit Alles, was ihnen in den Weg kommt. Dabet 
wirken fie jo verborgen, daß. man ide Borhandenjein oft. erfk 
merkt, wenn der Schaden ſchon geſchehen if: Dem’ weichen Holz 
find fie befonders gefährlihd. Durch mannigfache Erfahrung fand. 
ich, daß nichts jo ſehr gegen die Vermiten fügt, als eine dicke 
Loge Kalt, auf welde das Gepäd geſtellt werden muß. “Die 


verborgen: wirfenden: Ameifen find: eim rechtos Bild vom der 


Selbſtgefülligken und. verborgenen. Gigenfiebe des Herzens; welche 
auch in. einen Chriſten wiel Schaden. anrichten. kann, he ee es 
merkt; daher IR Wathſamkeit, tägliche Wnterfahung: und Reinis 
gung des Herzens: fo: nothwendig für einer Chtiſten. 

An 18. Mab Härte ich, daß ein Schiff mit einen: Europäer 
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im Hafen von Kilindini (der größere füdlide Hafen von Mom⸗ 
bas) angefommen ſei. Sogleih machte ih mih auf den Weg, 
in der freudigen Hoffnung, meinen Mitarbeiter, Miffionar Reb⸗ 
mann, begrüßen zu dürfen; aber es war eine große Täufchung. 
Da ih zu Fuß das füdliche Ende von Mombas erreihen wollte, 
fo mußte ich dur einen dien Wald geben, der zuletzt fo uns 
durchdringlih wide, daß ich im buchftäblichen Sinn genöthigt 
war, auf Händen und Füßen zu riechen, denn der Weg war 
völlig überwahfen und den Schlangen und wilden Schweinen 
überlaffen. Mein Suafilis Begleiter ſah wirklih eine 9 Fuß 
lange Schlange und wollte daher nicht weiter gehen. Als ich 
endlih den fihauerlihen Umweg nah dem Hafen erreiht Hatte, 
war das Schiff in den Heineren Hafen von Mombas eingelaufen, 
und die große Mühe und Anftrengung, der ich mich unterzogen 
und die mich in fiedenden Schweiß verfeßt hatte, war nicht nur 
vergeblich, fondern noch dazu fehr fchädlich, denn gleich bei meinem 
Nachhauſekommen wurde ih aufs Neue vom Fieber befallen, das 
mich auf lange Zeit wieder außer Thätigkeit feßte. Der Euro» 
päer, der gelommen war, war nicht mein Mitarbeiter, fondern 
ein Engländer, der die Abfiht hatte, die Antimonium oder Stis 


bium enthaltenden Gruben im DurumasGebiet auszubeuten, was 


ihm aber nicht gelang, da die Suahilt ihn nit nach Duruma 
führen wollten, und da die Gruben überhaupt fo wenig reichals 
tig find, daß die Unkoſten durch den Gewinn kaum gedeckt were 
den dürften. 

Am 10. Juni 1846 kam endlich der geliebte und längft ers 
fehnte Mitarbeiter, Miſſionar Rebmann, in Mombas an, der, 
von Gerlingen in Württemberg gebürtig, zuerſt in Bafel, dann 
in England feine BorbereitimgsftiwWien für der Mifflonsderuf 
durchgemacht hatte. Leider! wurde auch er ſchon nach ein paar’ 
Zagen in Folge einer Berlättung, die er ſich in der von mir 
erbauten Dachhütte zugezogen Hatte, vom Fieber hoimgeſucht, doch 
erhofte er ſich bald wieder und konnte mit mir nach Rabbai Mpia 
gehen, um die Bewilligung der Beltefen zu einer DMfonsnieder- 
laffung zu erhalten. | 

Als wir in Rabbai Ryia ankamen, wurden ſogleich 12 
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der oſtafrikaniſchen Küſte gekaperten Sklaven niederſetzten und 
zum Beſten Afrikas erziehen laſſen Fännten. 

Von Wumbu an iſt die Küſte ſehr zerriſſen und große Felſen 
ſtehen ins Meer hervor. Der nächſte Ankerplatz nördlich von 
Wumbu iſt Kiburidſchini, wo noch Ruinen einer zerſtörten Stadt 
ſeyn ſollen. Von Kiburidſchini ſegelte das Boot nach Kitamoe. 
In allen dieſen Häfen ſind keine Dörfer noch Einwohner, nur 
hie und da herumſtreichende Dahalo. Von Kitamoe ging es nach 
Kidſchuitanga, wo die Matroſen Holz holten. Sie ließen das 
Boot unvorfichtiger Weiſe auf einem ſeichten Ort ſitzen, wo das 
Waſſer zur Ebbezeit ganz ablief, ſo daß die Galla oder Dahalo 
ganz leicht hätten daſſelbe plündern, zerſtören, und uns tödten 
können. Von Kidſchuitanga ſegelten wir weiter nach der Bucht 
von Malindi, wo ich ſchon in einiger Entfernung die ſteinerne 
Säule ſah, welche von den Portugieſen auf einem Felſenvor⸗ 
ſprung des feſten Landes errichtet wurde, wo ſie als Signal 
dient für große Schiffe, damit fie fich vor der Heinen Bucht 
hüten follen, in welde nur Feine Boote einlaufen können. Wahr⸗ 
ſcheinlich if diefe Säule eine von den 9, welde der König von 
Portugal an der Oftküfte aufgerichtet Haben foll zum Zeichen fels 
ner Herrfchaft. Zugleich dienten fie als Marffteine für die Sees 
fahrer. Die Inſchrift auf der Säule in Malindi ift vertilgt, 
aber das Marmorfreuz mit dem portugiefifhen Wappen ift noch 
gut erhalten. In ziemlicher Entfernung vom feiten Land tft eine 
gefährliche Sandbanf, an der fhon viele Schiffe zu Grunde ges 
. gangen find. Sie heißt auf den europälfchen Seekarten die 
Leoparden s Bank, weil das englifche Kriegsichiff Zeopard unter 
Kapitän Blanket auf feiner Reife nah dem rothen Meer dort 
beinahe zu Grunde ging. Diefe Bank ſchützt übrigens die Stadt 
von der Seefeite ber. Mein Boot lief von Oſten Ber in die 
Bucht von Malindi ein, um die Mündung: des’ Sabaki⸗Fluſſes zu 
unterfuchen, der aus einem dichten Wald bervorbricht, dann etwa 
eine Biertelftunde welt über eine gebüſchloſe Ebene von rothem 
Sand und Boden fließend in die Bucht fi ergießt. Zur trodenen 
Zeit it der Fluß etwa 60 Zuß breit, in der Regenzeit aber muß 
er eine Strede von 500 Fuß überfhwenmen. Da die Bran= 
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dungen an der Mündung ſtark find, konnte das Boot nur etwa 
auf 100 Schritte derfelben nahe kommen. Sie tft mit einer 
Reife von Steinen verfchloffen, welche künſtlich angelegt worden 
zu feyn feinen, um den Eingang in den Fluß zu verwehren. 
Der Wald beginnt erft da, wo fi das Land etwas erhebt. 
Mein Führer gab den Rath, zu Fuß bis dahin an den Wald zu 
geben, wo der Fluß herauskommt; aber die Hiße war zu brens 
nend, als daß ich es wagen wollte, diefe furze Strede bei meis 
ner gefhwächten Gefundheit zu Zuß zu gehen. Dagegen lag mir 
viel daran, die Ruinen der ehmaligen Stadt Malindi zu fehen. 
Das Boot fegelte daher weiter füdweftlich in die Bucht hinein, 
welche eine ganze Flotte von Schiffen jeder Art beherbergen Fan. 
Es anferte dann beinahe ganz am Ufer, wo die Tiefe fehr gering 
AR, und wo es feine Brandung hat. Nachdem ein paar Matrofen 
zum Schuß des Bootes zurüdgelaffen worden waren, begab id; 
mich mit dem Führer, dem Kapitän und einigen Matrofen — alle 
bewaffnet — ans Land. Ich hatte vom Waſſer an nur etwa 
25 Schritte über eine ebene Sandfläche zu geben, bis ih an den 
Wald kam, der nur da einen Zugang geftattete, wo die wilden 
Thiere einen gemacht hatten. Man mußte fi büden und beugen, 
um die Kleider nicht zu zerreißen an der Maffe von Dornen, 
Gebüfhen und Bäumen, weldhe den Eingang zu dem Waldesgrab 
verfperren, in welchem die Trümmer der einft fo berühmten und 
mädtigen Stadt Malindi, welche der Mittelpunft des oſtafrika⸗ 
nifhen Handels war, fi befinden. 

Still, wie Leute thun, die auf Feindes Land wandeln, trat 
ih mit meinen Gefährten in den Wald hinein, Einer folgte hin⸗ 
ter dem Andern mit feiner Waffe in der Hand. Es war mir 
eigenthümlich zu Muth bei diefer Wanderung. Sn Ritter’s Wert 
hatte ih von Malindt gelefen, und in Abeffinien Hatte ih oft 
den Wunfch gehabt, von dort aus diefe Küfte zu erreichen. Wie 
hätte ich je denfen. können, daß ich die Trümmer diefer Stadt 
noch mit Augen ſehen würde? Zuerſt ging ed etwa 100 Schritte 
über ebenen, dicht mit Gefträuh, Buſchwerk und Bäumen übers 
wacjenen Boden, wo früher der Stapelplag der Etadt geweien 
feyn möchte, dann ging es etwd 20 Zuß aufwärts, und nun 
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ſtanden wir auf einmal vor einer Maſſe zerſtörter Häuſer. Ganze 
Steinwände ſtanden noch, andere waren halb, noch andere ganz zer⸗ 
fallen. Von einigen Häuſern ſind die Wände noch ſo gut erhalten, 
daß man nur. ein Dach darüber bauen dürfte, um fie bewohnen zu 
Tonnen. Auch den Thürpfoften und Schwellen im arabifhen Styl 
mangelten oft nur die hölzernen Thüren; ja felbft die Bretter Der 
Thüren lagen bie und da wohlerhalten noch da, und ich wunderte 
mih, warum die Suahtli fie nicht längſt fchon geholt haben. 
Manche Fenfter liefen uns in die öden Gemäcer, die jebt die 
Behaufung wilder Thiere find, fehen. Mitten aus den Gemächern 
wuchfen fo dide Bäume, daß man aus Einem ein gutes Boot 
zimmern könnte. Aus dem Wahsthum des diden DarosBaumesg, 
der 130 Jahre braucht, kann man vielleicht am richtigften auf Die 
Beit der Zerfiörung fchließen. Die Gräber find noch gut erhalten. 
Ich fah eine Wohnung mit einem runden fleinernen Dache, was 
ih für eine portugiefiihe Kapelle hielt. Auch die ausgemauerten 
Brunnen fieht man noch, aber fie find mit Steinen und Schutt 
ausgefüllt. Mehrere Häufer müffen jehr groß geweſen feyn, denn 
man fieht viele Gemächer. Die Straßen waren eng, wie in allen 
orientalifchen Städten, Die Stadt ſchien von Oft» nah Nord⸗ 
weft gelegen zu haben *). Un einigen Orten fah ich Elephantens 
mit, was beweist, daß diefe Thiere die zerflörte Stadt hie und 
da befuchen. An einigen Häufern ſah ich Luriofe Figuren, Die 
ich zuerft für Infcriften hielt. Die Zahl 171 war leſerlich. 
Daß Malindi eine große Stadt war, würden ihre Trümmer 
fagen, wenn auch die Gefchichte ſchwiege. Die Eingebornen, die 
Araber, die Portugiefen, dann wieder die Araber, und endlich die 
rohen Galla und Dahalo find über diefen Boden gegangen. Wo 
find fie nun? Ihre Leiber find in den Gräbern verwest, die. Der 
Schutt ihrer Wohnungen deckt; ihre Seelen ſtehen vor Dem Richter 
der Lebendigen und der Todten. Was ift doch der Glanz und 


*) Vasko de Gama, welcher in Malindi Piloten erhielt auf feiner Fahrt nach Calicut, 
fagt von Malindi; „Die Stadt Tiegt ſchön auf einer Ebene, nahe am Ufer. Gie if 
umgeben mit Bärten und Landhäufern, und nett gebaut mit gehauenen Steinen, mit 
fhönen Zimmern und gemalten Deden, Den Hafen befchreibt er als in einiger Ent- 
fernung Tiegend von ber Stadt, und der Lanbungsplap fei gefährlih und ſchwer zus 
gängli wegen ber Felſen.“ 


Die Serrlichkeit der Menſchen! Wie bald ift alle Pracht vermeitt! 
Es ift ein fchauerlicher Anblick, wenn man die ganze Situation 
der Trümmer von Malindi betrachtet. Man wird unwillkührlich 
an die Propheten des alter Bundes erinnert, wenn fie mit dem 
ganzen Ernſt der Wahrheit den Untergang von ‚großen Städten 
zeichnen. 

Daß Walindi zum Theil durch ſchweres Geſchütz zerflört 
werden iſt, Tamm, man an manchen Orten wahrnehmen, und die 
Geſchichte jagt, daß der Sultan von Patta fie zuerſt zerflört, 
und daß dann die Galla Dad Zerſtörungswerk vollendet haben*). 
DOhne ‚Zweifel find Hunderttaufende von Sklaven .einft von Die 
fern Mittelpunft des Handels nach Wrabien, BVerfin, Indien 
u. ſ. w. verfauft worden. Ohne Zweifel find viele andere Ber 
Brrshen und Greuel bier begangen worden, die jet durch den 
Fluch und die Verwüſtung gebüßt werden. Aber der Fluch muß 
aidt ewig währen. Die chriſttlichen Bölker And dazu berufen, 
den Fluch m Segen zu verwandeln. Malindi könnie fih, wenn. 
Die chriftlichen Nationen mur wediten, wieder erheben, und ein 
Mittelpunkt zur Verbreitung der chriſtlichen Religion, des „Handels 
und/ der ächten Civiliſation werden zum Segen von ganz Dflafrifa. 
Matindi kann leicht wieder aufgebaut werden.. Holz und Steine 
find in Menge vorhanden, und mande Häufer bedürfen nur 
geringer Reparatur. Würde eine europätiche Nation, wir wols 
len fagen England den Anfang machen, fo würden die Suahili 
und Araber bald berbeiftrömen, . wie es in Aden von 1839 an 
der Zul war. Kopal, Elfenbein, Häute, Vieh wären die erften 
Artifei, wolche aufgeführt werden könnten. Reis, Mais, Welſch⸗ 
forn u. |. w. koönnte in Menge gepflanzt werden. Die Galle 
würden durd Verträge oder Gewalt gebändigt werden, bis. fie 
der Geiſt des Chriſtenthums von Innen heraus bezäfmen würde. 
Die verachteten Dahalo würden ſich freuen, in den Europäern 
. ihre Beſchützer gegen die Galla zu finden. Die Sklaven, melde. 
auf hoher See non den Enzländern jährlich den Suahlli in ber, 


"3 Im Jahr 1505 nahm der -portugiefifche Dom Francisco D'Almeyda Befig von Malindi. 
Im Jahr 1635 war Malindi noch im Reſitz der Portugiefen, häee ı nach Zertreibung der 
Portugiefen war Malindi im Krieg mit Mombas und Patta. 
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heiligen Tag zubringen, fondern..mit Gebet und Betrachtung bed 
Wortes Gottes, in aller Stille und Ginfachheit. 

Nachdem Die Baugeſchäfte vorüber waren, fing ih an,. die 
benachbarten Weiler und Plantagen der Wanika zu befuchen, um 
mit ihnen üher das Heil ihrer Serle zu reden um fie zum Reiche 
Gottes einzuladen. Mein theurer Mitanbeiter Rebmann hatte bie 

Sprache zu erlernen und mandes Röthige in der Einrichtung des 
Haufes zu beſorgen; weßhalb er erſt jpäter in die direkte Mifs 
fionsarbeit eintseten fonnte. Sobald er fich einigermaßen in der 
Sprache ausdrüden fonnte, übernahm er den Unterricht einiger 
Anaben, worunter auch der 10jährige Sohn unfers Häuptlinge 
Dichindoa war, der ordentlich leſen und ein wenig fchreiben lernte, 
aber leider! das Lernen wieder aufgab, je Alter er wurde, und 
je weniger wir feinem Verlangen nach Kleidern und andern fickt 
baren Dingen entſprechen wollten und konnten. 

Auf meinen Yusflügen von Rabbai Mpia pflegte ich folgende 
Dite, die zum Stamm Robbai gehören, hauptſächlich zu befuchem: 
Bunni, Dſchembeni, Muihani, Moia, Muelle, Malombini, Mubo 
wa Abbe Mamba, Fimboni, Rabbai wa Kale (Alt⸗Rabbai), Kom⸗ 
beni u. ſ. w. Die Bevöllerung dieſer Weiler und Plantagen 
darf vielleicht zu 3000 Seelen angeſchlagen werden, wie denn 
überhaupt die Bevölkerung des Rabbai⸗Stammes kaum die Zahl 
von 4000 Seelen überſteigen wird. Die Zahl aller Wanika, die 
12 Stämme bilden, mag etwa 50,000 Seelen betragen, wobei 
die Wadigo-Stämme im Süden von Mombas zu 30,000 Seelen 
angeſchlagen werden dürfen. Im Berlauf der Zeit wurde es mir 
und meinem theuren Mitarbeiter Rebmann immer Harer und eins 
dringender, daß es unfere Pflicht fei, unfere Miffionsarkeit nicht 
blos auf die Küftens Stämme der Suahili und Banifa zu bes 

ſchraͤnken, fondern daß wir auch .der innersafrifanifgen Stämme 
und Bölfer gedenken follten. Dieſe Betradhtung führte uns im 

Sahr 1847 zu den größern Reifen ins Innere, deren aus führ⸗ 

lichere Befchreibung ich im zweiten Theil dieſes Werles folgen 

Iaffen will. Ehe ich jedoch den erften Theil befchließe,. will ich 

nod Auszüge aus meinen Tagebüchern mittheilen, welche einigen 
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Aufſchluß theils über meine Miffionsthätigkeit in Rabbai Mpia 
und der Umgebung, theil® über die Sitten und Gebräuche der 
Wanika und Suahili zu geben geeignet find. 


Nenntes Kapitel. 


Anszüge and meinen Tagebũchern über meine Miſſionsthätigkeit in 
Rabbai Mpia im Wanilaland, A Grad ſüdlich vom Aequator. 


1. Januar 1847. Beim Beginn dieſes Jahres finde ich 
folgende Bemerkungen in meinem Tagebuch: 

„Im vergangenen Jahre habe ich viel gelitten, bin oft und 
ſchwer krank geweſen, habe aber auch viel Freude erlebt durch die 
Ankunft meines geliebten Mitarbeiters, des Miſſionars Rebmann, 
und durch die Errichtung einer Miſſionsſtation in Rabbai Mpia, von 
der ich Hoffe und wünſche, daß fie für Oſtafrika ein Zion werden 
werde, von welchem das Geſetz des Herrn über dem umnachteten 
afrifanifhen Kontinent aufgehen wird, Möge uns der Herr im 
neuen Jahre eine Anzahl Seelen fihenten, die Jeſum aufrichtig 
fuhen! Möge vor Allem meine Gemeinſchaft mit Gott eine recht 
lebendige und innerliche feyn, damit ich nicht, wie jene, an der 
Arche Noa's für Andere baue und felbft verloren gehe! \ 

Es waren heute viele Wanika hier, befonders vom Stamme 
Kiriama. Den Fremden widme ih immer befondere Aufmerk⸗ 
famfeit und fuche ihnen eine möglichſt umfaffende Erkenntniß des 
Wortes Gottes beizubringen, weil fle geeignet find, das, was fie 
vom Mifflonar hören, in fernen Gegenden befannt zu machen. 

Ein Kiriamas Mann bat um Arznei gegen Unfruchtbarkeit 
und fchweren Athem. Wie oft bin ich in Afrika ſchon um die 
Arznei gegen männliche und weibliche Unfruchtbarkeit angelaufen 
worden! Bon dem König von Schoa an bis zu dem geringften 
Sklaven herab ift das Verlangen nach diefer Arznei kund gegeben 
worden. Sch verweigere dieſe Bitte gewöhnlich und fuche dem 
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Bittfteler die Worte des Upoftels 1 The. 4, 3—6. zu Gemüth 
zu führen. 

2. Januar 1847. Ih Yatte Heute wenig Befuche, Da 
jebt die Zeit ift, wo die Wanika Tag und Nacht frefien und jau- 
fen. Diefe Zeit währt vom December bis Februar, wo die Feld—⸗ 
gefhäfte wieder beginnen. Es wäre zu wünfchen, daß eine flarfe 
Abgabe von jedem Kokosnußbaum erhoben würde, damit die Wa⸗ 
nifa genöthigt würden, ihre Trunffucht zu mäßigen, welche alle 
befiern Eindrüde fogleih wieder unterdrüdt. Diefe afrifanifchen 
Säufer behaupten nicht recht getrunfen zu Haben, jo lange fie 
noch aufrecht ftehen können und ihr volles Bewußtfein befigen. . 

3. Januar. Ich Hatte wieder einen Fieberanfall und litt 
an fchwerem Athen. 

Gegen Fieber bereiten die Suahilis-Quadfalber eine Mifhung 

von Küchenruß, geftoßenem Pfeffer, Limonen- und Bananenfaft. 
Das Ganze wird zu einem fohwarzen Brei zufammengefoht und 
in die kleinen Cinfchnitte eingerieben, welche die Quadfalber mit 
einem Rafirmefjer in die Gelenfe des ganzen Körpers, befonders 
der Arme und Füße machen. Nach der Einreibung wird ein Ges 
fäß voll Waſſer über den Kranken gegoffen, oder muß er fi 
im Meer baden. Es ift unzweifelhaft, daß das Baden im An⸗ 
fang des Fiebers von wohlthätiger Wirfung ift und dem Fieber 
einen mildern Berlauf verfchaffl. Meine Fieberanfälle kamen ges 
wöhnlih Vormittags mit der Zunahme des Windes. Sie be= 
gannen mit Kälte und Froſt und endigten Nachmittags mit großer 
Hite und Schweiß, der immer eine große Schwäche zurüdläßt. 
4. Zanuar. Es waren heute drei Häuptlinge bei mir, 
mit denen ich über das Öffenbarwerden aller Geheimniffe des 
menfhlichen Herzens nah dem Tod ſprach. Nachher famen ein 
yaar Wanika und Wakamba, von weld letztern Einer fragte, wer 
‚denn CHriftus fei? Die Wakamba find wie Kinder, die Alles fehen 
und berühren, aber auch Alles, was fie ſehen, befiten wollen. 
Sie find große Bettler. 

9. Sanuar. Die Häuptlinge von Rabbai Mpia Tamen 
heute und verfprachen, morgen Holz zu bringen zum Bau unfers 
Magazines und unferer Küche, allein wir baten fie, es nicht an 
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unferem Sonntag zu bringen. Dem Häuptling Dfehindoa erklärte 
ih die 10 Gebote, und einem Häuptling von Kidfchembeni die 
Gefhihte des Sündenfalls. " 

13. Januar. Wir lafen diefen Morgen Richter 11, 32 
bis 40. Es fcheint, Jephta tödtete feine Tochter nicht, fondern 
übergab fie nur zum Dienft am Heiligtfum, wo fie Feine Aus» 
fiht Hatte, eine Mutter in Israel zu werden. Deßhalb begehrte 
fie ihre Sungfraufchaft zu beweinen. Auch befuchten fie die Töch— 
ter Israels viermal des Jahres, folglih muß fie noch lebend 
geweien ſeyn. Wahricheinlih Hat man hier die erften Keime des 
Nonnenweſens zu fuchen. 

Die Häuptlinge unfers Dorfes brachten abermals fein Holz, 
trog ihren wiederholten Verſprechungen. Es ift erftaunlih, wie 
Lügenhaft diefe Leute find. Aber ihre Saufereien, die Tag und 
Naht Statt finden, laſſen fie zu feinem nüchternen Gedanken 
fommen. Ich ging felbft in den Wald und fällte einen Trag⸗ 
pfeiler für unfer Magazin. Das Hauen und Heimtragen des 


Holzes ermüdete mich jehr, ließ aber auch das Fieber nicht zum. 


Ausbruch kommen. Weberhaupt babe ich gefunden, daß große 
. Anftrengung ein gutes Fiebermittel iſt. 

15. Januar. Letzte Nacht offenbarte fi das Heidenthum 
wieder recht in feiner finftern und unfittlichen Geftalt. Die 
Frauen von Rabbai Mpia und der Umgegend verfammelten fi 
gegen Abend tm Dorfe und zogen in Proceffion durch die Stras 
Ben. Sie fangen, tanzten und fpielten den weiblihen Muanfa 
Die ganze Nacht hindurch, fo dag des Lärmens erft bei Sonnen- 
aufgang ein Ende wurde. Die Weiber erfchienen vor jedem 
Haufe und’ forderten ein Geſchenk. Als fie vor unfere Thüre 
famen, erflärte ich ihnen, daß wir nicht geneigt feien, ihnen ct= 
was für ihre unfittlihes Treiben zu geben, vielmehr müßten wir 
fie im Licht des Wortes Gottes beftrafen und fie ermahnen, we: 
gen ihren finftern Greueln Buße zu thun, um dem Zorn Gottes 
zu entrinnen. Wäre ihr Thun etwas Gutes, ſo würden wir 
ihnen gerne etwas geben, aber finftere Werfe zu belohnen, fei 
gegen unfer Gemwiffen und gegen‘ die Abficht unfers Wohnens 
unter ihnen. Sie wüßten ja wohl, daß wir ihnen jedesmal eine 
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Belohnung geben, wenn fie das Dorf reinigen von dem dürren 
Grafe, das eine Feuersbrunſt nerurfachen Fönnte. 

Zwar dürfen angeblich Feine Männer diefen weiblichen Feſt⸗ 
lichkeiten beiwoßnen, aber es tft bekannt, welde Unfittlichfeiten 
und Fleiſchesgreuel bei denfelben in dem nahen Walde verübt 
werden. Jedes Alter und Gefchleht hat unter den Wanika zu 
gewiſſen Zeiten gewiſſe Feftlichkeiten, die mit Zreffen und Saufen 
u. |. w. anfangen und enden. Zuerft haben die Häuptlinge ihre 
Sefte, dann die jungen Männer, dann die Knaben, und ebenfo 
it es beim weiblichen Gefchleht von den Alten bis zu den Jun⸗ 
gen herab. Es fcheint, diefe Ferlichfetten verbinden die Leute 
unter einander. Es darf bei Strafe einer Ziege oder einer Kuh 
Keiner fehlen bet diefen feftlihen Verbindungen, welde große 
Bollwerfe gegen. das Mifftonswert find. | 

17. Januar. Ein Mika befuchte mich diefen Morgen 
und fagte nach der Begrüßung: „Seht habe ich ein gutes Werk 
gethan, denn ich habe gerade einigen Balmweln auf das Grab 
meines Vaters ausgegoffen.” Ich erwiederte: Du Haft“ vielmehr 
eine Webelthat gethan, denn da dein todter Vater den PBalmwein 
nicht trinken kann, fo Haft du die Gabe Gottes unnüß verfchwen- _ 
det. Der Mnila wußte nichts zu fagen, als: es ſei eben ihre 
Sitte, Welfchtorn und Palmmwein auf das Grab der Berfiorbenen 
zu legen, jobald das Korn eine gewifle. Höhe des Wachsſthums 
erreicht Habe. Dieſe Gabe müſſe den Berftorbenen auf ihren 
Gräbern gaefpendet werden, weil fie in der Luft, oder im und 
am Grabe fich befinden und zornig werden und daher den Regen 
verhindern, oder Krankheit ins Land bringen würden, wenn fie 
nicht von Zeit zu Zeit durch diefe Gabe in guter Laune erhalten 
würden. | Ä 

Ich fuchte dem Mnika zu zeigen, daß der abgeſchiedene Geiſt 
eines Menjchen Leine trdifche Speife brauche noch verlange, und 
daß der Iebende Menſch beffer thue, die Berfiorbenen ihrem Gott 
und Schöpfer zu überlaffen, dagegen für fich felbf in allem Ernſte 
zu forgen und zu fragen, was muß ich thun, daß ic felig werde ? 
Ber an Zefum Chriftum, den Sohn Gottes glaube, der befomme 
jeßt ſchon ewiges Leben, und dürfe nad dem Zod nicht im Un- 





gewiffen: berumfchweben, fondern er werde bei Chriſto feyn alles 
zeit im Frieden und in der Herrlichkeit, und aud fein Leib werde 
wieder auferftehen und mit der glaubigen Seele vereinigt werden. 

Als ich von Sünden und Webertretungen ſprach, fagte der 
Mnita, wir find gute Leute, wer Hat uns bei dir verläumdet ? 
Ich las ihm Römer 1. und zeigte ihm, daß die meiften dort ges 
nannten Sünden auch bei den Wanika vorfommen, was er nit 
leugnen konnte. Das große Elend der Heiden ift, daß fle das 
Gefeh Gottes und daher die Heiligkeit Gottes nicht Tenmen. Böfe 
ift bei ihnen nur das, was zeitlich oder Förperlich wehe thut, 
kurz, das Äußere Uebel. Man muß daher die Heiden mit den 
Geboten Gottes bekannt machen, damit fie fih al8 Sünder und 
Vebertreter kennen und fühlen lernen. 

Beim Abfchied wollte der Mnika mir ein paar Kolosnüffe 
geben, wofür ich ihm ein Beil ſchenken follte. Ich fagte: Ents 
weder mußt du mir für meine Gabe ein Yequivalent geben, oder 
diefelbe umfonft und als bloßes Geſchenk annehmen, ich laſſe mir 
nichts abfaufen um etwas, das nur den vierten Theil des Werthes 
Hat, viel lieber fchente ich etwas ganz umfonft hin; aber wenn 
du etwas gefchenkt haben willft, fo mußt du auch darum bitten, 
und als Bettler erfcheinen, der von der Güte eines Andern leben 
will. Wenn mir Jemand nur den vierten Theil des Werthes 
einer Sache bringt, fo Halte ich ihn für einen liſtigen Dieb, der 
fih zwar äußerlich das Anfehen gibt, als ob er die Sache nicht 
umfonft haben will, der aber doch au Fein Aequivalent bringen, 
und fo auf liſtige und unrechtmäßige Welfe fremdes Eigenthum 
an fih ziehen und fo fih der Pflicht der Dankbarkeit über: 
heben will. 

In diefem Bilde erfcheint mir jeder natürliche Menfch, der 
dem heiligen Gott auch einige fogenannte gute Werke präfentiren . 
will, um derer willen Er ihm den Himmel und deſſen Seligfeit 
verleihen fol. Aber der gerechte Gott läßt fich nicht beftechen, noch 
etwas ablaufen; der Menfh muß als Bettler erfcheinen, fih vor 
{hm demüthigen, feine Armuth und Elend erkennen und fühlen 
und Alles ald Gnade annehmen, was ihm Gott in feinem Wort 
verheißen hat. Wer noch von fih aus etwas bringen will, oder 
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Anſpruch auf eigenes Berdienft oder eigene Kraft macht, der if 
noch fein armer Sünder, dem allein die Verheißung auf göttliche 
Hülfe gilt. 

Die Behauptung derer, welche fagen, man könne den Afri⸗ 
kanern die erhabenen Lehren des Chriftentbums nicht deutlich mas 
hen, ift vollfommen grundlos. Im Gegentheil, man Tann ihnen 
vieles deutlicher mahen, als den Europäern, weil ihre Sitten 
und Gebräuche von der Art find, daß die chriftliche Lehre dadurch 
beffer veranfchaulicht werden Ffanı. Wie leicht ift es z. B., die 
Berföhnungs- und Erlöfungslehre den Afrifanern nahe zu brins 
gen und ihnen deutlich zu machen, wenn man bedenft, daß fie 
gerade degwegen ihre Opfer bringen, um die erzürnten Mulungu, 
d. h. die Berftorbenen zu verſöhnen; daß ein in Gefangenfchaft 
fih befindender Mnika nicht Iosgelaffen wird, bis er das genü⸗ 
gende Löfegeld bezahlt Hat. | 

21. Sanuar. MAIS ich diefen Nachmittag ins Gebüfh ging, 
um zu beten, jah ich eine fchöne grüne Schlange über die Wefte 
des Baumes, unter dem ich war, riechen. Diefe Schlangenatrt 
Hält fih gerne auf den Bäumen auf, befonders auf den Kokos 
nußbäumen, wo fie Palmwein trinten foll; auch if fie gerne auf 
den Strohdächern, wo fie. den vielen Ratten auflauert, welde 
fih in dem Stroh aufhalten. 

Ein Mfamba berichtete mid über ein Land Namens Kikuju, 
im Südweften von Ufambani, wo es fo große Elephantenzähne 
geben foll, daß die Träger derjelben genöthigt find, die Zähne 
zu zerfägen, um fie an die Küfte tragen zu können. Alle Laften 
werden auf der Schulter von Menjchen getragen, da die Einge- 
borenen feine Laftthiere haben, welche ohnehin in den diden Wäls 
dern ihre Laften nit wohl fortbringen Fönnten. 

23. Sanuar. Mein Fieber brach wieder aus unter den 
folgenden Symptomen: trodene Hibe, kein Schweiß, Kopfweh, 
unrubhige Bewegung, Schwere der Füße, großer Durft, fein 
Appetit, Sinten der Kräfte, Umherwälzen im Bette. Ich nahm 
ein Purgativ flatt eines heroifhen Brechmittels, das ich genom⸗ 
men haben ſollte. Man muß in folhen Fällen nicht zögern und 
auch nicht zu gelinde verfahren. Mein Gemüth war fehr gereizt 
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und ich fah viel Heidenthum im eigenen Herzen, während ih die 
Heiden befehren wollte. 

26. Januar. Die große Hite wich heute einem erquidens 
den Regen. Die Veränderung der Atmofphäre hatte großen Eins 
fluß auf.meine Krankheit. Ich befam etwas Schweiß und fühlte 
mich erleichtert. Sch dachte Heute viel an die Wakamba, welche 
neulich bei uns gewefen find. Sie werden die Nachricht von den 
weißen Leuten im Innern verbreiten, und folde Berichte find 
von großer Wichtigkeit für Miffionarien, welche fpäter die Bins 
nenländer befuchen werden. Jedes Volk Hat gewiffe Sagen und 
Hoffnungen in Beziehung auf die Zukunft. Dieſe Sagen werden 
genährt durd die Ankunft von außerordentlihen Leuten, oder 
durch bejondere Ereigniffe. So hatten z. B. die Abeffinier eine 
Sage von einem großen Manne Namens Theodorogs, und fie 
glaubten, daß diefer Mann bald kommen werde, weil fo viele 
weiße Leute nach Abeffinien Tamen. Auch die Suahilis wollen 
eine Weiffagung haben, daß die Europäer fommen und ihr Land 
in Befiß nehmen werden. Da die Miffionarien fih bei. Mombas 
niedergelaffen haben, fo glauben Viele, die Zeit der Erfüllung 
jener Weiſſagung fei ieht gelommen. Deßwegen betrugen fi 
auch Diele fehr freundlich gegen die Miffionarien, weil fie gerne 
unter europäiſcher Herrfchaft jtehen möchten. | 

29. Zanuar. Ich fühle mich täglich beffer; aber ſchmerz⸗ 
Hafte Gefchwüre entftehen an verfchiedenen Theilen des Körpers, 
vorzüglid im Gefiht und an den Füßen. Durch diefe Gefchwüre 
ſoll wohl der innere Krankheitsſtoff nah außen geleitet werden, 

Gedanken über 1 Sam. 4.: 

1) Die Israeliten fragten den Herrn nicht, als fie gegen die 
Philiſter in Krieg zogen, obwohl ein Prophet (Samuel) 
unter ihnen war. Dieß zeigt ihre Selbfivertrauen, das 
aber zu Schanden werden mußte. 

2) Sehen wir das abergläubifche Vertrauen auf die Bundess 
lade. Auch die äußere Form des Gottesdienftes und ber 
Gottſeligkeit Hilft nichts ohne Reinigung des verzene durch 
den Glauben. 

3) Der Unglaube iſt die urſache, wenn eine Seele ihre Herr⸗ 
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lifeit verHiert. Darum warnt der Upoftel vor dem Ab⸗ 

. treten von dem lebendigen Gott. 

4) Die Herrlichkeit eines chriſtlichen Volls kann nur dadurch 
hergeftellt werden, daß daffelbe in Buße und Glauben zu 
feinem Bundes⸗Gott zurückkehrt, daß rechte Beter und le⸗ 
bendige Prediger unter demfelben auftreten und daß Bros 
pheten-Schulen, kurz, innere Miffionen entftehen, wodurch 
die Reformation eines Volles angebahnt, fortgeführt und 
vollendet wird. 

2. Zebruar. Als wir Heute‘ eine Ziege ſchlachteten, bat 
ein Mnika um das Blut des Thieres, das wir ihm aber vers 
weigerten, weil er es zu abergläubifhen Zweden verlangte. Dies 
fer Mann gab uns auch den Rath, morgen unjere Hausthüre 
zu fchließen, weil der Muanfa brummen werde. Auch die Häupts 
linge und einige andere Wanika ftellten diefelbe Forderung an 
und. Ich gab ihnen einen Verweis wegen ihres Aberglaubens 
und ihres Betrugs, wodurch fie die Leute glauben maden, der 
Muanſa fei ein im Walde fihreiendes Thier, da er doch nur ein 
ausgehöhlter Baumflamm fei, in welchem dur Reiben ein fürch⸗ 
terliches Brummen verurfadht werde. Wenn ihre Handlungsweife 
wahrhaft gut fei, warum fie fie denn vor den Leuten zu verbers 
gen fuchen, denn Niemand außer den Xelteften dürfe das brums 
mende Inſtrument fehen bei ſchwerer Strafe. Sie ſuchen durd 
Hberglauben und Betrug fih vor dem Boll wichtig zu machen 
und über daffelbe zu herrſchen, da fie fonft Feine Gewalt über 
bafielbe hätten. Zu folden fündlihen Handlungen konne ich 
nicht ſchweigen, und ic werde meine. Hausthüre offen laffen, um 
Öffentlich zu erfennen zu geben, daß ih mich vor ihrem Aber 
glauben und den ‚böfen Geiftern nicht fürchte, 

4, Februar. Nachdem die Weiber von Rabbai Mpia die 
Wege des Dorfs von Gras u. |. w. gereinigt hatten, erfchienen 
die Aelteften Nachmittags mit fonderbaren Inſtrumenten, welche 
einen Zon gaben, der dem Geräufch einer hin« und hergeworfe⸗ 
nen Weberfpule fehr ähnlih war. Wir ließen unfere Hausthüren 
offen. Als die Proceffion der Aelteften unferer Hütte nahe 
kam, näherte fich plöglich Einer derfelben und ſchloß die Thüre 
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zu; ich aber öffnete fie fogleich wieder und legte Proteft ein ge⸗ 
gen ihre Werke der Finfternif. Die Aelteſten begaben fih dann 
nah dem Moroni oder Rathhaus, wo der Muanfa wa Kurri 
bereit8 zu fpielen oder vielmehr zu brummen angefangen hatte. 
Mit Anbruch der Naht wurde das Schreien, Tanzen, Singen, 
Sauchzen der Aelteften und das Brummen des Muanfa furdtbar. 
Diefer wilde Lärm dauerte die ganze Nacht hindurch, fo daß id 
oft vom Schlafe aufgewedt wurde, wenn die blinden und eifrigen 
Diener des Muanfa an meinem Haufe vorüberzogen. Natürlich 
ſtärkten fie fih von Zeit zu Zeit mit einem tüchtigen Zug Palm⸗ 
wein‘, der die finfenden Kräfte der rafenden Wanika wieder ans 
fachte. Wer es nicht glauben kann, daß die Heiden unter dem 
befondern Einfluß böfer Geifter ſtehen, der könnte ſich bei ſolchen 
Gelegenheiten von der Wahrheit deffen überzeugen, was Paulus 
Epheſ. 6, 12. bezeugt. Solche Feftlicgkeiten find die Abendmahle der 
Heiden, wo fie fih aufd Neue mit dem finftern Reich verbinden, 
und wo fie, fozufagen, faframentlih von der böfen Geifterwelt 
beftärkt werden. Daher es nach ſolchen Heidnifchen Feſtlichkeiten 
auch für den Miffionar immer wieder ſchwerer wird, den fatanis 
firten Gemüthern beizukommen. Das Heidenthum fteht ebenfo 
real unter dem unbeiligen Einfluß der böfen Geifter, wie das 
wahre Chriſtenthum feine Kraft und Nahrung vom heiligen 
Geifte hat. 

Auf meine Frage, was denn der Muanfa eigentlich fei und 
zu bedeuten habe, antwortete ein Mnika, er könne es nicht jagen, 
denn Niemand außer den Xelteften dürfe das Inſtrument fehen. 
Wenn Kinder und Weiber ihn fehen würden, fo würden fie fos 
gleich todt niederfallen, oder würden die Weiber nicht mehr ges 
bären Finnen. Sobald daher die Unberufenen dad Brummen 
des Muanfa (der immer im Walde zuerft gefpielt wird, wo man 
ihn in einer befonders dazu erbauten Hütte aufbewahrt) nur von 
Ferne hören, fo müffen fie fih im Walde oder in den Häufern 
verbergen, und wer dieß unterlaflen würde, hat die Strafe vor 
einer Kuh oder ein paar Ochfen zu zahlen. Es ift offenbar, 
daß die Aelteften den Muanfa gebrauchen, um das Bolf in Schrek⸗ 
fen und Unterthänigkeit zu erhalten. So oft fie ein neues Ges 
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fe erlaffen wollen, laffen fie den Muanfa fpielen. Ueberhaupt 
bildet der Muanfa den Mittelpunkt ihres bürgerlichen und religiös 
fen Lebens. Wenn die Wanifa opfern und um Regen beten, 
oder wenn fie ein mißgeftaltetes Kind im Wald erdroffeln wollen, 
oder wenn fie neue Gefeße einführen, jo wird immer der Muanfa 
in Bewegung gefeßt. Aber nur Einzelne find in das Geheimniß 
des Muanja eingeweiht, und die Einweihung gefchieht durch eine 
reihe Gabe von Reis, Palmwein, Fleiſch u. f. w. von Seiten 
deffen, der eingeweiht werden will. Der Muanfa felbft wird 
von irgend einem Mnifa, der die Ausgabe machen will, für die 
Summe von 3 bis 4 Thalern gefauft, oder läßt er ihn durch 
einen Zimmermann anfertigen für diefe Summe. Der Befiker 
des Muanfa bat dann den Bortheil, daß er bei allen Saufereien 
feinen Antheil befommt, und überhaupt, daß er Anfehen und 
Einfluß unter feinen republifanifchen Landsleuten erhält, unter 
denen nur der etwas gilt, der ſich durch Reichtum, Freigebigkeit, 
durh die Macht der Beredtfamfeit und durch irgend eine That 
der Selbftaufopferung auszeichnet. Der Muanja fol von den 
füdliben Wanifa, den jogenannten Wadigo eingeführt worden 
feyn. Die Wakamba, Wateita, Wadfchagga und andere Stämme 
fennen den Muanſa und feine Feierlichfeiten nicht. 

8. Februar. Heute fam unfer Freund Abdalla mit einer 
Suahili-Dame aus Mombas, weldhe während der großen Theue⸗ 
rung im Jahr 1836 einer Mnika⸗Frau und ihrer Tochter 20 
Meßchen Welſchkorn gegeben und in Folge diefer Gabe die 
Mnika⸗Mutter und ihr Kind ald Sklaven betrachtet hatte. Da 
Mutter und Tochter von Mombas nad dem Wanikaland entflohen 
waren, fo verlangte die Dame von den Häuptlingen 24 Thaler 
(den Werth von vier Kühen) unter dem Vorwand, daß die 20 
Mefchen Korn in der Zwifchenzeit diefe Summe erzeugt haben 
würden. Die Häuptlinge gaben die Forderung zu, vermochten 
aber nicht, die betreffende Perſon zu zwingen, diefe Summe 
zu bezahlen. Es ift fohredliih, wie Hart die Muhamedaner an 
der Küfte gegen die Wanika während der Hungersnoth vers 
fahren.: Uebrigens mußte gerade jene Hungersnoth dazu dienen, 
den Wohlſtand der Wanika zu vernichten und fie bereitwillig zu 
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machen, die Boten des Friedens aufzunehmen, von denen fie 
zuerfi nur DVerbefferung ihrer äußern Lage erwarteten. Es ges 
fchieht ehr oft, daß die Milftonarien erit dann Aufnahme unter 
einem Volk finden, wenn dieſes an Dem Rand des zeitlichen Ver⸗ 
derbens angelangt if. Während Abdala in Rabbai Mpia ans 
wejend. war, trieb er Handel mit Salz, das er gegen Korn ein⸗ 
tauſchte. Diefes Geſchäft ging fo gut, daß er beichloß, eine 
Hütte in dem Dorfe zu errichten, und feinen Handel durch einen 
Sflaven zu betreiben. Er fam Morgens zu mir und fagte, er 
babe einen Zraum gehabt, in welchem ihm der weiße Mann bes 
fohlen babe, eine Hütte zu bauen. Da ih die Betrügereien 
fannte, welche die Eingeborenen durch das Vorgeben von Träus 
men begeben, fo ließ ich mich nicht in die Sache ein, da ich wohl 
wußte, daß Abdalla den geheimen Wunfch Hatte, ich folle die 
Hütte auf meine Koften bauen laffen und fie dann ihm zum Ges 
ſchenk machen. Es konnte mir aber niht im Zraume einfallen, 
dem Muhamedanismus auf diefe Weife in Rabbai Mpia Vorſchub 
zu leiften, vielmehr mußte ich wünfhen, daß die Muhamedaner 
von dem Dorfe entfernt bleiben möchten. 

20. Februar. Heute feierten die Wafulana, d. 5. die 
jungen Leute ihr Engori, oder Siku ya engori, oder Da fu iwa, 
d. 5. den Zag, an weldhem die Wanika⸗Jünglinge ihre Brüfte 
mit Meffern rigen und etwas Blut fließen laffen, um, wie fie 
Tagen, frifches Blut an der Stelle des alten zu erhalten. Diefe 
@eremonie Toll, wie fie meinen, ſtark und tapfer machen. Auch 
fol fie dazu dienen, daß die jungen’ Leute nichts Böſes thun, 
3. B. einander auf den Pflanzungen feine Früchte fehlen u. f. w. 
Es wurde den ganzen Tag getrommelt, die Schwerter geſchwun⸗ 
gen, getanzt, gejubekt, im Dorf herumgezogen und Palmmein im 
Ueberfluß verichluft. 

Ich fuchte dem Häuptling und einigen Wanika, die bei mir 
waren, zu zeigen, daß alle diefe finnlichen und fündlichen Vers 
gnügungen und Beftrebungen aus einem geheimen und unerfanns 
ten Berlangen der menfchlihen Seele nach Ruhe und Frieden ent- 
fteben, welches Berlangen nur durch die Aufnahme des Evange- 
liums Jeſu Chriſti geftilt werden Tonne. Jeſus Chriftus gebe 
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dem, der ihn erfennt und an ihn glaubt, ein neues Herz, einen 
neuen Geiſt, ein Leben aus Gott; wo nun Gottesleben if, da . 
it Ruhe und Frieden, da it auch Kraft, das Fleiſch, die Welt, 
die Sünde und den Teufel zu überwinden, da wird der Menſch 
aus einem Fleifches » Menjchen cin Geiſtes⸗Menſch und bringt 
Früchte des Geiſtes. Als Fleifchess Menfhen leben die Wanika 
jebt ganz nad dem Fleiſch; wenn fie fi aber befehren und durch 
das Evangelium Geift befommen, jo werden fie Vergnügungen 
höherer, göttlicher und ewiger Art erlangen, und werden fi dann 
ihres Bergnügens im Fleifch ſchämen. Ich habe immer gefunden, 
daß es einigen Eindrud auf die Heiden macht, wenn man ihnen 
ein höheres und realed Bergnügen vorhält, das Chriftus uns in 
diefer und jener Welt geben will durd die Umkehr des Herzens 
zu.dem lebendigen Gott. Und in der That kann der Menſch ia 
das Niedere und Vergängliche nicht laffen, ehe er etwas Höheres 
und Unvergängliche® aus Gott erblidt und gefchmedt Hat. Als 
die Zünger Worte des ewigen Lebens bei Jeſu genoffen Hatten, 
- fo konnten fie jagen: Wo follen wir hingehen? Du Haft Worte 
und Weſen des ewigen Lebende. Ewiges Leben, . oder Gott hat 
der Menfh durch den Fall verloren. Findet er dieſes wieder, 
fo gibt er gerne das Fleiih, das Bergängliche Hin und hungert 
und dürftet nah Gott mit dem Verlangen feines Geiftes. 

2. März. Wie jehr ein Miffionar unter den Wanifa die 
Liebe braucht, die nicht das Ihre fucht, und fih nicht erbittern 
läßt (1 Cor. 13, 5.), davon habe ich heute. eine überzeugende Er⸗ 
fahrung gemacht. Ich Hatte mit einigen Wanika den Vertrag ger 
Tchloffen, daß fie uns von der Bucht von Rabbai Bauholz bringen 
follten. Die Kinder follten für die Laft 20 Stängelben Glas⸗ 
perlen ;, die Männer und Weiber aber 30 Stängeldhen erhalten. 
Ein Knabe Namens Dihirindo verlangte troß des Vertrages 
30 Stängelben mit foldem Ungeflüm, daß er mich zur Unges 
duld und zu innerem Unmwillen aufs äußerfte reizte. Als ich auf 
dem Bertrag zu beharren fortfuhr, ‚warf er mir die Glasperlen 
zu den Füßen und wollte im Zorn und mit Schimpfreden davon 
laufen. Da ich die üblen Folgen diefer Verhandlung wahrnahm, 
hob ich die Glasperlen auf, gab ihm mehr ald 30 und fo wurde 
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der Friede erhalten. Unfere Freunde in der Heimath wiſſen gar 
nicht, wie viel ein Miffionar fih unter diefem frummen und hab» 
ſüchtigen Geſchlecht gefallen laffen muß. Er könnte wohl oft feis 
nen eigenen Willen durchfegen, aber er würde nur der Hauptſache 
fhaden. Die Heiden wollen erft die uneigennübige und ſelbſtver⸗ 
läugnende Liebe des Miffionars fehen, fie wollen überhaupt erft 
fein Leben anſchauen, ehe fie fein Wort für wahr und heilfam 
annehmen und anerkennen. 

5. März. Wir erhielten Briefe aus Europa, Indien und 
Sanfibar dur die Ankunft des Liverpooler Schiffes Ann unter 
Kapitän Parker, der mich einlud, ihn der Küfte entlang zu bes 
gleiten, was ich aber ablehnte. Dagegen entfchloß ich mich mit 
meinem Freund Nebmann eine Seereife nah Sanfibar zu machen 
um unjerer Gefundheit willen, die immer noch vom Fieber ges 
fchwäct war. Es war gerade ein arabifches Schiff im Hafen von 
Mombas welches von Dſchidda im rothen Meer gekommen war, 
und welches Glasperlen, Flaſchen, farbige Kleider, Zwiebeln, 
Durra u. f. w. nad Sanfibar führen wollte. Wir reisten am 
7. März von Mombas ab, ankerten Abends. an der Infel Waſſin 
und erreichten Sanfibar am 9ten beim beften Wind. Auf unferem 
Schiff: war ein Matrofe, der in der Armee des Paſcha von 
Egypten gewefen war und der viele TIhaten des Pafcha erzählte. 
Ein anderer Matrofe Hatte eine Reife nad dem großen Binnen- 
land Uniamefi gemadt und Hatte den großen Binnenfee gefehen. 
Wenn man, fagte er, die Meeresküfte, Sanflbar gegenüber, vers 
Iaffen Hat, fo kommt man nad 3 Zagen zu einem Stamm, der 
Waſchinſi beißt, wo der Reiſende Gefahren ausgefebt ift und 
daher an eine flarfe Karawane ſich anfchließen muß. Nach 5 weis 
-tern Zagreifen fommt man abermals zu einem Stamm, der jeden 
Fremden tödtet, der fih von der Karawane entfernt. Der Mörs 
der eines folhen Fremden wird der Häuptling des Stammes, 
vorausgefebt, daß er den Mord durch Vorzeigen einer Trophäe 
(welche in der Entmannung des Feindes befteht) beweifen Tann. 
Hierauf ift Feine Gefahr mehr auf dem Weg. Das Land wird 
hügelig und holzreich, daher feine Kameele gehen können, fondern 
höchſtens nur Efel, welche übrigens die ganze Reife nicht auss 
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alten. Ein großer Fluß, den man nicht paffiren kann, flieht 
nad Weſten, wendet fih aber dann nördlich, ehe man nad Uniameft 
fommt. Die Reifenden geben lang den Holzreihen Ufern des 
Fluffes entlang und müffen der Krümmungen wegen mandhe Um 
wege machen. 15 Tage lang trifft man nur hie und da fall 
nackte Leute, welche den Reiſenden fein Leid zufügen, und ihnen 
Speife geben für Glasperlen, melde dort einen hohen Werth 
haben. Wenn die Karawane in Uniamefi anfommt, fo muß fie 
dem König zuerft ein Geſchenk geben, che fie Erlaubniß zum 
GEifenbeinhandel erhält. Bei der Nüdfehr nah der Küfte wählt 
die Karawane einen andern Weg. Die ganze Reife dauert 5 bis 
6 Monate, d. h. die Hin- und Herreife von und nach Der 
Meeresfüfte. | 

Unfer arabifher Kapitän erzählte ung, daß die Araber fehr 
unzufrieden fein mit dem Sultan von Sanfibar, weil er die 
Sklavenausfuhr nad Arabien verboten hatte. Er meinte, die 
Araber könnten jegt Feine Handelsartifel mehr von Arabien brin- 
gen, weil fie feine Sflaven zurüdncehmen dürften. Allerdings 
werden die Suahili einen großen Vortheil über die Araber er- 
halten, weil die Suahili bis Barama im Norden und bis Kiloa 
im Süden den Sklavenhandel noch treiben dürfen. Zwar können 
fie ihre Sflaven an die Sftafrifaner nicht fo theuer verfaufen, 
wie fie fie an die Araber verfauft haben, aber fie werden defto 
mehr Effaven auf den Markt bringen, und fo wird die Sflaverei 
eher zus als abnehmen in Dftafrifa, nur daß fie auf die oflafri- 
kaniſchen Stämme bejchränft bleibt, obgleith auch noch viele Skla⸗ 
ven nach Arabien eingefhnuggelt werden. Hier fann man abers 
mals fehen, wie mit dem Sflavenhandel nidts anzufangen ift, jo 
lange man ihm nicht alle Köpfe abbaut. Er weiß fih zu Drehen 
wie eine Schlange und den Flügften Diplomaten Englands auszu⸗ 
weichen. Die Engländer glaubten dem Sflavenhandel den Todes- 
ſtoß verfeßt zu Haben durch den Vertrag, den fie mit dem Sultan 
von Sanfibar zur Abſchaffung des Sflavenhandeld nach Arabien 
gefhloffen hatten; aber fiehe! fie haben damit diefen Handel in 
Oſtafrika felbft nur befebt und vermehrt, ohne es zu denken oder zu 
ahnen. Der Hauptfehler liegt darin, daB England bei Schliegung 
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folcher Verträge Diplomaten gebraucht, welche entweder kein ins. 
neres Intereſſe in der Abfchaffung der SHaverei haben, oder 
welche Feine umfaffende Kenntniß der Berhältniffe befiten. Sie 
laffen fi von den liſtigen Suahili und Arabern täufchen. : Woll- 
ten Miffionarien, welche die Berhältniffe aus yerfönlicher Ans 
fhauung kennen, einem folden Diplomaten Borfchläge pder Mits 
theilungen machen, oder auch nur ihre Erfahrungen in Europa - 
veröffentlihen, jo würde der Borwurf ihnen entgegen donnern: 
„ihr mijchet euch in die PBolitif, man muß eud aus dem Lande 
jagen.” Ueberhaupt fommt der Miffionar oft zwifchen zwei Feuer 
in der Heimathb und in der Heidenwelt. In Europa wird er 
getadelt und der Gleichgiltigfeit gegen die Wilfenfchaft angeflagt, 
wenn er über die Verhältniffe, unter denen er lebt und die er 
Fennen gelernt hat, feine Mittheilungen macht, während ihm draußen 
die europäiſchen Konfule und politifchen Agenten, auch wohl Kaufs 
leute die fih im Befite von Monopolen befinden, mit Landes» 
verweifung drohen, wenn er über die Länder, die er kennen ges 
lernt hat, nicht Stillſchweigen beobachte. 

11. März. Wir madten heute dem Sultan von Eanfibar 
unfere Aufwartung, der, wie gewöhnlid, fehr freundlich war. 
Er fagte, die Wanifa feien fchledhte Leute und wir follten daher 
lieber in Mombas als im WanilasLande wohnen. Sch bemerkte, 
die Bewohner der Südfee feien noch fchlimmer als die Wanika 
gewefen, die doch feine Menſchenfreſſer ſeien wie jene. Euro— 

päiſche Lehrer ſeien zu dieſen Kannibalen gekommen, haben ſie 

das Wort Gottes gelehrt und fie feien ganz andere Menſchen ge⸗ 
worden. Der Sultan erwiederte, wenn es fo fi) verhält, fo ift 
Alles recht und ihr möget- immerhin unter den Wanika wohnen. 
und thun, was ihr wollt. 

13. März. Wir Hatten in Sinne, eine Seereife nach 
Kiloa zu mahen, und der Hafenmeifter Dicheram (ein reicher 
Bantane aus Bombay) war fo gut, uns ein Boot zu beforgen; 
allein die gänzlihe Windſtille, die immer bei der Veränderung, 
des Monfuns eintritt, nöthigte ung, nach Sanſibar zurüdzufehren. 

. 15. März Da uns Kapitän Pain aus Liverpool eine 
Paſſage auf feinem Schiffe nad Mombas anbot, fo benügten wir: 
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Diefe Gelegenheit, um „auf unfere Station in Rabbai Mpia zu 
rückzukehren. Unterwegs begegnete ung Herr PB. mit dem Schiff 
Ann, welcher den Kapitän Pain zur Rückkehr nad Sanfibar ver 
anlaßte. Herr P. war nämlich der Agent einer Handelsgeſell⸗ 
ſchaft in Liverpool, welche mit einem Kapital von 70,000 Pfund 
Sterling in Oftafrifa Handel treiben wollte, aber bald von ihrem 
Vorhaben mit Verluft abſtehen mußte, da es fi nicht rentirte. 
18. März. Nachdem Herr P. feine Gefchäfte in Sanfibar 
vollendet hatte, Tam er zu uns an Bord des Schiffes „Prince 
of Wales," das unter dem Befehl des Kapitäns Pain fand, der 
nah Mombas fegeln wollte. Unterwegs hatten wir vielfache Ges 
Legenheit, mit dem Agenten Herrn P. ins Gefpräh zu kommen. 
Da er fih für einen Zreimaurer ausgab, fo nahm ich Anlaß, 
mit ihm über die Freimaurerei zu reden und namentlih Das zu 
tadeln, daß fie ihre Verhandlungen fo geheim halte und daß fie 
in fehr wichtigen Punkten der Bibel und dem Chriftentyum ents 
ſchieden widerfpreche. Wie es möglich fei, daß ein Chrift einem 
Menſchen fo unbedingten Gehorfam ſchwören fünne, wie Die Freis 
maurer ihn bei der Aufnahme ſchwören müßten, und wie da nod 
von wahrem Chriſtenthum die Rede feyn könne, wo man allen 
Unterfihted der Religionen aufhebe, und Türken, Araber, Hindus, 
Barfis u. f. w. in den Orden aufnehme. Bon Erfenntniß der 
Sünde und fomit auch von der Erkenntniß und Nothwendigkeit 
eines Heilands und Erlöſers ſei in der Maurerei keine Rede. 
Ich Hätte in Sanfibar ein Buch über die Freimaurerei geleſen, 
das ein Nordamerikaner (der ſelbſt Meifter Maurer gewefen war), 
nach feiner Bekehrung gefchrieben Habe, der aber ermordet worden 
fei, weil er die Geheimniſſe des Drdens veröffentlicht habe. Wenn 
diefe Geheimniffe die Deffentlichkeit ertragen könnten, fo würde 
jener edle Mann, der aus Erfahrung. die Gefahren und den 
Schaden der Maurerei erfannte und daher vor ifr warnte, von 
feinen Genoffen nicht umgebracht worden ſeyn. Es Taufe über⸗ 
Haupt bei der Maureret meiftens auf gut Effen und Trinken, auf 
gefelfchaftlihe Unterhaltung und etwa auf Unterlübung im ber 
Noth, und allgemeine Moralität und Wohlthätigkeit hinaus; aber 
Kon einer innern Sittlichkeit, die nach dem Evangelium auf der 
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Wiedergeburt oder Veränderung des Herzens beruht, ſei feine 
Rede. Die Freimaurerei wolle die alte, unwiedergeborne Natur 
des Menſchen fromm machen, fie wolle gute Früchte von dem 
Naturbaum des alten Menfchen zeugen, Turz fie firebe nur nad 
einer Tugend, wie fie der Menſch in eigener Kraft, ohne das 
Evangelium , hervorbringen fünne, eine Tugend, die wohl vor 
Menfhen etwas gelten Tonne, aber ins Reich Gottes nicht hinein 
tauge und fo gewiß in der Stunde des Todes zu Schande werde, 
als gewiß der Heiland gefagt Habe, daß man ohne Wiedergeburt 
nicht ins Reich Gottes kommen Tonne. Herr P. gab LKebteres 
zu, meinte aber, der Menſch brauche nicht zu beten, da ja Gott 
alles wiſſe, was er braude. Und gerade Herr P. hätte das 
Gebet am nöthigften gehabt, denn er war ein fehr Leidenfchafts 
liher Mann, der immer Schimpfwörter gegen Jedermann in. Menge 
im Munde führte. Ex war dabei zugleich fo furchtſam und Mens 
fchenfheu, daß er, ftets geladene Piftolen bei fih trug, weil er 
beftändtg fürchtete, von Jemand ermordet zu werden. Auch war 
er ein großer Trinfer und Bauchredner, der manchmal feine Kunft 
auf dem Schiff entfaltete. Uebrigens war er wieder zu Zeiten 
äußerft freigebig und gefällig. Er farb fpäter in England. 

19. März. Ankunft in Mombas. Herr P. wünfchte, 
daß ich ihn zu den Wanifa in Duruma begleiten möchte, wo er 
im Sinn hatte, die Antimoniums Minen, die dort fich finden, von 
den Häuptlingen zu kaufen und Einleitung zur Bearbeitung. der 
Gruben zu treffen. Da ich vorausfah, daß die Sache dem Suls 
tan von Sanfibar mißfallen würde, daß die Wanifa » Häuptlinge 
auf den Gedanken kommen könnten, die Mifftonarien wollten ihr 
Land an die Europäer verkaufen, daß die Leidenfchaftlichkeit des 
Engländers und das Pulver und Blei, das er an die Suahilis 
verfaufen wollte, nichts Gutes wirken werde, fo weigerte ich mid, 
Herrn P. zu begleiten. | 

23. März Herr PB. befudhte die Duruma » Häuptlinge, 
fand fie aber fo befoffen, daß er nichts mit ihnen verhandeln 
fonnte. Er wurde dur ihr. Betragen und ihr wildes Ausfehen 
fo erfchredt, daß er ihnen die mitgebrachten Gefchenfe ohne weis 
tere8 übergab und ſich fogleich entfernte. Er meinte, die Wanika 

Krapfs Reifen in Afrika, 1. Theil. 21 
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feien 50 Mal fchlimmer als die Sulu in Südafrika, welche er 
kennen gelernt hatte. In Beziehung auf Zrunfenheit mag dieß 
Urtbeil wahr ſeyn, aber in anderer Beziehung flehen die Wanika 
weit über den Sulu. 

31. März. Wir fingen nad unferer Rückkehr nah Rabbai 
an, einen Garten anzulegen. Biel Unfraut mußte verbrannt wer: 
den. Dieß gab mir Gelegenheit, den befuchenden Wanika zu 
zeigen, wie auch das Unkraut des Herzens vertilgt werden muß, 
wenn unfer Herz ein Garten oder eine Wohnung Gottes wer- 
den fol. 

6. April. Mbawa, der Neffe unfers Häuptlingg Dſchin⸗ 
doa, machte heute Uganga (Zauberceremonien) vor feinem Haufe. 
Es waren viele Frauen und Kinder verfammelt, welche trom⸗ 
melten, tanzten und ein furchtbares Gefchrei machten, um den 
böfen Geift auszutreiben, der ihrer Meinung nad die junge Frau 
Mbawa’s unfruchtbar gemacht hatte, die gerne Kinder gehabt Hätte. 
Auf meine Frage an den alten Häuptling, warum er. die Ders 
richtung fo thörichter, nublofer und abergläubifher Eeremonien 
geftattet Habe, antwortete er, er fei zu fpät nah Haufe gefoms 
men und habe den Uganga nicht mehr verhindern fünnen. Es 
war offenbar nur eine Ausrede. Ich erklärte ihm nun, daß es 
dem Zeufel nicht darum zu thun fei, unfere Körper zu befigen, 
fondern er fuche unfere Seele zu verderben dadurch, daß der 
Menfh Sünden begehe, d. h. das Gebot Gottes übertrete. Sas 
tan wolle den Menfchen geiftlich oder innerlich tödten, nicht äußer⸗ 
lich und körperlich. Ich las dem Häuptling Röm. 1. und zeigte 
ihm die verfchtedenen Arten von Sünden, die hauptfählich unter 
den Heiden, alfo auch unter den Wanika im Schwange gehen. 
Was Törperliche Schwachheiten und Störungen, d. h. Krankheiten 
betreffe, fo habe Gott zu deren Heilung in der Natur allerlei 
Kräuter, Rinden, Mineralien u. f. w. verordnet, "welche der 
Menſch kennen lernen und verfuhen müffe, was ihre Heilkraft 
jet. Dieß fei Sade der Aerzte, welde in Europa Jahre lang 
fludiren müffen, bis fie Kranke heilen Fünnten. Aber um die 
Seele von der Sünde und alfo von der Herrfchaft des Satans 
zu heilen, gebe es Fein Kraut und Feine Pflanze in der fichtbaren 








Natur. Gott aber habe feinen Sohn Zefum Chriſtum in die 
Welt gefandt, wer an ihn glaube und ihm, feinen Wert und 
Geiſt gehorfam werde, der bekomme ein neues Herz, aus dem 
Satan weichen müſſe. Die Wanifa, anftatt den Teufel durch 
ihre &eremonien von den Leuten zu vertreiben, laden ihn viels 
mehr ein und nöthigen ihn herbei, weil fie Dinge begehen, welche 
wider Gottes Wort und Willen, aber dem Zeufel angenehm find, 
Wo man des Teufels Willen thue, da komme er mit Freuden. 
Des Teufels Willen werde aber gewiß da gethan, wo man ihm 
Opfer bringe, um ihn zu verfühnen, und. wo man die abergläus 
bifchen Eeremonien verrichte, welche Mbawa verrichtet habe. Der 
Häuptling begab fih dann zu feinem Neffen und ermahnte feine 
Leute, den Lärm zu unterlaffen. Eine Zeitlang gehorchten fie 
ihm; endlich :aber fingen fie die Sache wieder an und lärmten, 
bis die Nacht einbrach. | 

14, April. Mein lieber Mitarbeiter Rebmann -pflanzte heute 
eine Anzahl ‚Kartoffeln und andere Sämereien aus Eupopa und 
Indien. j 

Ein Mnifa aus Kiriama bettelte um ein wenig Salz, das 
ih in ein altes Beitungspapter einwidelte. Der Mann wollte 
die Gabe nicht annehmen, :weil er glanbte, ich hätte das Salz: in 
Papier gewidelt, das Uganga (Zauber) enthielte. Die Muhame⸗ 
Daner machen die Wanika glauben, jeder Streifen von gefchriebe- 
nem oder gedrudtem Papier enthalte Zauberei. 

22. April. Die Wanika brachten heute ein Sadaka, d. 5. 
Dpfer, theils um Regen zu erlangen, theils wegen eines Mannes, 
der geftorben war. Ein fchwarzes Schaf wurde gefchlachtet, das 
Blut auf das Grab gefprengt und der Sprengende heiete: „Möge 
Datd Regen kommen, möge der Todte Ruhe Haben, mögen bie 
Kranken geheilt werden“ u. f. w. 

Auf meine Frage, was denn die Wanika eigentlich unter ‚dem 
Wort Mulungu verftehen, fagte Einer, Mulungu fei der Donner; 
Andere meinten, es fei der Himmel, und zwar. der Wolkenhimmel; 
wieder Andere glaubten, Mulungu fei das Weſen, das Krankheiten 
verurſache; noch Andere hielten die ſchwache Idee eines höchſten 
Weſens unter Mulungu fe. Einige glauben, jeder Menſch werde 
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nah dem Tod ein Mulungu. Um diefe heidniſchen Begriffe aus» 
zufchließen, fagen die Muhamedaner (wenn fie von Gott prechen): 
Muigni äſi Mungu, oder Mulungu, d. 5. der. Majeſtät oder Herr: 
{haft beflgende Gott, womit fie Gott ale Herrn der Welt. bes 
zeichnen. 

Ich erfuhr Heute von einem Mnifa, daß die Bewohner des 
‚TeitasZandes, das aus den drei Bergen Kadiaro, Ndara um 
Bura (oder Kilima Kibomu) befteht, von den Galla „Indigirri“ 
genannt werden, während die Wanika bei den Teitas „Ambakomo“ 
heißen, weil diefe glauben, die Wanika ftammen von den Pokomo—⸗ 
"Stämmen ab, die an den Ufern des Dana» Zluffes wohnen. 
In der Sprade der Wakamba heißen die Wanifa „Azoi (oder 
Azore), und die Suahili „Ndumba“ (bei den Wanika „Wazumba‘), 
während die Walamba von den Suahilis „WBarimangao“ genannt 
werden. Die Wakamba ſchärfen ihre Zähne, wie manche oflafris 
kaniſche Stämme, 3.3. die Wagnindo bei Kiloa zu thun pflegen. 

29. April. Die Wanika machten wieder ein Sadafa (Dpfer). 
Ein geſchlachtetes Schaf wurde in Reis gekocht. Nachdem die 
: DOpfernden tüchtig gegeffen und getrunfen Hatten, ftand Einer auf 
und fagte: Hewe Mulungu muhoho wangu avole, d.h. D Gott, 
möge mein Kind beffer werden. Die Anweſenden aniworteten: 
Avole,“ möge es beffer werden! Der Anführer fagte dann: 
„Anende arime," d. b. möge es geben und das Feld bauen. 
Die Anwefenden antworteten gleihfalls: Anende arime. 

Die Wanika haben Feine fiehende Form bei ihren Dpferges 
beten, fondern fie jagen heraus, was ihnen gerade als Wunſch 
daliegt. 

30. April. Heute famen mehrere Häuptlinge zu ung, um 
uns zu fragen, warum wir unfere Thüren nicht fchließen , wenn 
der Muanfa an unferem Haufe vorüberziehe, die Muhamedaner 
laſſen ja auch ihre Thüren nicht offen, warum denn wir es nidt 


machen wie die Muhamedaner? Ich antwortete: 1) wir find feine | 


Muhamedaner , weldhe die Werke der Zinfterniß. lieben wie die 
Wanika; 2) wir find ins Wanifaland gefommen, um gegen finftere 
Werke Zeugniß zu geben und die Wanika zu ermahnen, daß fe 
fich befehren zu dem lebendigen Gott; 3) e8 wäre daher gegen 
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unſer Gewiſſen, ihnen ein Geſchenk zu geben für ihre ſündlichen 
Sitten und Gebräuche; 4) wir fürchten uns vor dem Muanſa 
nicht, weil wir wiſſen, daß es nur ein Stück Holz iſt, das fie 
je eher je lieber verbrennen follten; 5) Es wäre gottgefälliger, 
wenn fie nad) Berbrennung des Muanja ein Schulhaus baiten 
und ihre Kinder ermahnen würden, zu uns in die Schule zu 
fommen. Ste ſelbſt, die Häuptlinge, follten mit dem guten Bels 
fpiel vorangehen und fih im Evangelium unterrichten laffen, dann 
würden file Segen über ihr Land bringen, und nicht mehr nöthig 
haben, mit Betrug über das Volk zu herrfchen. Wer Gott ehrt, 
den wird er wieder ehren, und die Leute würden ihnen dann. 
beffer und aufrichtiger gehorchen als jebt, wo fie den Gehorfam 
Durch Aberglauben und fündliche Gebräuche erzwingen müßten. 
Als ich fo ernſt und feierlich redete, fagte Einer der Häuptlinge: 
„Du bit ein rechter Zauberer,” womit er andeuten wollte, wir 
Tonnen deiner Rede nicht widerftehen. Die Häuptlinge befchloffen 
nun wiederholt, daß man mit uns eine Ausnahme machen und 
uns nicht -frafen follte, wenn wir den Muanfa anfehen, aber die 
Wanika follten geftraft werden, wenn fie ihre Hütten nicht ſchlie⸗ 
Ben beim Borüberziehen des Muanfa. 

2. Mat, Ich Hatte diefen Morgen eine lange Unterredung 
mit einer Mnika⸗Frau, welde wegen ihres verftorbenen Kindes 
weint. Es ift bei den Wanika Sitte, daß die Verwandten und 
Freunde, die einen Zodten Haben, zuſammenkommen und drei 
Zage beifammen bleiben, um zu fchreien, meinen, fih an die 
Druf zu Schlagen und auf den Boden zu flampfen wie Rafende. 
Zuerſt fcheeren fie fih das Haupt, zerriken das Geſicht und 
fchreien dann fürdterlih. Von Zeit zu Zeit wird tüchtig ges 
geffen, getrunfen und getanzt. Während der Zrauerzeit fchlafen 
fie auf dem Boden, nicht auf einer Bettftätte. 
| Ich fagte der Frau, das unmäßige Weinen und Schreien 
fei im Grunde ein Murren wider den allein weifen Gott, der 
am beften wiffe, was für uns gut fei und wann er ung von Dies 
fer Erde abrufen müſſe. Die Hauptfahe fei, daß wir dur 
Ehriftum mit Gott verfühnt werden und daß wir durch den Glaus 
ben an den Sohn Gottes eine Iebendige Hoffnung des ewigen 
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Lebens erlangen; dann werden wir nach dem Tod ſelig ſeyn, 
weil wir dahin kommen, wo Chriſtus iſt. Wenn Kinder und 
Eltern in Chriſto leben, ſo werden ſie auch in ihm ſterben und 
in ihm ſich einſt wiederfinden in des Vaters Haus, wo für jedes 
Kind Gottes eine Wohnung und ein Erbe bereitet ſei. 

Später kam ein Mnika, der mir eine Lifte der Hauptpläße, 
Stämme und Flüffe von Ukambani im Innern gab. Die Haupts 
orte find folgende: Kikumbuliu, Data, Kitui, Kauma, Lambe, 
Muyema, Mbont, Iko, Endio, Kitumbi, Muao, Wandfcheu, 
Duka, Engemani, Muanfoa, Umoni, Kilungu, Endeine, Mdito, 
Mkono, Beilandihu, Mudeitu. Weftlih und nordweſtlich von 
Ulambant find die Stämme Kikuyu, Mberre, Mudaka. Haupts 
fläffe: der Adi, Kambu, Manfi ya ndugu. 

6, Mai. Bon einigen Banifa erhielt ich Heute eine Art 
Stalender oder Zeitrehnung, wie fie den Wanika gangbar ifl. 

Die Zeit vom April bis Auguft heißt bei ihnen Mafifa, die 
Zeit vom November bis April wird Madfchira ya Keskaſi genannt. 

Der Mafila (mas eigentlich „begraben” Heißt, weil die Leute 
während der Regenzeit gleichfam in ihren Häufern begraben oder 
eingefehloffen find) beginnt mit dem erften Monat des Jahres 
(meii wa muanfo wa muafa), nämlich mit dem April oder Ende 
März, wo der Südmwind zu wehen und die Regenzeit zu kom⸗ 
men anfängt. Der zweite Monat (mefi wa viri) ift von der 
Mitte Aprit bis Mitte Mai; der dritte Monat (mefi wa hahu) 
ik von Mitte Mai bis Mitte Juni; der vierte Monat (mefi wa 
nne) geht bis Mitte Juli; der fünfte Monat (mefi wa zano) bis 
Mitte Auguft; der fechste Monat (meſi wa handahu) bis Mitte 
September; der fiebente Monat (mefi wa fungahe) bis Mitte 
Dctober; der achte Monat (mefi wa nane) bis Mitte November, 
wo dann der Nordwind (festafi) weht, und wo die heißefte Jah⸗ 
reszeit beginnt. 

Der Maflfa wird in zwei Haupttheile eingetheilt, nämlich 
1) in Mafifa im eigentlihen Sinn und 2) in Maflla ya furi. 
Der eigentlihe Maſika umfaßt die Monate April, Mai, Sunt, 
Juli, in welde die große Regenzeit fällt; die übrigen Monate, 
Auguſt, September, October, November, heißen Maſika ya furi 
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{in Suahili fuli), weil fie die Zeit des Reifwerdens und her 
Ernte der Früchte bezeichnen. Vom April bis November weht 
der Suheli und Kuffi, d. h. der Süd- und Südweſtwind, mo die 
Boote von Süden nad Rorden, nah Arabien und Indien gehen, 

Im Rovember beginnt die Madichira ya Keskaſt, d. h. die 
Zeit des Nordoftwindes, wo die Schiffe nah Süden gehen: bie 
Madagaskar. 

Die Zeit des Keskaſt begreift 1) den Mefi me mazulo, di h. 
den Monat, wo der Palmwein reichlich zu fließen anfängt; dies 
ift der December. 2) den Kurri bomu, d. 5. den Sanıtar, wo 
die Wanika in Saus und Braus leben und ihre Hauptfefllichlet- 
ten Haben. 3) den Kurri ya magaro, d. h. Februar. 4) den 
Mefi wa boſo oder den Miſcho wa Keskafl, d. h. März, wo der 
Nordwind und die Feftlichkeiten der Wanika ein Ende Haben, obs 
gleich diefe mit dem neuen Jahre wieder beginnen, und es gar 
nicht wahr if, wenn die Wanifa fagen, im März werde ber 
SKurri, d. 5, das Effen und Trinken begraben. Während der 
heißen Zeit haben die Wanifa keine Befchäftigung auf den Fels 
dern, deßwegen bringen fie ihre Zeit in den Häufern oder im 
Schatten der Bäume mit Freffen, Saufen und Schwäßen zu. 
In diefen Saufmonaten muß Alles durchgebracht und verfchwendet 
werden, was fie eingeerntet haben, denn die Wanika legen feine 
Borräthe an. Sie leben, fozufagen, von: der Hand in den Mund, 
Deßhalb gerathen fie auch in die bitterfte Armuth, wenn einmal 
eine Hungersnoth eintritt. Es if wichtig für einen Europäer, 
der unter diefen Leuten lebt, diefe Zeiteintheilung zu kennen. 
Auch ein Neifender muß fih darnach richten, weil er zur unreds 
ten Zeit im Innern fein Waſſer auf dem Wege. findet. 

8. Mat. Als ich heute unfer Zimmer mit Kalf und Sand 
pflafterte, Fam unſer Nachbar Bomaft und fragte unter Anderem, 
was aus einem Menfchen werde, der nichts Gutes gethan habe? 
Ich erwiederte, einem folhen Menfchen werde es gehen wie den 
alten Bäumen, welche faul geworden find; fie werden umgehauen 
und ins Feuer geworfen. Bomaft fragte dann, wie er ſich gegen 
einen Menfchen zu verhalten habe, der ihn beleidigt Habe? Ich 
erwiederte, nad der Lehre Chriſti fer es Pflicht, den Beleidiger 
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von feiner Sünde und feinem Unrecht zu überzeugen und ihn za 
ermahnen, feine Sünde zu bereuen und bei Chriſto Vergebung 
zu fuhen. Sodann fei es Pflicht, für den Beleidiger zu beten 
und ihm Gutes zu thun, wo man Tonne, wie Chriſtus gethan 
babe. Hauptſächlich aber fei es Pflicht des Beleidigten, in dem 
Betragen des Beleidigerd das eigene Betragen gegen Gott zu ers 
Iennen. Wie es mir nicht gefullen Tann, daß mich mein Nädhfter 
beleidigt und mir Unrecht thut, fo Tann es auch meinem Gott 
nicht gefallen, daß ich ihn täglich durch meine Sünden beleidige. 
Meine Sünde ift ein Unrecht, eine Beleidigung und eine Feindfchaft 
gegen meinen Gott. Statt alfo fih durch die Beleidigung des 
Nächſten zum Zorn und zur Rache gegen ihn hinreißen zu laffen, 
folfe man den Zorn und die Rache gegen die eigene Sünde keh⸗ 
ren und darüber betrübt feyn, daß wir unfern Gott taufendmal 
mehr beleidigen als unfer Nächfter uns beleidigt bat. Bomaſi 
meinte, das könne fein Menſch vollbringen. Ich erwiederte, als 
lerdings ein unmiedergeborener Menfch kann und will das nicht 
vollbringen, er will nur fih an feinem Feind und Beleidiger 
rähen; aber wer ein neues Herz dur die Gnade und Kraft 
Gottes erlangt bat, der will auch GeiftessFrücte tragen, weit 
er nicht mehr nach dem feldftfüchtigen Verlangen des Fleifches, 
fondern nad dem felbftverleugnenden Begehren und Trieb des 
Geiftes Handeln und wandeln will. Die Frucht des Geiftes, des 
aus Gott geborenen Herzens ift Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit. Bos 
mafi fagte, jest will ich aber fudhen, ein neues Herz (moyo 
muvia) zu bekommen. Leider war es dem Manne nicht recht 
Ernft bei diefer Sache, jo daß es eben nicht zu einem neuen 
Herzen und Leben bei ihm kam, aber doch gehörte er zu denjeni- 
gen Wanifa, die oft zu mir famen, um das Wort Gottes zu 
hören, daneben freilich auch um irdifche Gaben zu betteln. Auch 
blieb Bomaſi freundlich gegen mih, fo lange ih in Rabbai 
Mpia lebte. 

10. Mai. Ich las und erflärte Matth. 4. unferem Häupt⸗ 
ling Diehindoa, der jeden Morgen uns befucht, um, wie er fagt, 
das Evangelium zu hören. Nachher ſprach ich mit ihm über Zaus 
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berei, welde eine große Beleidigung Gottes fei, weil fie Zer⸗ 
ſtörung feiner Werke zur Abficht habe. Ein Zauberer wirfe mit 
den Kräften des Satans, welcher die ihm von Gott anerfchaffenen 
Kräfte Gottes verkehrt und gegen Gott und feine Werke gerichtet 
habe. Satan, und folglich auch feine Diener, die Zauberer, 
Tönnten aber nichts thun, ohne den Willen und die Erlaubniß: 
Gottes. Die Zeufel haben ohne die Erlaubnig Chrifti nicht in 
die Schweine fahren dürfen. Wo Gott dem Satan und den 
Zauberern geftatte, die Menſchen zu plagen, oder Werke Gottes 
zu zerftören, da feien die Menfchen ſelbſt Schuld, weil fie dur 
ihre Sünden und Gottlofigfeit den Zorn Gottes erregt und heraus⸗ 
gefordert haben, der dann dem Satan geftattet, den fündigen Men⸗ 
fhen entweder am Leib oder an Hab und Gut zu beihädigen. 
Satan wirfe im Zorn Gottes, vollbringe den Zorn Gottes an. 
denen, welche ihn erregt haben. Der Satan habe defwegen eine 
fo große Macht in Afrika, weil die SFleifchesgräuel, die Bosheit, 
Die zerfiörenden Kriege, das gottlofe Sklavenweſen, kurz, das 
gräulihe Dichten und Trachten und Leben der Afrilaner den 
Zorn Gottes reize und fie in die Gemeinfchaft mit dem Fürften 
der Finfterniß bringe; deßwegen Babe er auch durch ihre Sünden 
Macht über fie, und deßwegen könne und dürfe er auch feinen 
Dienern, den Zauberern, Macht geben, den Afrikanern zu fchaden. 
° Würden fie aufrichtig Buße thun und fi von ihrem gottlofen 
Wefen befehren zu dem lebendigen Gott, fo würde bie Herrſchaft 
des Teufels und der Zauberer ein Ende haben. 

Der Häuptling ſagte dann, es ſeien ſchon viele Leute durch 
Zauberer krank gemacht worden. Ich erwiederte, nach dem Obi⸗ 
gen werde er von ſelbſt verſtehen können, wie das möglich ſei. 
Die Leute follten eben fich befehren, jo werden die Zauberer zu 
Schanden werden, und die äußere und innere Krankheit (des 
Leibes und der Seele) werde weichen, und vielleicht werde dann 
die Krankheit auf die Zauberer zurüdfallen zu ihrer Strafe, das 
mit auch fie Buße thun und ſich vom Satan zu Gott wenden. 
Uebrigens müſſe man in diefer wichtigen und geheimen Sache ges 
nau unterjcheiden, was wirflid Zauberei fei, oder nur für Zaus 
berei angefehen werde. Mancher Menfch ſei ſchon Frank geworden 
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dur die bloße Furcht vor Zauberei, er habe geglaubt, er fel 
bezaubert worden; dieß Habe ihn in Schreden verfeht und eine 
Krankheit verurfaht. Der Mubamedaner Abdalla habe z. B. vor 
meinen Augen einen Uganga (Zauber) aus Kohlen, Nägeln umd 
and andern Dingen zufammengefeßt und in den Boden feiner 
Neispflanzung gelegt, damit Niemand den Reis fehlen folle. 
Wenn nun Jemand den Reis fehlen und hernach erfahren wiirde, 
es fei ein Uganga auf der Pflanzung gewefen, fo Tönnte ihn die 
Furcht und Angft fo flarf ergreifen, daß er wirklich Trank wers 
Den könnte. Oder ein Kind könne Kolosnüffe von einem Baum 
holen, auf dem ein Uganga angebradht worden ſei. Nachher 
Tönne es von dem Uganga hören und wirflih aus Angft Bauch⸗ 
fchmerzen befommen, weil es gehört Habe, der Uganga werde Dem 
Obſtdieb Bauchjchmerzen verurfahen. In diefen. Fällen ſei es 
die Furcht, nicht der Uganga an fi, welche den Menſchen krank 
mahe. Bon diefer Art ift das meifle, was man von Zauberei 
unter den Wanika Hört oder fieht. Der Aberglaube und die 
Zucht deffelben fieht eine Zaubermadbt, wo im Grunde feine iſt. 
Es iſt dieß eigentlih Betrug und kluge Berechnung lifliger und 
ſelbſtſüchtiger Menfchen, die auf die Furt der abergläubifchen 
Leute ſpekuliren. Miffionarien oder andere Europäer, welche von 
ſolchen Bortommniffen Hören, müflen daher die Sache erſt gründ⸗ 
lich unterfuhen, was eigentliher Betrug und Täufhung, und 
was als wirkliche Zauberei zu betrachten iſt. Man kann nad 
beiden Seiten Hin irren, d. 5. man kann für Betrug Halten, 
was doc eigentlibe Zauberei ift, und umgekehrt für Zauberei 
anſehen, was nur Betrug und Lift der Menfchen tft, die fih für 
‚Zauberer anſehen laffen. So viel fleht feft, jeder unbekehrte 
Menſch ift fähig, von der Zauberei erreicht zu werden, weil fein 
Herz und Leben nit in Gott gewurzelt if. Zauberei ift mög⸗ 
N, weil ein Wirken mit Satans Kräften ebenſo möglich und 
wirflih it, wie das Wirken mit Gottes Kräften beim Wunder: 
thun zum Segen der Menſchen. Ein Zauberer ift der Wunder; 
thäter der Hölle, der hölliſche Wunder offenbart und verrichtet, wie 
ein glaubiger Wunderthäter die Wunder des Himmels offenbart. 
Wie ein Chrift die Gabe des Wunderthuns erlangen Tann, wenn 
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er ernſtlich darnach firebt, fo kann aud ein Knecht der Sünde 
die Gabe der hölliſchen Wunder, alfo der Zauberei erlangen, wenn. 
er mit allem Eifer darnach ſtrebt. Solche Afpiranten gibt es 
aber unter ben Heiden, weil fie einjeben, daß fie durch überna⸗ 
türliche Kräfte einen befondern Einfluß auf ihre Landsleute ge⸗ 
winnen und ihre Seibftfucht befriedigen Tönnen. Was der Menſch 
eifrig fucht, das wird er finden im Heidenthum wie im Chriften- 
tbum. Er findet die Hölle oder den Himmel, und hölliſche oder 
himmlische Kräfte offenbaren fih durch tän zur Strafe oder zum 
Segen für ih und Andere. Der Zorn oder die Liebe Gottes 
offenbart fih durch die Zauberer und göttlichen Wunderthäter, 
dur den Einen zu fluchen und zerftören, durch den Andern zu 
fegnen und Heilen. Je mehr wir der lebten Entjcheidungszeit 
entgegengehen, wo die Hölle und der Himmel in ein Ringen 
fommen, deſto mehr wird fi wahre Zauberei und wahres Got⸗ 
teswunder offenbaren. Je mehr die Chriftenheit in das Heiden⸗ 
tum zurüdfintt, ja über daffelbe weit Hinausgeht, defto mehr 
fteht fie durch ihre Sünden der finftern Welt offen, daß fid 
zauberifhe Kräfte des Satans in ihr offenbaren werden, die 
feine Aufflärung binwegraifoniren kann. Unnatur und Ueber⸗ 
natur werden bei der lebten Entfcheidung ins ſtärkſte Ringen mit 
einander kommen, und die Glaubigen der lebten Zeit werden 
nicht nur äußere Berfolgungen erleben, jondern ſich auch der fin- 
fiern Magie der antichriftlihen Zauberer ausgefegt fühlen, was ” 
ſchwerer als alles äußere Leiden feyn wird, denn es wird dem 
Leiden ähnlich feyn, das Jeſus im Garten Gethjemane erfahren 
mußte, da er von der Hölle magifch, d. H. innerlich angefochten. 
war. Ebenſo werden aber auch die wahren Ehriften, die rechten 
Beter den Antichriften und ihren Zauberern furchtbar feyn, denn 
fie werden ihnen mit Lichtsfräften entgegentreten und dieß wird 
ihre Wuth gegen die Chriften aufs Höcfte fleigern. Erſt wenn 
die Unnatur fi) der Webernatur entfchieden und völlig entgegen 
geftellt Hat, wie dieß bei den Rieſen der Bosheit vor der Sünd⸗ 
fluth der Fall war, dann kann und muß ein Zotalgericht erfol- 
gen, dann wird die Unnatur gerichtet und Satan und feine Die: 
ner, die Zauberer, werden in.eine Unmacht verfeßt, bis er zus 
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lebt im Feuerfee liegen muß mit allen Zauberern, die ihm im 
toben und im chriftlihen Heidenthum gedient haben. Mit dem 
Zeufel und feinem Anhang geht es immer weiter herunter, wenn 
ihm fchon noch einige Zeit eingeräumt if, wo er fiegen und viel 
verderben darf. D daß es unfere Zeitgenoffen und Nachkommen 
bedenken möchten, daß fie ganz gewiß der Unnatur anheimfallen 
werden, wenn fie der Wahrheit, die in Ehrifto tft, untreu blei⸗ 
ben! Wi fi der Menfch nicht für den Himmel verfiegeln Iaffen, 
fo muß er das Siegel der Hölle annehmen, und die, weldhe im 
Reich Gottes Lichter ſeyn könnten, müffen Fürften und Zauberer 
im Reich der Finfterniß werden. Freilich wird bei diefem letzten 
Streit die wahre Gemeine des Herrn ihre Charwoche durchzu⸗ 
machen haben, aber nur getroft, ihre Dfters und Pfingftwoche ift 
dann ganz nahe, und dann wird eine Zeit fommen, mo die 
Wunder der Weisheit Gottes fih taufend Zahre lang offenbaren 
werben. Beim Sturz des Antichriſts, als des Nepräfentanten 
und Fürften der Unnatur, wird das große Erdbeben die phyfifche 
Geſtalt der Erde verändern, die Binnenmeere und hohen Berge 
werden verfchwinden, die feit Pelegs (1 Mof. 10, 25.) Zeit ge 
trennten Kontinente werden wieder zufammenhängen*) und die 
bewohnte Erde wieder ein Quadrat (die Schrift ſpricht oft von 
vier «Enden der Erde) bilden; bei diefem Erdbeben **) werden 
mehrere hundert Millionen Menſchen, die Aergſten der Menſchheit, 
hinweggerafft werden; alle diefe großen Thaten Gottes werden 
die Vebrigen bewegen, nah dem Gotte Israels zu fragen und 
jebt wird erft die große BölfersMiffion beginnen, nachdem der 
rechte Völker⸗Miſſionar, nämlih Israel ſich bekehrt hat. Da die 
Wüſteneien dur neu entflandene Flüffe und Quellen fruchtbar 





*) Jedermann fieht beim Anblid ver Weltkarte ſogleich, daß Amerika an Europa unb 

Afrika, und Polinefien an Aſien hingehört. Die Infeln werden nad der Offenbarung 
Johannis fliehen, d. h. nicht verſchwinden, fondern an das feſte Land anfahren und 
mit demſelben wieder ein Ganzes bilden. Offenb. 16, 18—21. 


**) Man darf fi über dieſe große Kataftrophe nicht wundern, denn fie foll ja nad 
Apoſtelgeſch. 2, 20, ver große und offenbarlie Tag des Herrn feyn, wo zwar nod 
feine totale, wohl aber eine theilmeife Umgeftaltung der Erbe eintreten wird. Wie 
das taufendjährige Reich nur das Vorſpiel der ewigen Herrlichkeit ift, fo find die gro- 
fen Gerichte und Ummälzungen, bie über die äußere Welt und über die Menſchen er- 
gehen, nur ein Vorbild und Vorfpiel von dem, was am Schluß der Weltentwidelung 

geſchehen wird, j 
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werden, da die Binnenmeere mit ihren bisher verborgenen Schäs 
ten offen daliegen und der Kultur fähig find, da auch die vielen 
hoben Berge geebnet worden und jetzt kultivirbar werden, fo ift 
Raum genug für das Menfchengefchleht, das fich bei dem taus 
fendjährigen Alter der Einzelnen außerordentlich vermehren wird. 
Wiffenihaft und Kunft, die jeht nur Zwerge find, werden dann 
riefenmäßig und ohne die jebige Selbftfucht fih entfalten, allein 
nur zur Ehre Gottes und zum Heil der Menfchen*). Und doc 
wird gegen das Ende der taufendjährigen Friedenszeit Hin dieſes 
große, äußere und innere Glüd mißbraucht werden, die hochbes 
gnadigten und gefegneten Menſchen werden der großen Gaben 
gewohnt werden und werden. fich wieder zum Sleifch wenden, wos 
durch fie dem Teufel aus dem Abgrund Raum zur lepten Bers 
ſuchung geben und, fozufagen, ihn wieder auf die Exrde ziehen 
werden. Die Menfhen werben in diefer dritten Haushaltung des 
heiligen Geiftes hauptfächlich gegen den Heiligen Geiſt jündigen, 
fie werden in den Hochmuth und in die hohe Einhildung von 
fi ſelbſt fallen, und werden riefenmäßigere Sottlofe und Spötter 
‚werden, als es die Menfchen während der zweiten Haushaltung 
des Sohnes geweien find, wo fie hauptfädhlih den Sohn ges 
leugnet, aljo eine antichriftliche Richtung gehabt Haben. Daher 
wird auch der gerechte Got die GSottlofen der dritten Haushal⸗ 
tung nur kurze Zeit dulden, es wird fie das Feuergericht fchnell 
ereilen, und jept wird Satan mit feinem ganzen Anhang in die 
Schlackenkammer alles Böfen, in den Feuerſee geworfen und dort 
alles Böfe aufgelöst werden, bis die Sünde gerichtet und dem 
gerichteten Gefhöpf ein neues Lebenselement aus dem Fleiſch 
und Blut Zefu, der Alles verwandeinden LebenssTinftur, einges 
- führt werden Tann **). 


2) Die Luftfchifffahrt wird in jener Zeit des Friedens nicht mehr gefährlich feyn und 
daher wohl Statt finden können, während fie jegt noch wegen der Zerſtörungsſucht der 
Bölfer höchſt gefährlich wäre, und daher nach Gottes Willen nicht in ihrer vollen 
Wirklichkeit erfunden und prafticirt werben darf. Ihre Ausführung wird erft dann 
ülfgemein werben, wenn nad) Jeſaias 60, 10. die Völter nad Zion fliegen wie bie 
often und wie Zauben zu ihren Kenftern. Dann wird man mit der Luftſchifffahrt 
feinen Mißbrauch treiben, wie es jetzt ver Kal wäre, da Zion noch in Babel weilet, 


*) Aus diefen Betrachtungen flieht man, daß die Schrift viel realer und Teiblicher ver« 
ftanden werben muß, al& es der durch die Kirchenväter unter dem Einfluß der plato⸗ 
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Doch id bin noch nicht zu Ende mil dem Zauberglauben 
und Weſen der Wanika. Bemerkenswerth tft der Glaube an die 
Regenmacher, melde überhaupt eine große Rode in Oſtafrika 
fpielen. Bei den Wanika find es einzelne Familien, welche das 
Regenmachen in Anſpruch nehmen. Sie behaupten, diefes große 
Geheimnig vom Vater auf den Sohn fortpflanzen zu können. 
Diefe erblihe Regenmacherwürde gibt ihnen großes Anfehen un 
ter den Leuten, was fie natürlich antreibt, ihr Möglichftes zu 
tbun, um die öffentliche Meinung zu befriedigen. Sie beobachten 
genau den Stand der Witterung und wiffen aus langer Erfahrung 
ungefähr die Zeit, wenn der erſte Regen fallen wird. Sogleid 
fordern fie die Häuptlinge auf, ein Opfer zu bringen. Diefe 
befehlen den Leuten, ein Zanfl zu maden, d. h. einen Beitrag 
zu geben zum Ankauf einer Kuh oder eines Scafes zum Regen 
opfer. Wenn der Megen wirklich fommt, fo wird derfelbe natürs 
lich dem Regenmacer zugefchrieben. Kommt der Regen nicht, fo 
weiß der Tiftige Regenkünſtler abermals ein Opfer zu verrichten, 
beftimmt aber die Farbe des DOpferthieres fo, daf einige Zeit 
hingeht, bis das zum Opfer taugliche Thier gefunden it. In⸗ 
deſſen kommt der Regen, und der Künftler bat fih aus ber Klemme 
gezogen. Die Regenmacher follen auch eine Art Thermometer 
haben durd ein gewiffes Holz, das fie ins Wafler fielen. Auch 
beobachten fie die Wolkenzüge, welche meift den Berghöhen folgen. 
Uebrigens gibt es viele Wanika, weldhe das Regenmachen nur für 
Maiefo d. 5. für ein Spiel und eine hergebradte Sitte halten, 
ohne daß ihr Wahrheit zu Grunde läge. 

Die Wanika achten auch viel auf das Geſchrei und den Flug 
der Vögel und unternehmen oder unterlaffen mandhes, was fie 
fih vorgenommen. Namentlich achten fie auf die Vögel, wenn fie 
eine Reife unternehmen. Die Aerzte (Baganga) beobachten fleißig 
die Natur von Gräfern, Pflanzen u. f. w. aber fie Hüllen ihre 
Heilfünfte fo fehr in abergläubifhe Geremonien ein, Daß die 


nifhen Philoſophie in die Kirche hineingefommene Sprritualismus geftatten will. 
Geiſt mug Fleifh und Fleifh muß @eift werden, Inneres muß herausgefehrt und 
Aeußeres zum Innern werben, Gott wird Menſch, daß der Menſch su Gott, oder 
göttlichen Natur theifhaftig werde, 
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Kranken mehr auf diefe als auf die natürlichen Heilfräfte zu 
Hliden angewiefen werden, zum Bortheil und zur Verherrlichung 
des Quadfalberd. Es ift unglaublich, wie verfchlagen diefe Mens 
ſchen find, und wie fie oft ein gutes Geſchäft mit dem Aberglaus 
ben machen, der bezahlen muß, was fie fordern. Diefer Abers 
glauben in feinen verfciedenen Arten und Aeußerungen bildet ein 
großes Bollwerk gegen das Evangelium und gegen den Miffionar, 
Daher man fich nicht wundern darf, wenn im Alten Teftament vers 
orönet wurde, daß die Zauberer ausgerottet werden follten, weils- 
Die Zauberei und der Aberglaube, wie auch der Unglaube immer 
zur Abgötterei, zur Vergötterung der Kreatur führt. 

11. Mai. Ih ging auf die Pflanzungen der Wanifa, um: 
Das. Wort Gottes zu verfündigen, ich traf aber nur wenige Per⸗ 
fonen. Ich hörte von einer Frau Namens Amehari Pegue, daß: 
fie öfters die Opfer für die Todten oder fonftige Zufälle des 
Landes. anzuordnen pflege. Sie ſoll bei Nacht plöplih ein Ger 
fchrei erheben und den Leuten fagen, der Koma (Geift) diefes und 
jenes Berflorbenen fei ihr im Traum erfchienen und habe befohlen, 
für -diefe oder jene Berfon, oder für Liefes und jenes  fommende 
Ereigniß des Landes ein Opfer zu verrichten. Die Anweſenden 
fragen die Träumerin, worin dag Opfer beftehen ſoll? Sie er⸗ 
wiedert, e8 muß ein rothes oder fchwarzes Schaaf oder eine Kuh 
ſeyn. Diefer Auftrag wird morgens fogleih den Häuptlingen. 
oder den Verwandten des Verftorbenen berichtet, und das Opfer 
muß alsbald gebracht werden. Natürlih erhält die Träumerin 
(alofaye) fowie die Häuptlinge u. |. w. ihren Antheil an den. 
Dpferfüden. Die Frau, welche wahrfcheinlih hyſteriſch iſt, oder 
überhaupt eine gewiffe Divinationsgabe Hat, foll felten effen und 
trinken. Oft ſoll fie nur Koth genießen, um fih für die In⸗ 
fpiration des Koma empfänglich zu machen. Uebrigens fledt auch 
bier wieder viel Betrug Hinter der Sache. Die Häuptlinge haben. 
nicht Macht genug, ihren Geſetzen Nachdruck zu verfihaffen. Sie 
legen es daher einer Zräumerin in den Mund, was fie im Auf⸗ 
trag eines Koma dem Volksftamm zu fagen hat *). | 


*) Manchmal find die Häuptlinge hungrig nnd lüſtern nad einer Schmauferei, Da muß 
dann die heilige Frau ihnen zu Hülfe kommen und den Leuten ein Opfer auferlegen, 
damit die Häuptlinge ſchmauſen können. 
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So 3. B. fah die Träumerin ein gewiſſes fabelhaftes Raub» 
hier in Mombas. Sogleich befahl fie, daß man ein Opfer brin⸗ 
‚gen foll, damit Niemand von diefem Thier gefreffen werde, wenn 
etwa ein Mnifa während der Freß- und Saufzeit (von December 
His März) betrunken außer. dem Haufe liegend gefunden würde. 
In diefem Zall Hat die Träumerin gewiß die Anregung von den 
- Häuptlingen erhalten, welche ihren Leuten Borfiht und eine ges 
wife Nüchternheit während der bevorftehenden Genuß» und Ber 
gnügenszeit einfchärfen wollten. Es ift erflaunlich, wie ſehr und 
wie gerne diefe Leute den Lügen glauben, fie betrügen und wer: 
den betrogen*). Aber nicht nur in Afrifa, auch in Europa 
mitten in der Chriftenheit glaubt der Menſch lieber der Lüge als 
der Wahrheit, weil er bei der Lüge fein Herz nicht zu ändern 
braucht. Die Chriſtenheit ift jept auf dem Punkt angelangt, wo 
der Aberglaube und Unglaube Brüderfchaft mit einander machen 
werden, um den Antichriſt, den Erzlügner, auszugebären. Man 
wird alles glauben und glauben laſſen, nur die bibliihe Wahr 
heit nicht, bei der fich der Menſch belehren muß **). Die fcheinbar 
ungleichartigſten Genoffenfchaften und Richtungen, wie z. B. der | 
Sefuitismus und die Freimaurerei werden in der legten Zeit in 
einen bewußten Bund gegen das biblifche Chriſtenthum treten, 
weil fie einfehen werden, daß alle vereinzelten Beftrebungen das 
Reich Gottes nicht aufhalten können. Satan wird fich dieſer 
vereinigten Beftrebungen freuen und wird meinen, die wahre Ge 
‚meine des Herrn vertilgen zu können, aber weil er nur in die 
Finſterniß und nicht in das Licht und den Lichtsplan Gottes 
fieht, wird ihn fein temporärer Sieg nichts helfen. Die wahre 
‚Kirche wird ſich tödten laſſen und wie ihr Herr und Meifter fieg— 
:zeih auferfiehen. In das Kreuz⸗ und Leidensgeheimnig Tann 
kein böfer Geiſt bliden, und felbft die guten Geifter, die Engel 
müſſen daran lernen nah 1 Betr. 1, 12. 
>) ebrigene muß man nicht vergeflen, daß Gott die abergläubifhen Sitten und Ge⸗ 

bräude ber Heiden dazu gebraucht, wenigftend eine gewiſſe äußere Ordnung unter ben 

heidniſchen Völkern aufreht zu erhalten bis die Miffion durch das Evangelium bit 
wahre Orbnung ber Völter bringen wird. Dann muß ber Aberglauben dem Blau 
ben, und das fleiſchliche Gefeh dem Geiftesgefep weichen. 


**) Nach diefer Anſicht läßt fih das Wachsthum ver Fatholifhen Kirche in jebiger Zeit 
Teicht erklären, 
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13. Mai. Ich wurde heute mit neuen Greueln der Wanika 
vekannt. Wenn der Sohn eines Wanikas Häuptlings‘ mannbar 
wird, fo wird ein Wagnaro veranftaltet, d. 5. die Jünglinge von 
gleichem Alter begeben fih in den. Bald, verharren dort in einem 
völlig nadten Zuftand, bis fie einen Mann erjchlagen haben. Als 
der älteſte Sohn unfers Häuptlings mannbar wurde, follen fie 
Drei Wakamba erfchlagen Haben, . Wenn fie ihre ergriffene Beute 
tödten, fingen fie „fu ulaga favana haya, fu kumbuka mkue 
Tavana haya, hallondaro halo.“ Die andern’ antworten: „meuafı 
mza na rungu”, d. 5. zu tödten ift feine Schande, fich des Ber- 
wandten zu erinnern ift feine Schande, das tft e8, was wir 
sollen. Der Mkuafi kommt mit dem Stod, der unten fehr. did 
ift, den die Wakuafi mit großer Genauigkeit weithin werfen und 
Damit die Hirnfchale einfchlagen. Wenn die Jünglinge einen Mens 
ſchen erfchlagen Haben, fo gehen fie nach Haufe. 

Unfer Knecht Amri erzählte fabelhafte Dinge von den Wabi⸗ 
likimo d. 5. von den Heinen Leuten und von Kannibalen im Ins 
nern. Es fol einen Stamm im Innern geben, wo Menſchen 
gemäftet werden, um fie hernach ſchlachten zu können. Ein 
Munika ſoll einmal aus einem Haufe entflohen ſeyn, wo er zum 
Mittageffen Hätte gefchlachtet werden follen. Die Wabilikimo im. 
Innern follen den Fremden Heine Stühle präfentiren, welche beim 
Sitzen an den Hintertheilen hängen bleiben. Ich vermuthe, dieſe 
Geſchichten find von den Wakamba und den‘ Karawanenführern 
erfonnen worden, um die Küftenbewohner von dem Reifen ins 
Innere abzufhreden, damit die Handelsleute ihr Monopol im 
Innern nicht verlieren. Auch in Abeffinien Hörte ich dergleichen 
Geſchichten von Menjchenfrefiern, welde die Sklavenhändler ers 
fonnen hatten, um ihre Sklaven anzutreiben, daß fie auf dem 
Weg nicht verweilen, oder nicht entfliehen, weil fie ſonſt aufges 
zehrt werden würden. Die Selbftjucht macht die Menjchen liſtig 
und verfchlagen in Afrika fo gut als in Europa. 

14. Mat. Da ein junger Kofosnußbaum neben unferm 

Haufe und die Ausficht auf das Meer etwas verfperrte, und ders 

ſelbe aud bei Anlegung unfers Gartens hinderlich war, fo bes 

fchloffen wir, ihn umzuhauen und baten daher den Eigenthümer 
Krapfs Reifen in Afrika. 1. Theil, 22 
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um Erlaubniß gegen eine angemeffene Entſchädigung. Der Mann 
war erfaunt über diefe Bitte und fagte, es fei eine große Sünde, 
einen Kokosnußbaum umzubauen, er könne es uns nur erlaus 
ben, wenn wir ihm 20 Thaler geben würden. Wir brachten 
dann die Sache vor unfern Häuptling, welcher gleihfalls be⸗ 
hauptete, es ftehe eine Hohe Strafe auf dem Umhauen eines Kokos: 
baumes. Ich erwieberte, Freſſen und Saufen fei eine Sünde, 
folche Sachen follten fie beftzafen, aber das Umhauen eines Baus 
mes fei keine Sünde, wenn man wichtige Sründe dazu habe. 
Aber ich kann es begreifen, warum die Wanifa das Umhauen 


eines Kokosbaumes jo hoch tagiren, weil ihnen ber Balmmein | 


als das höchſte Gut gilt, und weil fie glauben, der Koma (Geiſt, 
Schatten) eines Berfiorbenen ſei in der Nähe eines ſolchen Baus 
mes; daher fie auh den Koma, fogleich duch ein Opfer verſöh⸗ 
nen wollen, wenn Jemand von einem Kokosbaum herabgefaflen 
it, was bie und da gefchieht. 


20. Mai. Mein Knecht Amri erlärte mir beute den Suas 


hiliausdruck „tu piga bau,” wörtlih „Breter zu ſchlagen.“ Wenn 
nämlich ein Kranker zu einem eingeborenen Arzt fommt, um ihn 
über fein Leiden um Rath zu fragen, fo fchreibt der Quadfalber 
eine Anzahl Figuren auf ein Bret (ubau, pl. bau), macht allerlei 
fonderbare und bedenflihe Wienen und nennt dann die Urſache 
und die Heilmittel der. Krankheit. Der Kranfe unterwirft ſich 
willig der Borfchrift des Doctors, der vor Allem auf fein eiges 
nes Intereſſe bedacht if. Gr zählt dem Kranken vor, wie viele 
und welche Art von Glasperlen, von Tuch, von Kräutern u. f. w. 
er von ihm (dem Doctor) kaufen, und was er ihm zahlen müſſe, 
ehe er den Hellungsproceß beginnt. Erſt wenn diefer Handel abs 
gefhloffen if, beginnt die Kur. Eine große Rolle bei dem Heil 
verfahren fpielt das Känike, ein blauer Zeug (den man in Egyp⸗ 
ten Nilſtoff heißt) mit Indigo gefärht. Die Eingeborenen glaw 
ben, der Pepo, d. h. der boſe Geil, welcher den Kranken beun⸗ 
rubigt, fliehe vor dem Känike, wenn es um den Leib gewidelt 
wird. Diefes Käntke wird von dem Doktor ſtark empfohlen. 
Welchen Schaden würden diefe Leute anrichten, wenn fie 
mehr von der europäiſchen Arzneikunde wüßten! Wie würden fie 
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die unwiffenden und leichtgläubigen Stammgenoffen zu täufchen 
fuhen! Im der That, Civiliſation ohne &hriftentfum wäre ein 
Gift für Diefe Leute, denn fie würden die Kunſt und Wiſſenſchaft 
nur dazu anwenden, ihr eigenes Intereſſe zu befriedigen auf 
Koften des Aberglaubens ihrer. Landsleute. Gewiß, man gibt 
den Menfhen Arfenit, wenn man nur ihren Berfland aufklärt, 
ohne daß das Herz zu gleicher Zeit verändert wird... In Chriſto 
"war das Leben und das Leben war das Lit der Menſchen. 
Erf Leben aus Gott und dann Licht. Erſt das Evangelium und 
dann Bivilifation, deren Korreltiv das Evangelium iſt. So wahr 
als der menſchliche Körper jeden Krankheitsſtoff von fih aus 
ftoßt, weil er die Störung der Gefundheit ift, To wahrhaftig wird 
die europäifche Chriftenheit alle einfeitige Aufflärung und Civili⸗ 
fatton erbrechen und-von fi ftoßen, wenn fie einmal recht. gefuns 
werden will. Es ift freilich, was die Waffe der Ehriftenheit be⸗ 
trifft, vergeblih, diefen Gegenftand immer und immer zu. berüß« 
ven. Sie muß dur die Geſchichte überzeugt werden. Die Ges 
ſchichte wird die beſte Apologie der Bibel und der BibelsEHriften 
werden. Sie wird das große Bomitiv bringen, das die Chris 
ſtenheit bedarf. Gerade die einfeitige, der Bibel entfremdete Ci⸗ 
vilifation wird es jeyn, welche dieſes fehauerliche Brechmittel über 
Europa ausgießen wird. Sie wird e8 auch feyn, welche aus 
Selbftüberdruß ſich felbft zerftören wird, gerade wie Me Sipoys 
der engliſchen Kriegsdisciplin in Indien am Ende überdrüffig ge- 
worden find und ſich felbft zerfiört haben. Diejenigen, welche 
das Chriftentkum läftern und behaupten, daß es die Völker vers 
dumme. und verhunge, und welche am die Stelle des .chriftlichen 
Unterrichts Theater, Maskeraden u. f. w. fegen möchten, die find 
es gerade, welche die chriftlichen Nationen verdummen wollen, denn 
fie wollen das Heidenthum wiederherftellen, das recht eigentlich 
die Verdummung und Verhunzung der Menſchheit if, wie mir 
Jeder bezeugen wird, der das Heidenthum in Afrika, “ßen n. ſ. w. 
perſönlich beobachtet hat. 

22. Mai. Ich machte heute mit meinem theuren Mitar⸗ 
beiter Rebmann einen Ausflug zu den benachbarten Wakamba. 
Wir ſahen ſehr deutlich. die Berge Kilibaſſi und Kadiaro, bie ſich 

22* 
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gegen Südweſt, etwa vier Tage von ‚bier, aus der Ebene er: 
‚heben. Die Wakamba treiben Viehzucht und einen einträglichen 
Eifenbeinhandel mit dem Innern, haben aber auch angefangen, 
das Land zu bauen und Reis, Welſchkorn, Kaffada u. |. mw. zu 
pflanzen. Auf dem Rückweg fauften wir für ein Beil von den 
Wanika ein Stüd Fleifh, das aber unfer muhamedanifcher Knecht 
weder tragen noch kochen wollte, weil die Kuh von Heiden ge- 
ſchlachtet worden war. 

24. Mat. Ich fing an, ein ABC⸗Buch in Kinika zu ver⸗ 
faſſen. Manche Wanika ſprachen bei uns ein, mit denen ich über 
das Eine, was nöthig iſt zum Heil, redete. 

25. Mat. Die Wanika hatten wieder ein Engore oder 
eine Feſtlichkeit, wobei fie die Bruft rigen bis Blut fommt. Sie 
glauben, das alte Blut müffe von Zeit zu Zeit durch neues erfeßt 
werden, damit fie tapfer im Krieg würden. Im Grunde aber 
ſuchen fie nur eine Gelegenheit zu einem neuen Saufgelage, weil 
fie, wie fe fagen, nicht Iange one Tembo (Palmwein) feyn können. 

23. Juni. Wir enifchloffen uns heute, nah Europa um 
einen chriſtlich geſinnten Knecht zu fchreiben. 

1) Da die Wanika um feinen Preis dienen wollen, well fie 
das Dienen für Sache der Sklaven halten; 

2) da wir ſomit ausfchließlih an muhamedanifche Knechte ge⸗ 
bunden find, welche uns duch ihre unmogralifches Leben, 
ihre Falſchheit, ihre Trägheit, vorzüglich durch das böſe 
Beiſpiel, das ſie den Heiden geben, durch ihren Aberglauben, 
ſowie durch ihr Häufiges Austreten und Weglaufen das 
Leben verbittern, ſo iſt es für uns von der größten Wich⸗ 
tigkeit, daß wir einen chriſtlichen Knecht aus Europa er⸗ 
halten, der zwar, was die Reife betrifft, viel koſtet, der 
aber auch der Miſſion wichtige Dienfte leiften Tann. Bor 
Allem ift fein chriſtliches Beiſpiel wichtig für die Heiden, 
welche fer geärgert werden, wenn fie an den Dienfiboten 
der Miffionarten gerade das Gegentheil von dem fehen, 
was ihre Herren den Heiden predigen. Sodann Fönnte 
ein chriftlicher Knecht uns viele Zeit und Mühe erfparen, 
die wir mit dem Einkauf der Lebensmittel haben, weil wir 
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den betrügerifchen Muhamedanern nicht trauen dürfen. Fer⸗ 
ner würden wir an ihm einen treuen Freund zur gegen, 
feitigen Stärkung und Erbauung und während unferer Abs 
wefenheit einen treuen Wächter und Aufieher unferes Haus 

ſes haben, und endlich würde ein geſchickter und verſtändi⸗ 
ger europälfcher Knecht das Hausweſen fo ordnen, daß es 
den Helden zum Mufter dienen könnte, denn ein Miſſionar 
muß mit und neben der Miffion zugleih aud die Heiden 
zu evilifiren ſuchen. Freilich müßte ein folder Knecht aus 
Europa ein gefundes religiöfes Leben haben, er dürfte Fein 
Neuling, fondern müßte im Chriſtenthum ſchon befeſtigt und 
erfahren ſeyn; auch müßte er eine gute Geſundheit haben, 
und er dürfte Teineswegs blos wegen feiner zeitlichen Ders 
forgung in den Miffionsdienft eintreten, fondern er müßte, 
wie wir auch, um des Herrn willen kommen und fich mit 
Nahrung und Kleidung und etwa. beim Austritt mit einem 
mäßigen Handgeld begnügen laffen, denn auch wir nehmen 
keine Befoldung an, fondern find mit Nahrung, Kleidung 
und Wohnung zufrieden. Auch müßte er fih, wie wir 
auch, zum Niedrigften bequemen und fi nicht fchämen oder 
weigern, überall Hand anzulegen, wo es die Miffionsfadhe 
erfordert, 3. B. im Bauen, Pflanzen u. f. w. Ein Mil 
fionar muß, wie jener Gottesgelehrte ſich To Thin aus⸗ 
drüdt, ſich zum Niedrigften bequemen und doc über ber 
Hoffnung des Herrlihften halten. 

Am meiften üben uns unfere muhamedantfchen Knechte das 
durch, daß fie fogleich außerordentlihen Lohn verlangen, 
wenn etwas Außergewöhnliches vorkommt, das fie verrichten 
müffen. Auch laufen fie weg, fobald fie fo viel. verdient 
haben, daß fie einen Sklaven und eine Sklavin (die fie zur 
Frau machen) Taufen können, welde für fie auf einer 
Plantage arbeiten und fie ernäßren müffen, während fie 
ſelbſt jebt faullenzen, oder eine Pilgerfahrt nach Mecca 
unternehmen. 

26. Ju ni. Ueber die verfchiedenen Arten des Eidſchwörens 

bei den Wanika erhielt ich heute folgenden Bericht: | 
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» Kirapo diha Zoka, d. 5. Eid des Beiles. Der Zau⸗ 
berer, welcher den Eid fchwören läßt umd die dabei übli⸗ 
den Geremonien verrichtet, nimmt die Hand des angeflag- 
ten Diebes oder Berbrehers und läßt ihn alfo fprechen: 
„Bern ich das Eigenthum des N. N. geftohlen oder dieſes 
Verbrechen begangen Habe, fo möge Mulungu (Gott, der 
Himmel) für mich ſprechen, wenn id aber nicht geftohlen 
und nichts Böfes gethan Habe, fo möge er mich retten.“ 
Rah diefen Worten führt der Zauberer das glühende Beil 
oder Eifen viermal über die flahe Hand des Angeflagten. 
Wenn der. Mann fhuldig if, fo wird feine Hand ver 
brannt werden, wenn nicht, fo leidet fie keinen Schaden 
nah der Borftellung der Wanika. Im erften Zal muß 
der Angefchuldigte eine Strafe für fein Verbrechen erleis 
den, er mag es eingeſtehen oder nicht. 

2) Kirapo dſcha dſchungu dſcha Gnandu, d. h. der 
Eid des kupfernen Keſſels. Der Zauberer nimmt einen 
leeren kupfernen Keſſel, macht ihn glühend Heiß und wirft 
dann. in denfelben einen Stein, den fie Mango heißen, 
der Funken ausfprübt. Zu dem Stein fommt ein gewiffer 
Theil (raha ya gnonſi) einer gefchlachteten Ziege. Der 
Bauberer jagt dann zu dem Angeflagten: „Heia Iomborera,” 
d. 5. wohlan, ſag dein Gebet Her. Der Angefchuldigte 
fpricht jebt: „Möge Gott mir Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen.“ Alsdann langt der Betende mit der Hand in den 
Keffel und nimmt den heißen Stein heraus. Wenn er 
fhuldig it, fo wird ihm Hand und Gefiht vom Feuer 
verbrannt, wenn er unfchuldig ift, fo widerfäßrt ihm nichts 
Uebels. 

3) Kirapo dſcha Sumba, d. 5. der Eid der Nadel. Der 
Zauberer nimmt eine die Nadel, macht fie glühend bei 
und zieht fie durch die Lippen des angefchuldigten Ber: 
Brechers. Iſt er fchuldig, fo wird viel Blut aus der 
Wunde fließen, ift er unfchuldig, fo Fommt gar fein Blut. 

4) Kirapo dſcha Ktfahe, d. h. der Eid des Heinen Bro- 
des. Der Berflagte muß ein wenig Brod, das vergiftet 
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ift, eſſen. IR er unſchuldig, fo wird er es ohne Mühe 
binunterfhluden; if er ſchuldig, ſo wird ihm das Brod 

im Halfe fteden bleiben, fo daß er es ausſpeien muß unter 

großen Schmerzen mit Blutverluf. Statt Brod nehmen 

fie auch manchmal Reis. Der Zauberer bekommt fodann 
ein Stüd Kleid von dem Verklagten und von dem Kläger. 
Das if fein Lohn bei ſolchen Veranlaſſungen. 

29. Juni. Im Lauf des Tages vernahm ih, daß die 
SHäuptlinge einen Knaben geftraft haben dafür, daß er ſich nicht 
verftedte, ald der Muanſa vorüberzog. Ich erklärte unferem 
Häuptling, der mich befuchte, daß fie den Knaben unfehuldiger- 
weiſe verurtheilt haben, denn er habe ja nichts Böfes gethan. 
Der Menſch müffe in Sachen des Gewiffens Gott mehr gehorchen 
denn den Menfchen. Hätte Joſeph in Egypten feiner Herrin 
gehorcht, fo Hätte er eine große Sünde gegen feinen Gott began⸗ 
gen durch Unkeuſchheit. 

Der Häuptling erwiederte, die jungen Leute werden noch 
unſere Ada, d. h. Sitte annehmen, aber die andern Leute ſeien 
zu alt dazu. Ferner bemerkte er, er wolle die andern Häupt⸗ 
linge verſammeln und den Muanſa abſchaffen, wenn ſie dazu be⸗ 
reit ſeien, wenn nicht, jo koͤnne er allein nichts machen. Ich 
hielt diefe Bemerkungen blos für ein Kompliment, das er mir 
maden wollte. Indeſſen glaube ih, daß er Manches abjchaffen 
würde, wenn er die Macht hätte, oder die andern Häuptlinge 
ihm bepülfiih wären. Seinen Neffen tadelte ich wegen feines 
Müffiggangs und feiner Trunfenheit, fowie auch wegen ſeiner 
Bettelei, wodurch er uns fehr läftig wurde. Kein Menſch Tann 
es ohne eigene Erfahrung begreifen, welche Leiden einem Miffios 
nar dur die Bettelei der Helden verurfacht werden, die Alles, 
was fie beim Miffionar fehen, betteln wollen. Hat irgend ein 
Mnika oder Mfamba oder Suahili ein Bedürfniß, fo fagt er, 
ich gebe. zu dem Mſungu (Europäer) und begehre es von ihm, 
er wird es mir nicht verfügen. So kam es, daß unfer Haus 
oft einem Kaufladen gleich fah, wo Kunden in Menge erfäeinen, 
aber ohne zahlen zu wollen. Der Eine will ein Beil, der Ans 
dere ein Kleid, der Dritte will Nadeln, der Vierte einen Thaler, 
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der Fünfte will Salz oder Pfeffer, der Sechſste will Arznei has 
ben, und fo fönnen oft an. einem Tag 15 bie 20 Kunden Tome 
men und. ifre Betteleien vorbringen, oft auf eine fehr liſtige 
Weiſe. Wie fol man nun da handeln? Der Miffionar kann nit 
Allen geben, aber auch nicht Allen ihre Bitte abfchlagen. Wollte 
er nach dem Rechtsſinn der Natur handeln, fo wäre es um fein 
Werk gefihehen, denn die Heiden werden fagen, er thut ſelbſt 
nicht, was er ung lehrt. Er predigt von Liebe und Berleugnung 
und er übt fie feldft nicht. Der Mfungu foll vorher ein gutes 
Leben zeigen, dann wollen wir feiner guten Lehre glauben. 

Aus einer vieljährigen Erfahrung. würde id einem jedem 
Miffionar rathen, um des Herın und feiner Sade willen -diefe 
Plage geduldig auf fich zu nehmen und fo viel zu geben als er 
fann, und als Weisheit und Klugheit e8 gebiet. Die Gaben 
find nicht verloren, wenn fie aus Liebe und um des Herrn wils 
len gereicht werden. Der Milfionar Tann keine Wunder thun 
wie die Apoftel, aber die Wunder der Liebe, der Demuth, ver 
Geduld, der Selbfiverleugnung haben noch Heute eine mächtige 
Anziehungskraft für die Heiden. Sie fragen fih felbft. und 
einander, wie kommts, daß diefer Mann fih fo viel um unſert⸗ 
willen gefallen läßt, .daß er uns fo viel Gutes erzeigt? Seim 
Bud, das ihn. feine Handlungsweife lehrt, muß gut feyn, wir 
wollen e8 auch Tennen lernen. Es ift unmöglih, daß ein Miſ⸗ 
fiongr, der aus lauterer Abfiht anhält mit Lehren, Ermahner 
und mit Gutesthun, nicht follte, wenn auch erft nach Langer. Zeit, 
gefegnet werden und viele Heiden zum Herrn befehren. Leider 
weigert fih aber mancher Miffionkr, diefe Bahn der Geduld und 
des unermüdeten Gutesthuns zu betreten. Er hält dieß für ein 
künſtliches Mittel, womit eine Miffion aufrecht erhalten werde. 
Er denft mehr an fih, feine eigene Bequemlichkeit in Rahrung, 
Kleidung und Wohnung u. f. w., flatt daß er an fih abbrechen 
folte, um den Heiden geben. zu fönnen. Der große Tag wird 
es Har machen, daB dieſe Selbfifucht des Miffionars bei Diefer- 
und jener Miffion die Urfache ihres Kränkelns und ihres. Vers 
falles geweien iſt. Sobald. der Miſſionar felber innerlich krän⸗ 
Zelt und im ‚geiftlihen Leben zurüdtommt und abnimmt, fo wird 
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auch fein Wert rüdwärts gehen. Wer die Barmherzigkeit Got⸗ 
tes reichlich erfährt und es immer wieder aus feliger Erfahrung, 
erleben darf, wie viel Gott aus feiner Fülle gibt, deffen Her, 
wird auch offen und bereit feyn, den Heiden zu geben — erſtlich 
und vor Allen die Lehre des Evangeliums, dann aber aud das 
Leben und Betragen nach diefem Evangelium und überhaupt Alles, 
wodurd er bie. Heiden für das Chriſtenthum gewinnen kann. 
Und was liegt denn daran, ‚wenn der Miffionar auch eine Zeit» 
lang manche Opfer bringen muß? Weiß er denn nicht, daß die 
Heiden, wenn ſie fich belehren, ſich fogleich angetrieben fühlen, 
die Milfionsfahe mit ihren Gaben zu unterflüpen? Werden die 
Gaben nicht, wieder zu feiner Zeit erfeßt werden? Nur Hüte ſich 
der Miſſionar, daß die Heiden nicht meinen, er wolle fie durch 
Gaben für das Chriſtenthum erfaufen. Das wäre eine ftrafbare, 
jefuitifche Maßregel, welche das Evangelium verdammt. Viel⸗ 
mehr muß alles Geben aus der lautern Abficht der Liebe Gottes 
fließen und mit Weisheit verbunden feyn, und der Miffionar 
darf fih nie mißbrauchen laffen, oder die Leute glauben machen, 
er wolle fie durch Gaben zu Chriſten machen. 
' 30. Juni. Es befuchten uns heute fünf Männer aus: 
Gaffi, welche auf einem Umweg nah Takaungu gingen, weil fie 
die Regierung in Mombas fürchteten, welche fie früher von dies 
fer Inſel vertrieben hatte. Als Mombas vom Imam in Mastat 
erobert wurde, flohen viele Mombaffianer theils nah Rorden, 
wo fie Zafaungu gründeten, theils nah Süden, wo fie das 
Dorf Gaffi antegten. 

Ich ſprach mit den Leuten von dem wahren Heiland Jeſus 
EHriftus, ein Segenfa zu dem falfchen Propheten und Erlöſer 
in Mecca. Nach der Unterredung verfuchten fie, mih um diefes 
und jenes zu bitten. Ich erklärte ihnen, daß wir den Fremder 
Speife und Trank geben, damit jollten fie zufrieden jeyn und 
nicht auch noch um andere Dinge bitten. Wir feien Feine Leute der 
englifchen Regierung, feine Offiziere, welche Geld genug haben und 
daffelbe an die Eingeborenen verfchwenden können. Freilich komme 
diefes Geld meiftens nicht aus ihren eigenen Beuteln, fondern aus 
der Kaffe des Serfali, d. h. der Regierung. Die Miffionsges 
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ſellſchaft ſammle ihre Habe aus den Gaben der Armen und Ge 
ringen und verwende fie für ewige Zwede, der Miflionar müſſe 
Daher fie nicht verfchwenden. Die Suahili und Wanika hätten ja 
gutes Land im Ueberfluß, warum fie diefes nicht anbauen, und 
fh durch Fleiß und Arbeit ihr Eigentfum erwerben, ohne von 
Andern zu beiteln. Bettler, die arbeiten können, aber nicht wol- 
Ien, feien eigentlich Diebe, welche Andere beftehlen und betrügen; 
deßwegen fage der Apoſtel Paulus, wer nicht arbeiten will, der 
Toll auch nicht effen. 

Ueberhaupt war ich oft fehr fcharf gegen unverfchämte Bett 
ier und zeigte ihnen im Licht der Wahrheit ihre große Unart 
und Thorheit. Ich bewies ihnen zugleih, daß ein fiharfer Ber 
weis auch eine ‚Gabe ift, die ihnen mehr nüben Tann als die 
größte irdifhe Gabe. Aber wer unter dieſen Leuten fharf im 
Zadeln feyn will, muß ebenfo bereitwillig im Geben ſeyn, ſonſt 
wird er dem Tadel der Kargheit und der Habſucht nicht entgehen 
Fönnen. 

3. Juli. Ich ſprach diefen Morgen über Johannis 1, 12. 
von der Geburt aus Gott. . 

1) Das Evangelium ift der Same, der in dad Herz des 
Menihen aufgenommen werden und im Innerſten der Seele 
ruhen muß wie der Same im Mutterleib, wo er fich zu 
einem menfchlihen Weſen geftaltet. 

2) Wie ein Kind zur beflimmten Zeit aus dem Mutterfchoos 
zur Welt geboren wird, fo muß der Same ded Wortes 
Gottes, der das Herz verändert bat, auch im äußern Les 
ben und Wandel des Menfchen hervortreten, das Innere 
muß ins Aeußere geführt werden. 

3) Benn das Kind geboren if, fo bedarf es Nahrung und 
gibt fein Verlangen durd Schreien zu erfennen; jo muß 
der aus Gott geborne Menſch allezeit nah Gott verlangen 
und fih vom Wort Gottes nähren. 

4) Wie im Kinde ein Zrieb nad Entwidelung ift bis zum 
vollen Mannesalter, fo ift au im Ehriften ein Berlangen 
nah Vollendung und Berflärung ins Bild Jeſu Chriſti. 

26. Zuli. Abbe Kunde von Kidfchembent fragte, ob der 
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Menſch nach dem Tod zuerſt zu Gott oder zu Chriſto komme. 
Ich erwiederte, wer an Chriſtum glaubt, der glaubt auch an 
Gott, und wer zu Chriſto kommt, der kommt auch zu Gott, denn 
der Vater und Sohn ſind eins, wie Chriſtus geſagt hat: wer 
mich ſieht, der ſieht auch den Vater, denn der Vater iſt in mir 
und ich in ihm. 

27. Juli. Viele Wanika beſchoren Heute das Haupt in 
der abergläubiſchen Furcht, daß die Unterlaſſung dieſer jährlichen 
Obſervanz in Betreff der Verſtorbenen Kopfweh, Hungersnoth 
und Zerſtörung ihrer Kokosbänme zur Folge haben werde. Durch 
das Naflren des Haupts glauben fie mit dem Koma (Geift der 
Verſtorbenen) ausgeföhnt zu werden. So find diefe armen Leute 
aus Mangel an Erkenninig Gottes und Jeſu Chriſti Knechte 
Durch Furcht des Todes im ganzen Leben. Ebr. 2, 15. 

4. Auguft. Diefen Morgen kam eine Frau mit einem 
Heinen Gefäß, in weldhem fle eine Mifhung von Welfchkorn, 
Hirfe, Reis, Waffer u. f. w. trug. Ein Mganga (Zauberer) 
hatte ihr gerathen, diefe Miztur, die fie Mfua nannte, auf das 
Grab eines verftorbenen Verwandten zu. legen und zu beten: „DO 
Koma, ich bringe dir diefen Mfua, damit du Regen und Wachs⸗ 
tum des Samens gebeft, denn ohne dich wird nichts wachfen. 

Ich ſuchte ihr zu zeigen 1) daß fie ein nuplofes Werf 
vollbringe, denn die Vögel, Mäufe, Affen und Würmer würden 
den Mfua bald verzehren, ohne daß der Berftorbene etwas da⸗ 
von genieße, fehe und wiffe; 2) wenn fie den Verftorbenen für 
ein Wefen halte, das Regen geben könne, fo müßte es ja Gott 
feyn, der Himmel und ‚Erden gefchaffen hat und der allein Regen 
und Sonnenfhein und fruchtbare Zeiten geben kann. Da nun 
ein Berftorbener nicht Gott feyn Tann, fo tft es Sünde. und 
Beleidigung des wahren Gottes, wenn man ein Gefchöpf mehr 
ehrt als den Schöpfer; 3) der Koma kann weder ſich noch Andern 
helfen, darum ift das Beten zu ihm und das Opferbringen ganz 
unnütz und fündlih; 4) Chriſtus, der Sohn Gottes, iſt das 
wahre Opfer, um deffen willen Gott gnädig zu ſeyn verheißen 
hat. Gott verlangt daher nicht, daß wir ihm irdifche Gaben 
opfern, fondern er verlangt unfer Herz, unſern Willen, daß wir 
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an Chriſtum glauben und uns durch feinen Geift von aller Sünte 
reinigen laffen. Um ein neues Herz follen wir vor Allem bitten, 
nicht um Regen und zeitliche Güter. 

Es it Har, daß die Wanifa den Koma oder den Geiftern 
oder Schatten der Verſtorbenen eine Höhere Natur und Kraft 
zufchreiben, gerade wie die Romaniften fie den Heiligen beilegen. 
Doh haben die Wanika Fein Bild oder Idol von ifren Soma. 


Ueberhaupt haben fie Fein Bild irgend einer Art. Der Koma | 


it bald im Grab, bald über der. Erde, bald im Donner und 
Blitz, er kann aber nicht gejehen werden, obwohl er die darge 
brachten Gaben annimmt und fih durd fie verfüßnen und den 
Kebendigen geneigt machen läßt. Der Hauptaufenthalt der Koma 
iR in oder bei der Kaya, d. h. der Hauptfladt oder dem Mittels 
punkt des Stammes. Dort ik ihm eine Hütte errichtet, wo er 
wohnen fann. Bei diefer Hütte ift alles Eigenthum ficher , das 
die Leute dort niederlegen, denn dort if ein Kirapo (Eid, Zau⸗ 
der) aufgehängt, der die Diebe nicht zukommen läßt. Da die 
Koma vorzüglich bei der Kaya wohnen, fo laffen die Leute ihre 
Todten oft aus weiter Ferne bertragen, ja fogar in der Ferne 
ausgraben und hieher bringen, um fie auf dem Todtenfeld bei 
der Kaya zu begraben, in der Meinung, hier finden die Todten 
eine beffere Grabesruhe. So fehnfühtig ift der Menſch nad 
Rufe, nah dem Zod. Und doch will er den nicht kennen, der 
gefagt hat: Ich bin die Auferfiehung und das Leben, wer an 
mid glaubt, der hat ewiges Leben und wird leben, ob er glei 
ſtürbe. 

So viel iſt gewiß, daß die Wanika durch dieſen Glauben 
an die Koma eine Fortdauer des Menſchen nach dem Tode glau⸗ 
ben, und das ift doc eine Idee, an welde der Mifflonar an- 
knüpfen kann. Ein Heidentfum, wo e8 gar keine Antnüpfungs 
punkte mehr gäbe, wäre erft fchwierig für den Mifflonar. Ein 
foldhes findet fih aber in Oftafrifa nicht. Diefe Anknüpfungs: 
punkte muß der Miffionar aufjuchen und den Heiden zeigen, was 
daran Mangelhaftes oder Verkehrtes ift und wie fie durch das 
Evangelium zu beleuchten und zu vervollfländigen find. Hier 
hat der Miffionar feine Texte, über die er reden Tann. 
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11. Auguſt. Lepte Nacht wurde in unfer Magazin einge 
brochen und eine Quantität Viktualien nebft Werkzeugen, Nägeln 
u. |. w. geftoßlen. Da die Wanika und noch nie, auch nur 
Das Geringſte geſtohlen Haben, fo fanden wir es nicht für nöthig, 
unfer Magazin feft zu. verfchließen. Die Wanika haben viele 
böſe Sitten, aber Diebftahl kommt nicht, oder nur fehr felten 
bei ihnen vor. Was wir verloren haben auf dem Weg, haben 
Die Finder immer redlich uns wieder zurüdgeftellt. 

Es fand ſich nachher, daß die Suahili den Diebflahl begans 
gen hatten. Es waren einige Muhamedaner bei uns geweien, 
welche im Walde von. Rabbat Breiter ſägten. Diefe Leute müfs 
fen die Diebe geweien ſeyn. Wir Hatten neulich einen Vorrath 
von Lebensmitteln aus London und Bombay erhalten, und nun 
follten wir nicht vergeffen, daß wir Alles mit Dankſagung und 
in der Abhängigkeit von Gott genießen follen, da er uns diefe 
Gaben wieder entziehen Tann, wenn wir fie jchon in Händen 
und im Haufe haben. Auch follte uns Ddiefer Umſtand mehr 
Borfiht lehren in Berfchließung unferes Haufes. Die Wanika 
ließen es fi angelegen feyn, die Diebe ausfindig zu machen. 
Sie riethen ung auch, einen Mganga (Zauberer, Wahrfager) 
Tommen zu laffen, der und den Dieb anzeige; allein wir wollten 
nichts mit ihrem heidnifhen Aberglauben zu thun haben und 
wollten lieber den Berluft geduldig ertragen. 

12. Auguſt. Es Fam Beute ein Mkamba zu mir, der fein 
Kleid um den Hals und über die Schulter gewidelt Hatte, wähs 
rend fein ganzer übriger Leib vollfommen nudt war, die Genis 
talien nicht ausgenommen. Auf. meine Zrage, warum er denn 
feinen Leib mit feinem Kleid nicht bedede, fagte er, das Kleid 
würde durch das Tragen und Gebrauchen bald abgenüßt werden, 
und es fei ſchwer, ein neues Kleid fih zu verſchaffen. Da er 
viele Schmuckſachen, namentlih Glasperlen und Kupferringe um 
feine Arme und Füße gelegt Hatte, fo fragte ich ihn, warum er 
denn diefe nußlofen Sachen nicht verkaufe und fih ein Kleid ans 
fchaffe. Gott Habe nicht befohlen, den Körper zu fchmüden, 
wohl aber, ihn zu bededen und nicht nadt zu laſſen. Die Was 


Iamba ſchmücken ſich lieber mit allerlei Zlitterdingen, als daß fe 
ſich ordentlich beffeideten. 

Ein Beweis, wie leicht zwei Nahbarflämme in tBdtliche 
Feindfchaft gegen einander gerathen können, ift folgende Geſchichte. 
Ein Marin aus Teita verirrte fih auf der Zagd in das Gebiet 
der Wanika von Duruma. Ein Duruma⸗Mann nahm ihn in 
feine Hütte auf und ſetzte ihm Fiſch vor, da er ſonſt .nihts ans 
ders hatte. Da nun die Teitaskeute, wie die Galla, Wakamba 
und andere Oftafrifaner den Fish für eine Schlangenart halten 
und nicht effen, fo nahm der Berirrte Anftand, die vorgelegte 
Speife zu eſſen. Endlich jedoh aß er von dem Fifh, Farb 
‘ aber in der Folge. Diefer Todesfall erzeugte eine augenblickliche 
Feindfchaft in den Zeita gegen den Duruma-Stamm, fo daß beide 
einander tödten, wenn fie unterwegs einander begegnen. 

Nachmittags Fam ein Häuptling und bat mih um Mofchus. 
Auf die Frage, wozu er den (mfudſche) Moſchus verlange, Tagte 
er, um einen Zeufel aus dem männlichen Glied auszutreiben. Er 
litt nämlich an einer venerifchen Krankheit. Die Wanika glauben 
wirklich, daß jeder Lörperliche Schmerz von einen Zeufel verur⸗ 
ſacht werde. Die Suahili« Quadjalber haben ihnen nun weiß 
gemacht, der Mofchus jet gut zur Austreibung eines venerifchen 
Teufels. 

Die abergläubifch auch die Suahili find, davon Habe ich 
heute einen neuen Beweis gehört. Wenn die Suahili von Mom⸗ 
bas nach Dſchagga im Innern reifen, fo flelen fie einen Mganga 
(Zauberer) an die Spike der Karawane. Diefer Mganga :ift ein: 
Kitimato, d. h. er hat zwei Augen, er wird vor und hinter ber. 
Karawane gejehen. Wenn die Feinde vornen angreifen: wollen, 
fo fehen fie ihn dort, und ebenfo erbliden fie ihn hinten hei 
einem Angriff auf die Nachzügler. Ein folder Mganga kilimato 
ik Kafimu, ein berühmter muhamedanifcher Karawanenführer in 
Wanga, füdlih von Mombas. Auch die Wanika und Wakamba 
machen Uganga (Zauber), wenn fie auf die Reife gehen und auf 
der Reife find. Sie bereiten. fih ein Pulver aus einer Baum⸗ 
rinde, das fie auf die flache Hand -Iegen und gegen bad Galla⸗ 
land blafen, wenn fie demjelben nahe kommen. Ich felbft babe 
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Die Wakamba ſpäter diefen Zauber verrichten ſehen auf meiner 
Reife nach Ukambani. 

20. Auguf. Ich Hatte eine gefegnete -Unterredung mit 
unferem Häuptling, der uns faft alle Tage beſucht. Ich erzäßlte 
ihm, daß Chriſtus, der Sohn Gottes, Menſch geworden und fo 
in alle unfere menfchlichen Berhältniffe eingegangen fei, daß er 
aber jebt auf dem Thron der Herrlichkeit fie und Mitleiden mit 
uns. babe und uns helfen könne in allem Anliegen, wenn wir ae 
ihn glauben und ihm vertrauen. 

Der Häuptling fragte dann, ob wir auch für die Todter 
beten. Ich fagte, Gott Habe uns in feinem Wort feinen Befehl 
biezu gegeben, wohl aber, daß wir zuerfi für und und die Le 
benden beten. Ber an Chriſtum glaube, der fterbe felig und 
brauche unfer Gebet nicht, er fei ja bei dem ewigen Hohenpriefter 
Jeſus Chriſtus und bei der Gemeine der Heiligen, die für ihr. 
beten werden, wenn es nötbig fei. Glaube der Menſch nit am 
Chriſtum in diefem Leben, fo fterbe er auch nicht in Chrifto, er 
könne alfo auch nicht felig feyn. Die Unfeligen aber müffe man. 
der Gerechtigkeit und dem. Erbarmen Gottes anheimſtellen, er 
werde auch für fie Rath willen, wenn fie. ihre Gerichte für ihre 
Sünden fiebenfah getragen haben. 

Was die Wanika betreffe, fo werde es dem gegenwärtigene 
Geſchlecht Härter ergehen als ihren Vätern, zu welchen fein Miſ⸗ 
fionar mit dem Evangelium gefommen jet, während dem. jebigen. 
Geſchlecht der Weg zum Heil durch uns gezeigt werde, und fie 
wollen den Antrag zu ihrer Seligkeit nicht annehmen, jondern 
lieben die Finſterniß mehr als das Licht, Das werde fihwere 
Gerichte abſetzen in diefer und jener Welt; denn nichts fei ges 
fährliher und verantwortungsvoller, als das Evangelium Jefıe 
Chriſti zurückzuweiſen aus Finſterniß⸗Liebe. Das fei eine größere 
Sünde als alle die heidniſchen Greuel, die fie in der Zeit der 
Unwiffenheit begangen haben. Berfündigung gegen das Licht der 
Wahrheit fei die größte Sünde, die ein Menſch begehen könne, 
und ich müffe es ihm zuvor fagen, ehe denn 28 geſchehe, daß 
große Gerichte über fein Land kommen werden, wenn die Bas 
nika jet nicht bedenken, was zu ihrem Frieden dient. Ich fet 
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Tein. Bropget, aber in der Art der Sünde fehe und erkenne id 
die Art der Serichte, welche folgen werden. 

22. Augufl. Heute trug fih ein Umftand zu, der Leicht 
ſehr ernfte Folgen hätte nach fi ziehen fünnen. Ein Emkamba 
war feit langer Zeit in Feindfchaft mit dem Sohn eines unferer 
Häuptlinge von Rabbai Mpia gewefen. Diefen Morgen ſah der 
Emkamba feinen Feind in feiner Pflanzung, er ging.auf ihn los 
und gab ihm einen Säbelbieb auf fein Haupt, Ohr umd. feine 
Schulter. Sobald die jungen Männer von Rabbai dieß erfubs 
ren, liefen fie zu ihren Waffen und wollten das benachbarte Dorf 
der Wakamba angreifen, welche zu fliehen begannen. Die Rab» 
balsHäuptlinge jedoch traten ins Mittel und wiejen die jungen 
Krieger zur Ordnung, indem fie ihnen vorftellten, daß die Kaya 
oder Hauptſtadt von Rabbai zuerfi in Vertheidigungsſtand geſetzt 
amd die Früchte des Feldes vorher heimgebracht werden follten, 
ehe man gegen die Wakamba Krieg anfange. Dieß wirkte. 

Es war ein Glück, daß der Verwundete nicht farb. Wenn 
er wieder gefund wird, fo wird die Sache friedlich abgemacht 
werden, fo jedoh, daß der Emkamba dem VBerwundeten 4 oder 
5 Kühe zu zahlen hat. Für jcht Hat derfelbe ein Schaf ges 
jandt, deſſen Blut vor dem verwundeten Mnika ausgegofien 
wurde. Dieß if eine vorläufige Verſöhnung und ein Zeichen, 
Daß der Beleidiger den Beleidigten um PVerzeihung bittet und daß 
er bereit ift, dem Letztern Scadenerfaß und Schmerzengeld zu 
geben, wodurd der ganze Handel friedlich beigelegt werden Tann. 

25. Auguſt. Heute ift es ein Jahr, daß wir bicher ges 
kommen find. Wie viel, Gnade und Treue hat unfer anbetunges 
würdiger Bundesgott an und gewendet in diefem Jahr, wie mächtig 
hat er uns bewahrt von innen und außen. Mit feiner Hülfe 
Haben wir Eingang bet diefem Volk gefunden, haben ein Wohns 
haus, eine Küche, ein Magazin und eine Hütte zum Gottesdienf 
gebaut, einen Heinen Garten angelegt, die Anfänge einer Schule 
gemacht, die Sprache ziemlich gelernt, Bücher für diefes Bolt 
vorbereitet, vielen Wanika, Wakamba und Suahili das Wort 
Gottes verkündigt, die Sitten und Gebräude, die Borurtheile, 
kurz, die böfen und guten Eigenfchaften, fowie auch die geogra⸗ 
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pPhiſchen Berbältniffe diefer Völker kennen gelernt, unfere Aufgabe 
in Oſtafrika it uns klarer geworden, und in unfern Herzen haben 
wir auch mande fegensreiche Erfahrungen gemacht. In Betracht 
aller tiefer Erlebniſſe müſſen wir Gott danken und Muth faflen 
für die Zufunft. 

Nachmittags beſuchten uns fünf Männer von dem Berg 
Kadiars in Zeit, Sie brachten etwas Mtungu (oder Handſcha, 
wie es die Suahili nennen), ein Harz, das die Wanika mit 
Koaftoröl vermifhen und als Wohlgeruch gebrauchen. Die Leute 
von Barawa follen dieſes Harz fehr gerne haben. Die fünf 
Männer gaben uns einige Nachricht über das Teita⸗Volk. Als 
fie abgereist waren, ſprach ich mit unferem Häuptling, daß wir 
Kodiaro zu beſuchen wünſchen. Er fragte fogleih, was wir denn 
Dort laufen wollten? Ich drüdte mein Erfiaunen über diefe Frage 
ans, und bemerkte, ob er denn uns noch nicht kenne und noch 
nicht wife, Daß wir keine Handelsleute feien, fondern Berfündiger 
Des Wortes Gottes, die das Evangelium in ganz Afrifa befannt 
zu machen wünfden. Wir bätten uns zwar im Wanifalande 
niiedergelaffen und da unſer Hauptquartier aufgefchlagen, aber wir 
wünſchten auch noch andere Volfsftämme zu ſehen und ihnen den 
Weg des Lebens zu zeigen. 

. 29. Augufl. De die Wanika auf ihren Plantagen umher 
zerftreut wohnen und wenig Luft zum Anhören des Wortes Got 
ves haben, jo hatten wir am heutigen Sonntag wenig Zuhörer. 
Doch kamen Manche ins Dorf, nit ſowohl um unfertwillen, als 
um den vermundeten Mnika, den Sohn unferes Nachbars, zu 
beſuchen. Es iſt Sitte bei dieſem Volk, daß die Verwandten, 
Freunde und überhaupt die Stammgenofjen ſelbſt aus weiter 
Serne fommen, um einen Kranken zu bejuchen und ihm zu cons 
Dofiren. Die Unterlaffung der Gondolenz wäre in der Meinung 
der Leute ein grober Verſtoß gegen die Bildung und den guten 
Zon der Wanika. Die weiten Befuher kamen dann auch zu 
uns und fo mußte auch diefer Umfland, der das Land hätte in 
Krieg verwideln können, dazu dienen, daB manche Wanika durd 
und. mit dem Evangelium befannt wurden. So muß dem Mij 
fionar Alles dienen, und er muß nur alle Umftände gleich bes 
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nügen und das Beſte, nämlich Geift, daraus mahen zum Heil 
der unfterbliden Seelen. Weberhaupt muß ein Chriſt aus allem 
Aeußern, aus dem Fleifh etwas Inneres oder Geiſt zu machen ſich 

beftreben, fo kann er fich in Altes ſchicken und über Alles freuen. 
16. September. Nah der Erzählung unferes Dieners 
Amri haben die Suahili folgende fonderbare Vorſtellung von dem 
Ende der Erde. Sie glauben, die Erde ende in einem großen 
Moraft, im Weiten von Afrifa. Die Erde werde dort gleichfam 
begraben, und das fei der Welt Ende. Dieß heiße Uſiko wa 
nti, Begräbniß der Erde. | 

Wahrſcheinlich if diefe Idee entflanden dur die Wahrneh- 
mung eines großen fumpflgen Sees oder eines morafligen Lan⸗ 
des, das die Väter des gegenwärtigen Gefchlechts auf ihren Reis 
fen im Innern gefehen hatten. As die Galla und Wakuafi den 
Zugang zum Innern no nicht verfchloffen, find ohne Zweifel 
die Küften- Völker mit Inners und Weſt⸗Afrika beffer befannt ges 
wefen als jebt, wo die Nachkommen nur nod Traditionen Haben, 
aus denen wohl obige Idee entftanden ift. 

19. September. Beim Eintritt in unfer Haus bemerkte 
ih eine fchöne grüne Schlange, welde ihre fcharfe Zunge gegen 
mich bewegte. Ich Tief fogleih nah einem Beil und hieb ihr 
den Kopf ab mit einem Schlag. Dieje Art Schlangen ift immer 
in der Nähe der Häufer, wo fie in den Graddädern auf Mäuſe 
lauert. Die Wanika behaupten, diefe grüne Schlange gebe auf 
die Kokosbäume, trinke Palmwein (aus den Kalabaſchen, die zur 
Einfanmlung der träufelnden. Zlüffigleit aufgehängt find) und 
flürze betrunfen herunter. Wenn es aber wahr ik, daß die 
Schlangen gar nicht trinken, fo kann die Borftelung der Wanika 
feine richtige feyn. 

Bei unferem Sonntagsgottesdienft waren abermals nur wes 
nige Wanifa anwejend. Der Sohn unferes Häuptlings fragte, 
was er thun müfle, um zum Mulungu (Gott) zu kommen. Rads 
dem id ihm die nöthige Antwort gegeben hatte, fagte er, er 
werde jebt oft Fommen, damit ich ihm die Worte (maneno) um 
feres Buches erfläre. Ich fürchte aber, dieß ift ein bloßes Kom⸗ 
pliment, da8 er und machen wollte. Im Umgang mit den Suas 
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Hili Haben die Wanika große Verftellung gelernt, fobald man von 
religiöfen Dingen redet. Sie billigen Alles und erfcheinen lern⸗ 
begierig, aber wenn fle wieder. allein umd bei ihren Stammges 
noffen find, fo lachen fie über die religiöfen Vorftellungen, die 
fie gehört haben. Die Belanntfchaft mit den Muhamedanern und 
ihrer falfchen und ftrengen Religionsweife bat fie gegen religiöfe 
Dinge eingenommen und abgeftumpft, die freilich zu ihrem durch und 
durch irdifhen Sinn, kurz, zu ihrem Materialismus nicht paffen. 

23. September. Heute entfchloffen wir ung, die Reife 
nad Kadiaro auszuführen. Da wir jegt ein Jahr in Rabbai 
zugebracht haben, fo ift e8 Zeit, daß wir unfern Blid erweitern 
und daß wir nachforſchen, wie und auf welden Wegen die Bot- 
Tchaft des Heils aud den fernen Nationen des innern Afrifa ges 
bradt werden kann. Bor der Hand tft Kadiaro der nächte Drt, 
den wir befuchen fönnen, zumal da uns die Kadiarosfeute, die 
letzthin hier waren, in ihr Land eingeladen haben. Wir haben 
beſchloſſen, daß Bruder Rebmann dfe Reife unternehmen ſoll, 
während ih in unferem Hauptquartier in Rabbai zurüdbleibe. 
ir mietheten ſechs Wanika, weldhe Rebmann begleiten und feine 
Effekten tragen follten. Die Träger verlangten 3 Conventions⸗ 
thafer für den Mann, welche wir ihnen zufagten. 

24. September. Einige von den Trägern nahmen Beute 
ihr Wort wieder zurüd unter dem Borwand, daß ihre Freunde 
und Verwandte ihnen nicht erlauben wollen, die Reife nach Ka⸗ 
diaro zu machen. Mringe, der Bruder unferes Häuptlings, fagte, 
feine Mutter wolle ihn nicht ziehen Iaffen, da fie, wenn er auf 
dem Weg umkomme, ja NRiemanden haben würde, der fie nad 
ihrem Tode begraben werde. 

26. September. Bruder Nebmann Hatte im Sinn, mors 
gen abzureifen und ich wollte ihn eine Strede weit begleiten; da 
fommen auf einmal bei Einbruch der Nacht zwei Häuptlinge von 
Groß⸗Rabbai, welche erflärten, daß das Haus eines jeden Mnifa, 
der nad Kadiaro gehe, verbrannt werden fol. Ich erkannte fos 
gleich, daß die liſtigen Muhamedaner Hinter dem Verbot der 
Wanika fteden müffen, welche durch jene angeregt wurden, 'unfere 
Reiſe zu verhindern, bis die Suahili ſowohl als die Wanifa ein 
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gutes Gefchen? von uns erpreßt hätten. Ich erflärte daher in 
wenig Worten, daß ich die ganze Sade vor den Gouverneur in 
Mombas bringen werde, welcher den Urheber diefes Berbots auf: 
findig machen müffe. Ich hielt es für nothwendig, dieſen Fal 
gerichtlich entfchelden zu laffen, um uns Ivor künftigen Plackerein 
fiher zu ftelen, wenn: die Wanika und Suahilt ſehen, daß di 
- Regferung von Mombas und Schuß gewährt. Obsta principi: 
war mein Wahlſpruch. 

27. September. Wir reisten heute ffrüh nach dem gto 
gen mubamedanifchen Dorf Dſchumfu, wo wir ein Boot miele 
ten, das uns nah Mombas brachte. In Didumfu Hatte ik 
eine liebliche Unterredung mit einem Muhamedaner über die Ber 
fon Jeſu Chriſti. Es war mir auffallend, daß der Mann mi 
nicht widerfprah, als ich von der Gottheit Zefu redete. Die 
war ganz gegen die gewöhnliche Erfahrung, die ich im meiner 
Unterredungen mit den Muhamedanern machte. Der Mann ver: 
fprah, uns in Rabbai zu befuchen, um weiter von dem Han 
wa Mungu (Sohn Gottes) zu hören. Er war früber Adi 
(Richter) in Dſchumfu geweien. 

28. September. Bir brachten {heute das Verfahren dei 
Häuptlinge von Groß-Rabbat vor den Gouverneur von Monk! 
und baten ihn, die Schwierigkeiten, die ſich unferer Reife nad 
Kadiaro entgegenftellen, Hinwegzuräumen. Er verfprach, unſen 
Bitte zu gewähren, und gab uns einen Brief und zwei Soldat, 
welche feinen Befehl den Rabbai-Häuptlingen mittheilen foltn 
Er ſchrieb auh an Bana Eheri, den Suahilisführer einer Kur 
wane, die gerade nah Dichagga abreifen "wollte. Wir halle 
Grund, zu vermuthen, daß diefer ränkevolle Mann die Banlı 
gegen uns eingenommen babe, weil er fi für den Sultani m 
Barra, d. h. den König der Wildniß ausgab, ohne den Riem 
ins Innere reifen dürfe. 

30. September. Wir entdedten heute den Urheber it 
Dppofition, die fih gegen uns in Rabbai gebildet Hatte. Es vu 
Emſchande, einer der Häuptlinge des Dorfes Dſchumfu. Dir 
Mann, der fih für den König der Wanifa hält, wollte aus Hab 
ſucht fi zwiſchen ung und die Wanika ſtellen, damit wir ihn | 
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Mittler gebrauden und ihm ein fchönes Geſchenk geben follten. 
Er Hatte die Wanika bewogen, uns nicht ziehen zu laffen, Bis 
wir ihm und den Häuptlingen in Groß⸗Rabbai ein. Gefchen? ges 
geben hätten. Ich erklärte den Häuptlingen, daß es diefes Um⸗ 
wegs und diefer Hinterlit nicht bedurft Hätte, fie Hätten nur ein- 
fach und offer ihr Begehren uns fagen follen, wir feien geneigt, 
jeden nah Maßgabe feines Dienftes und feiner Hülfleiftung zu 
belohnen. 

Im Ganzen erwies fi diefer Umftand als fehr Heilfam für 
uns und unfere Sachen, denn er machte die Herzen aller dabei 
betbeiligten: Berfonen offenbar. Die Gefinnung der Wanika, der 
Suahlli, der Regierung in Mombas, und unjer eigenes Verhal⸗ 
ten wurde offen gelegt. Jede Miſſionsſtation Hat in ihrem Ans 
fang ihre befonderen Kämpfe, die durchgemacht werden nrüffen. 
Wo ber Miffionar fih an eine rechtmäßige Obrigkeit wenden 
kann, da foll er Gebrauch davon machen, aber mit Weisheit und 
Mäßigung, damit fi die Hinterlifligen Gegner fürchten müffen. 
Aber er muß zu gleicher Zeit nicht vergefien, diefen Gegnern 
Gutes zu thun und Liebe zu erweifen, damit fie auch innerlich, 
ſchamroth werden. Und jo muß er mit Ernſt und Liebe der 
Welt, die im Argen liegt, zu begegnen wiffen, er muß fie ers 
ziehen, aber auch durch die Welt fich erziehen laſſen, d. h. er 
muß den Sinn Zefu im Umgang mit der Welt immer mehr an⸗ 
auziehen ſich beſtreben. Wenn durch alle feine Kämpfe und Bes 
mühungen erſt nach vielen Jahren nur Eine Seele für das Reich 
Gottes gewonnen wird, fo ift er hinlänglich entihädigt, denn 
diefe Eine Seele, die fih wahrhaft zu Gott befehrt, wird der 
Grundftein zu dem geiftlihen Gebäude, das fich der Herr unter 
einem Bolf, ja auf einem großen Xheil eines Kontinents errich⸗ 
ten will; Israels Partifularismus if die Brüde zu der hrift- 
lichen Kirche in allen Kontinenten geworden; wo nur einmal ein 
geiftliches Israel, fei e8 auch nur Eine Seele, befteht, da ift die 
Brüde gebaut, auf der ein ganzes Volk in die Arche des Lebens» 
fürften eingehen kann und wird. Deßwegen foll fi der Miffionar 
nur getroft mit dem Evangelium leiden unter allen Schwierigkeiten 
und Hinderniffen. Das Miffionswerk geht nicht Tprungsweile, 
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ſondern langſam und durch lauter Kämpfe, weil ſich die Macht 
des Todes und des Lebens an einander meſſen und mit einander 
ins Ringen kommen, bis zuletzt die Macht des Lichts als die 
ſtaͤrkere über die Finſterniß ſiegt. Rechtlich muß das Reich der 
Finſterniß überwunden werden; — dieſen großen Grundſatz ſoll 
der Miffionar nie vergeſſen, und daher nie verzagen und muthlos 
werden, wenn Alles gegen ihn iſt, aber auch nie übermüthig und 
ficher werden, wenn Alles eine Zeitlang nach Wunſch zu gehen 
ſcheint, denn der Arge ſchläft und ſchlummert nicht, ſo wenig als 
der Hüter Israels je unthätig iſt. 

4. September. Es war eine Partie Wanika bei uns, 
denen ich das Gleichniß vom reichen Manne (Luk. 16.) erzählte 
und erklärte. Nachher Kam noch eine Partie, mit der ich über 
den verlornen Sohn fprad. 

Wir hörten heute, daß die Häuptlinge vom Stamm Duruma 
in Mombas gefangen genommen wurden. In der Hungersnot 
im Jahr 1836 Fauften die Leute in Mombas viele Kinder des 
Durumds Stammes und machten fie zu Sklaven. Nachdem aber 
die Wanika nach der Hungersnoth wieder zu Kraft gefommen und 
fih einigen Reichthum erworben hatten, fo forderten fie ihre Kin⸗ 
der zurüd gegen ein mäßiges Löſegeld. Die Suahili aber fleis 
gerten ihre Forderungen allzu fehr. Da nahmen, die Duruma das 
Vieh der Suahili Hinweg und fo entftand eine vieljährige Feind⸗ 
Ihaft zwiſchen Mombas und Duruma. Die Mombaffianer nah: 
men, wie gewöhnlich, ihre Zuflucht zu einer LiR*). Der Gouverneur 
ließ die Duruma » Häuptlinge nah Mombas kommen unter dem 
Vorwand, mit ihnen zu unterhandeln zur Beilegung des Streit. 
Die Häuptlinge erfhienen, nichts Arges ahnend. Kaum waren 
fie im Hof des Gebäudes der Regierung angelangt, fo wurden 
ifnen eiferne Feffeln angelegt, und eine Anzahl Elephantenzähne 
verlangt als Erfah für das geraubte Vieh. Weberhaupt ift an 
der Oftfüfte von Afrika viel Stoff zum Streit und Krieg, umd 
die Bölfer Tommen immer weiter herunter in jeder Hinfidht. Nur 
ein neues Element, das Element des Friedens durdh das Evan 
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*) In irgend einer Verlegenheit ſagen fie ſogleich: Sind wir nit Suahili, d. h. Leute 
welche LiR brauchen ? 
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gelium, Tann fie vom geiftigen und leiblichen Untergang retten. 
Gewöhnlih ließ Gott and die Boten des Friedens unter einem 
Volke auftreten, wenn es aufs äußerfte mit ihm gekommen if. 
Sp war es in der Süpdfee, in Weſtafrika und an andern Orten. 
Daher kam es auch, daß die Feinde der Miffion die Miffionarien 
beſchuldigten, den Ruin der Völker bewirkt zu haben, was fehr 
viel Schein Hat bei denen, welde die Gefchichte dieſer Völker 
nicht Tennen. Der Berwefungsproceh , den das Berderben eines 
Volkes feit langer Zeit verfchuldet hat, Hat fich eingeftellt, ehe 
Das neue chriftliche Element durchgedrungen iſt. Da fcheint es 
Dann freilich, ald ob das neue Element an der Berwejung Schuld 
jet; aber die Folgezeit hat die Gegner der Miffion noch immer 
zu Schanden gemadt, wenn fie ſehen mußten, wie ein chriftliches 
Volk aus dem Grabe auferftand, das jept ein Licht in dem Herrn 
wurde und felbft die Epriften in Europa befchämte. Der Mifftonar 
muß nur getroft in feinem Werke fortfahren, die Gefchichte wird 
ihn ſchon rechtfertigen. 

11. Detober Wir erhielten einen Befuh von Bana 
Hamade, einem verftändigen und einflußreihen SuahilisHäuptling 
in Mombas. Er gab uns mande für die Geographie und Ges 
schichte dieſer Küfte wichtige Nachricht. Nach feiner Erzählung 
war Shunguaya, eine jebt zerftörte Stadt an der Küfle von 
Batta, die urfprünglide Heimath der Suahili, welde von dort 
durch die Galla vertrieben nad Malindi flohen. Nachdem fie auch 
von Malindi vertrieben worden waren, flohen fie nach der Kilefi- 
Bucht, und zulebt nah Mombas. Die Galla follen damals bis 
Zanga und Ufambara geherrfcht Haben. Die Wanika famen von 
Rombo in Dſchagga. Die Mafai und Wakuafi find jebt das 
Herrfchende und furdtbare Volt im Innern. Die Bäter des 
Wanika⸗Stammes Kiriama follen in Mangea am Sabaki⸗Fluß ges 
wohnt und von dort dur die Galla vertrieben worden feyn. 

Bana Hamade jandte nachher feinen Sklaven, um uns um 
einige Flaſchen Wein zu bitten. Wir fchlugen ihm feine Bitte ab, 
weil er als Muhamedaner ia keinen Wein trinken dürfe, und wir 
es nicht wie manche Europäer, für etwas Berdienftliches halten, 
Die Muhamedaner dadurch aufzuklären, daß wir fie mit Wein und 
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Branntwein befannt mahen. Wenn Bana Hamabe die garze 
mubamedanifche Lehre, nit nur em Süd, aufgeben und der 
Bein nicht nur im Geheimen, jondern frei und offen geniefen 
würde, fo fünnten wir ihm ein paar Flaſchen geben, aber zum 
Heuchler wollten wir ihn nicht maden, der im Berborgenen ars 
ders handelt als er öffentlich vorgibt. Webrigens hatten wir feibft 
nur wenig Wein vorräthig zur Stärkung umferer Gefundheit. Es 
ift merfwürdig, wie die Araber und Suahili anfangen, den Wein 
und Branntwein lieb zu gewinnen, ſeitdem fie in Sanſibar und 
an andern Orten mit @urspäern befannt geworden find... Das 
wird endlich eine Reaktion der firengen Muhamedaner gegen alles, 
was europäifch TR, erzeugen und den ehemaligen Fanatismus wies 
der Berporrufen. | 

13. Detober. Bana Cheri befuchte uns, um fih wegen 
Aufhebung der Wanika zu rechtfertigen und Freundſchaft mit uns 
zu machen, aud feine Dienfte zu einer Reife nad Dſchagga an⸗ 
zubieten. So hat die Oppofition Emdfchandes auch in diefer Bes 
ziehung gute Früchte für uns hervorgebracht. Bana Cheri if 
wirtfih der Mann, den wir zum Führer auf unfern beabfichtigten 
Reiſen ind Innere braucden Tonnen. Er fagte, weſtlich von 
Uniameſi ſeien Muhamedaner und weſtlich von diefen jeien Euro⸗ 
päer, was wohl auf die Bortugiefen an der Weſtküſte ſich bezieht. 
14. Detober. Unſer Häuptling befuchte und mit mehreren 
Wanika. Da er die Anficht äußerte, Chriſtus fei der mtume (Ges 
fandte) der Europäer, wie Muhamed der mtume der Muhamedaner, 
fo ſuchte ich ihn über feinen Irrthum zu belehren. Chriſtus fei 
freilih der Abgeſandte des himmliſchen Vaters, aber er fei Gott 
gleich » Gottes völliges Ebenbild, und daher fei er der Gefandte 
Gottes, wie e8 gar feinen andern geben fönne. Nur durch ihn 
fommen wir zu Gott, da er der einzige Mittler zwifchen Gott 
und den Menfhen if. Er iſt Gott Menfh, wahrer Gott umd 
wahrer Menfh in einer unzertrennten Perfon. Sein Wort ift 
Gottes Wort, und alles, was er that, ift Gottes That. Da 
nun Muhamed gerade das Gegentheil von dem lehrte und lebte, 
was Chriſtus gelehrt und gelebt Hat, fo kann er kein Gefandter 
Gottes geweien feyn. Da Muhamed die Menfchen nit vom 











— 361 — 


Boͤſen erlöste, vielmehr fie noch mehr Boſes lehrte und zum 
Böfen verführte, fo kann er Fein Gefandter Gottes, fondern nur 
ein Werkzeug der Hölle zur Berführung der Menſchen geweſen 
feyn. — Diefen Abend begab fi Bruder Rebmann auf feine Reife 
nach Kadiaro. Wir lafen ef. 49, beteten mit» und für einander 
und für unfer Wert, und daß diefe Reife zur Berbreitung des 
Evangeliums im Innern. förderlih werden möchte. | 

16. Detober. Ich unterrichtete umfere Knaben, und bes 
fuchte einige Kranke. In der Nacht wurde ich fehr durch bie 
Meinen Ameifen beunruhigt, welche gewöhnlich vor dem Regen ers 
fcheinen und zwar kommen fie meiftens Abends oder nad Mitter- 
nacht, wo fie einen aus dem Schlafe treiben. Wenn man fie 
auch durch Feuer, Rauch und heiße Afche von dem Boden der 
Wohnung vertreibt, fo gehen fie an den Wänden hinauf auf das 
Strohdach und fallen von dort wieder auf den Boden herunter. 
Sie And eine große Plage in diefen Ländern. 

18. Detober. Ein Eingeborner von dem Berg Endara 
befuchte mich. Auf diefem Berg, der 4 Tage von Nabbai ent- 
fernt iR, wohnen Zeita»- Stämme. Er bat mich, fie zu befuchen; 
er wolle mir eine Ziege geben, wenn ich zu ihm komme. Nach⸗ 
dem ber Zeitas Mann mein Zimmer verlaffen hatte, kam der 
Häuptling, dem ich erzählte, in was ich feinen 11jährigen Sohn 
Schehe, der einer von Bruder Nebmann’s erften Schülern war, 
wnterrichtet hatte. Nachher beſuchte ich den kranien Schüler Koſi 
und ſeinen Bruder, der, wie oben erwähnt, von einem Emkamba 
verwundet worden war. Einen für das Evangelium unempfäng⸗ 
licheren Menſchen habe ich nicht leicht geſehen als dieſer Verwun⸗ 
dete war. Auch im Heidenthum gibt es empfängliche, härtere 
und ganz harte Gemüther, und dieſer Unterſchied ſtellt ſich oft 
gleich beim erſten Zuſammentreffen des Miſſionars mit den Heiden 
heraus. 

20. October. Wie ſchön und wahr ſagt der engliſche 
Biſchof Hall: „Wenn Gott uns ſtärkt, ſo find wir unbezwing⸗ 
lich; aber wenn er ung finken läßt, fo kann uns der geringſte 
Umſtand niederwerfen.” Dieß erfuhr ich diefen Morgen buchftäbs 
Yich bei einem geringen Umftand, der mich fo zum Unwillen reiste, 
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Daß ich mehrere Wanika, die mich beſuchen wollten, nicht in meine 
Bohnung eintreten laffen wollte. 

Bei Diefer Gelegenheit will ich auch der Worte eines andern enge 
liſchen Geiftlichen gedenken, die mid fchon oft erquidt und geſtärkt 
Haben. Er fagt über „den Ruheplah des Glaubens“ Folgendes: 

„Wenn meine Seele ganz allein auf dem Werke Chriſti und 
feiner Annahme, als des inzigen der für mid vor Gott er⸗ 
fcheint, ruht, fo ift dieß ein vollendetes Werk und eine vollloms 
mene unendlihe Annahme. An deren Stelle ſetzen aber die 
Menihen oft die Wirkungen des Geiftes in ihnen; fie machen 
die Wirkungen der Wiedergeburt zum Grund der Ruhe anftatt 
der Erlöfung: daher kommt es, daß ich bisweilen Hoffnung fafle, 
wenn ih dieje Wirkungen wahrnehme, bisweilen aber auch vers 
zage, wenn. ih auf die Wirkungen des Fleiſches ſehe. Da id 
nun das Werk des Geiftes in mir an die Stelle des Werkes 
Chriſti ſetze, fo habe ich nicht die Zuverficht, die ich haben joll, 
and ich zweifle ob ich überhaupt im Glauben ſtehe. Alles dieſes 
kommt daher, weil ich das Werf des Geiftes Gottes in mir, an 
die Stelle des vollendeten Werkes, des Sieges, der Auferfiehung 
und Himmelfahrt Chriſti ſetze; und doch ift nur fein Werf der 
fihere,, weil vollendete Ruheplap des Glaubens, welder ſich nie 
serändert, und immer derfelbe bleibt vor Gott. So haffenswerth 
and abjcheulich auch die Entdedung der Sünde in dir ift, fo iſt 
fie doch Fein Grund, warum du zweifeln follteft, denn fie war die 
Urſache zur Verföhnung, denn gerade weil du ein Sünder bift, 
darum iſt Chriſtus geftorben und auferftanden. In dem Augens 
blick, wo wir unjern Frieden auf Etwas in uns felbft gründen, 
verlieren wir ihn; und daher kommt ed, daß fo wenige Ehriften 
einen feften Frieden Haben. Nichts kann dauerhaft feyn, was 
niht auf Gott allein gebaut if. Wie kannſt du feften Frieden 
Haben? Nur wenn du ihn nad Gottes eigener Weile haſt. Du 
mußt auf nichts ruhen, auch nicht auf dem Werk des Geiftes in 
dir, fondern allein auf dem, was Chriſtus gethan Kat außer dir. 
Alsdann wirft du zwar deiner Unwürdigkeit bewußt ſeyn, aber 
dennoch Frieden haben. In Ehrifto allein findet Gott das, worin 
Er ruhen kann, und fo ift es auch bei feinen Heiligen. Ye mehr 
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du mit der Ausdehnung und der Natur des Böfen, das ſowohl 
in dir als außer dir und um dich ift, befannt wirft, deſto mehr 
wirft du finden, daB was Jeſus ift, und was Jeſus that, übers 
haupt der einzige Grund ift, worauf du ruhen kannſt.“ 

25. October. Ich Hatte die Freude, meinen geliebten 
Mitarbeiter Rebmann wohlbehalten und mit neuen Erfahrungen 
ausgerüftet vor Kadiaro zurüdiehren zu fehen. Die Teita⸗Leute 
in Maquafini, dem erften Dorf auf dem Berg Kadiaro , hatten 
ign freundlich aufgenommen und ihm die Erlaubniß gegeben, unter 
ihnen wohnen und das Wort Gottes verkündigen zu dinfen. 

28. October. Die Reifcerzählungen meines lieben Brus 
ders Rebmann erhoben meinen Geift heute fo mächtig, daß ich 
ernſtlich an: die Ausdehnung unferer Miffions » Unternehmungen 
dachte. Ein Miſſionar ſollte unter den nördlihen Wanika in 
Kambe oder Dſchogni ſtehen, ein anderer auf dem Berg Kadiaro, 
ein dritter in Dichagga, ein vierter in Ufambara und ein fünfter 
in Ulambani. Ah daß wir Leute und Mittel genug hätten für 
Das große Ländergebiet, das fich vor uns aufthüt! Ein Mifjionar 
- wird oft von den Gefühlen eines großen Eroberers ergriffen, 
nur find diefe Gefühle ganz anderer Art, denn feine Ritterſchaft 
iſt nicht fleiſchlich, ſondern geiftlich. 

1. November. Mbawa, der Neffe unſers Häuptlings, fiel 
heute von einem hohen Kokosbaum herab, ohne ſich bedeutend zu 
verletzen. Der junge Trunkenbold hat abermals eine Friſt zur 
Buße erhalten, wenn er ſie benützen wollte. Viele Wanika kamen, 
ihn zu beſuchen, wodurch wir eine Gelegenheit erhielten, mit ihnen 
über das Heil ihrer Seelen zu reden. Es iſt Schade, daß nicht 
auf jeder Miffionsftation ein ärztlicher Miſſionar mit dem theo⸗ 
logiſchen verbunden ift, weil auf diefe Weife mehr Nutzen unter 
den Heiden geftiftet werden Tönnte. War doch Lukas, der Arzt, 
auch mit einem Paulus verbunden. Das war gewiß nicht ohne 
göttliche Führung fo geworden. 

11. Rovember. Wir befuchten heute den Berg Reali, der 
einige hundert Zuß Höher ift als der Hügel, auf dem unfer Haus 
ſteht. Es foll früher eine große Stadt, Namens Inſuana auf 
dem Realt geftanden haben. Hier wäre der Ort, wo ein chriſt⸗ 
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liches Dorf gegründet werden koönnte. Nur müßte das Waller 
aus ziemlicher Zerne geholt werden. Der Berg if mit einer 
Berrlihen Waldung von dien und hohen Bäumen bededt, melde 
die Suahili benützen für ihren Schiffbau. 

Auf dem Rückweg begegneten wir unferem Häuptling und 
einigen andern Wanika, welche unter einem Kolosbaum ſaßen 
und im Begriff waren, eine Ziege und eine weiße Henne zu 
fihlachten, um ein Sadaka (Opfer) zu machen zu Gunften feines 
Neffen Mbawa, welcher neulih von einem, Kofosbaum gefallen 
war. Die Wanika glauben, daß ein böfer Geiſt ihn herabgeftürzt - 
habe, deßwegen follte jebt diefer böfe Geiſt durch ein Opfer vers 
föhnt werden. Etwas Rinde von dem Kofosbaum und ein wenig 
Sand, der an den Wurzeln des Baumes lag, wurde mit dem 
Fleiſch der geſchlachteten Thiere vermifcht und von dem Kranken 
gegeffen unter manderlet Wünſchen und Gebeten. Die Ziege 
war von einem Muhamedaner gefchlachtet worden, weil die Was 
nifa glauben, das Opfer habe eine größere Kraft, wenn em 
Mann des Buchs das Dpfer verrichte. 

Ich ſprach mit dem Häuptling über folgende Punkte: 

1) das Opfer if eine große Sünde, weil die Wanika damit 
beweiſen, daß fie den böfen Geift mehr fürdten und lieben 
als den lebendigen und wahren Gott; 

2) dur das Opfer ſetzen fie fi in Verbindung mit den böfen 
Geiftern und ftärfen fih zu ihrem Dienft, denn der er 
zürnte Gott muß fie dabingeben in die Gewalt der böfen 
Geifter, weil fie diefe mehr ehren als ihn; 

3) feitdem der Sohn Gottes in die Welt gefommen, um das 
einige, wahre und vollgültige Opfer für die Sünden ber 
Menihen zu bringen, jo if jedes Dpfer, das der Menſch 
bringt, um Gott und die Geifter zu verföhnen, ein Greuel 
vor Gott und eine Beratung Gott. Wer in Buße und 
Glauben das Dpfer Jeſu annimmt, der befommt Vergebung 
der Sünden und fürdtet die böfen Geifter nicht mehr; 

4) es if Thorheit und Aberglauben, zu fagen, der böfe Geiſt 
babe einen Menfchen vom Kokosbaum geftürzt. . Der Neffe 
Mbawa fei wahrſcheinlich betrunken gewefen, als er von ˖ 
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dem Baum herabfiel. Der Menih müſſe in feinem irdis 
fhen Beruf alle Vorſicht, Klugheit, Geſchicklichkeit und 
Nüchternheit anwenden, er. müſſe vor Allem jeden Morgen 
fi Gott und feiner Leitung anbefehlen und Alles in fet- 
nem Namen tun; komme dann auch ein Leiden, fo. müſſe 
man es geduldig tragen und defien Urſache in der Sünde 
und Berdorbenheit des eigenen Herzens ſuchen, welche uns 
Gott unter dem Leiden offenbaren will, um uns zur Buße 
zu bringen und um uns der Verſoͤhnung mit ihm umd der 
Gemeinschaft mit ihm recht bedürftig zu machen. 

Abends brachte uns die Frau des Häuptlings ein Stüd 
Opferfleifch, das wir aber nicht annahmen, wobei wir den Wanika 
ein für allemal erllärten, daß wir das Fleiſch, das zum Eſſen 
gefhladhtet wird, aud wenn die Schlachtung von Muhamedanern 
‚vollzogen wird, dankbar von ihnen annehmen wollen, daß wir 
aber Opferfleiſch keineswegs annehmen werden, weil es den böſen 
Geiſtern dargebracht und alſo gegen ſeine Beſtimmung mißbraucht 
worden ſei. Wir wünſchten durch die Zurückweiſung des Opfer⸗ 
fleiſches ein offenes Zeugniß gegen das Opferweſen und den Teu⸗ 
felsdienſt und die Teufelsgemeinſchaft der Wanika abzulegen. Nach 
dieſem Grundſatz würden wir und Alle, die ſich zu Chriſto wahr⸗ 
haftig bekehren, künftig verfahren. 

14. November. Bein Beginn unſeres Getteddienſtes 
waren etwa 20 Perſonen hier, die uns jedoch wieder verließen, 
ſobald das Singen vorüber war, das Bruder Rebmann mit ſei⸗ 
nem Klarinet begleitete. Ach, wie gar gering iſt das Verlangen 
ver Wanika nah dem Heil ihrer Seele! Doch wir wollen' nicht 
verzagen, da ja der lebt, der die Todten und Berwesten aus 
dem Grabe auferweden Tann. Bruder Rebmann Hatte auch ein 
Ried in der Kinika⸗Sprache verfaßt, das wir bei dem: Gottes⸗ 
dienſt fingen. Einer der Berfe ift folgender: 

Yesus Christos fania Jeſus Ehriftus mache 

Moyowangu muvia; Wein Herze neu; 

Uwe muokosi wangu Du bijt mein Heiland, 

Uzi ussa maigangu Du haft mir meine Sünde vergeben. 

Yesus Christos fania Jeſus Chriſtus mache 

Moyowangu muvia. Bein Herze neu. 
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16. November. Ich ging nach Kidſchembeni, wo ich eine 
Anzahl Leute, haupiſächlich Weiber und Kinder traf, denen ich 
Buße zu Gott und Glauben an den Herrn Jeſum verfündigte. 

Wir entfchloffen uns Heute zu einer Seereife nad der Müns 
dung des Dſchubfluſſes aus folgenden Gründen: 

1) hatte ich fchon fett mehreren Jahren im Sinn gehabt, die 
Dſchubgegend näher zu unterfuchen, Hatte aber nie Zeit 
gefunden, mein Vorhaben auszuführen ; 

2) ih ſah voraus, daB unfere Zeit zur Ausführung diefes 
Planes noch beſchränkter werden wird, je mehr fi unfere 
Birffamfeit in Unikani (im Wanikaland) ausdehnen wird; 

3) ih wünfcte, daß mein, lieber Bruder Rebmann auch Die 
Küfte nördlih von Mombas Tennen lernen möchte; 

4) es ift jebt die befte Jahreszeit für die Seefahrt nah Nor⸗ 
den, und ich hoffe, daß die Reiſe unferer gefhmächten Ges 
fundheit zuträglih ſeyn wird; 

5) wir hoffen mehr Nachrichten über die Galla und die beiden 
Flüſſe Pokomoni und Dſchub zu erhalten; 

6) wir Hoffen uns mit dem SuahilisDialeft im Rorden bes 
kannter machen zu fünnen; 

T) wir wünſchen eine Gelegenheit zu haben, auch den Muha⸗ 
medanern im Norden die Botichaft des Heils zu bringen, 
denn die Muhamedaner follen von unferer Miffion nicht 
völlig ausgefchloffen jcyn. 

17. Rovember. Wir hörten diefen Nachmittag plöplich 
ein .Sefchrei in Kidfchembeni und vernahmen, daß das Kind des 
. Muila Marunga ergriffen und einem anne aus dem Stamme 
Duruma gegeben worden jei, weil Marunga in der theuren Zeit 
die Kinder dieſes Mannes mweggenommen und als Sklaven vers 
fauft Hatte. Marunga wurde oft aufgefordert, den Pater der 
verfauften Kinder zu entfhädigen; allein er weigerte ſich beftäns 
dig. Endlih erflärten die Häuptlinge von Duruma, fie würden 
den Rabbai⸗Stamm mit Krieg überziehen, wenn nicht das eigene 
Kind des Marunga ausgeliefert würde. Da Marunga mit Bana 
Cheri nah Dſchagga gereist mar, fo fanden es die Rabbai⸗Häupt⸗ 
linge nicht ſchwer, in Begleitung der Durumaskeute in das Haus 
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Marunga's  einzubrehen und fein: Kind wegzunehmen. So mes» 
ſentlich und handgreiflich halten es die Oftafrifaner mit dem Recht 
und der Forderung der Entſchädigung und Satisfaction, und do 
behaupten Manche, die Afrikaner könnten die bibliichen Ideen vor 
Satisfaction, Berföhnung, Erlöfung u. ſ. w. nit verfiehen. Im 
Gegentheil, ihre Sitten und Gebräuche befähigen fe, diefe Ideen. 
recht maffiv zu verftehen, wenn fie nur wollen. 

23. November bis 3. December. Ausführung der 
Seereife von Mombas bis Patta, da der Gegenwind es nicht: 
zuließ, die Fahrt bis zur Mündung des Dſchub auszudehnen, 
wie anfangs beabfichtigt war. 

10. December. Diefen Morgen kam ein Mnila, welder 
mir die Löcher feines zeriffenen Kleides zeigte, aus welchen fein 
nadter Körper bervorblidte. Er bemerkte dabei: Ich bitte um. 
ein neues Kleid, da ih, wie du fiehft, nadend bin.” Ich ers 
wiederte: Wenn du auf deiner Pflanzung recht fleißig bi, ſo 
fannft due dir die Mittel zur Anfchaffung eines Kleides jelbft er⸗ 
werben, ohne dich aufs Betteln zu legen. Wer gefund iiſt und 
arbeiten kann, joll jein eigen Brod effen und ſich nicht gelüſten 
laffen der Habe feines Nächften. Wäre er krank und gebreihlid, 
fo würde ih ihn unterflügen, aber da er gefumd fei und arbeiten 
Tonne, fo wäre die Unterftübung überfläffig, er würde Das ger 
ſchenkte Kleid fogleih verkaufen und den Erlös auf Palmwein 
verwenden, womit er fih voll faufen würde; fomit würde id 
ihm nur zu feinem Berderben behülflich ſeyn mit meiner Gabe. 
Schließlich ſuchte ich ihm die Nadtheit und Zerriffenheit feines 
Herzens zu zeigen und ihn zu ermahnen, daß er die wahre Ger 
rechtigkeit Jeſu Chriſti fuchen ſoll, welche das ſchoͤne Kleid if, 
in dem wir vor Gott beſtehen können. Uebrigens war mir das 
naive Verfahren des Mannes eine große Lehre. Er zeigte mir 
zuerſt blos fein zerriſſenes Kleid und darin lag ſchon die Bitte 
um ein. neues, das er fi von mir wünſchte. So macht es der 
wahre Glaube, er zeigt Gott fein Elend ohne viele Worte, und 
ruft Barmherzigkeit ohne alles Berdienft und Würdigkeit. Diele 
Geſchichte gab mir einen tiefen Eindrud von dem rechten Verhal⸗ 
ten de3 Sünders zu Gott. 
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15. December. Ich beſuchte Kidſchembeni, wo ich einige 
Leute antraf, denen ich die Gefchichte von dem blinden Bartimeos 
vorlas und: meine Bemerkungen und Ermahnungen beifügte. Ich 
1efe gewöhnlich zuerft eine evangeliihe Geſchichte wor, fuche fie 
den Wanika verfländlih zu machen und dann Ermahnungen zum 
Glauben an Jeſum beizufügen. Die evangelifche Geſchichte muß 
vor Allem den Heiden beigebracht werden, damit fie wiffen, wer 
Chriſtus war und was er gethan Hat für die Menſchen, dann 
fällt ihr Vertrauen auf die Koma und auf bie Opfer, fowie ihre 
Furcht vor den böfen Geiſtetn von ſelbſt, wenn Re die Macht 
und Fi Jeſu erfennen. 

. December. Ein Mnika vom Stamm Ririama kam, 
um Die Daua ya ulume, d. h. die Arznei zur Stärkung des ges 
ſchwächten männliden Gliedes zu verlangen. Ich fagte ihm, Die 
Hefte Arznei, die ich ihm geben oder anrathen könne, ſteht ge- 
fohrieben in 1 Theſſ. 4, 3—6. Ich lad die Stelle und erklärte 
fie ihm. Die fleifchliche Lu wüthet in der That wie eine Seude 
unter den Heiden und zerrüttet fie nad Körper und Geiſt. Schon 
piele Kiriamaskeute, haben um Die Arznei gegen Impotenz - ges 
beten. Diefe Leute haben wegen ihres größern Reichthums die 
Mittel, ih mehr Krauen beizulegen und überhaupt ihre ſinnlichen 
Lüfte mehr zu befriedigen, ald die Wanika von Rabbai. Der Sans 
Del mit Elfenbein, Kopal und Vieh Hat den Kiriama Stamm vor 
andern reich gemacht, Was fie nun auf diefem Wege gewinnen, 
wird auf die Befriedigung ihrer ſinnlichen Lüſte verwendet. 

Welche Greuel und Sünden würden offenbar werden, wenn 
die Etephantenzähne und das Kopal und überhaupt die Handels: 
gegenftände, die aus Afrifa nah Europa gebracht werden, reten 
tönnten. Wie viele Sklaven, wie viele Frauen, wie viel Palm⸗ 
wein, wie viele Schmudjachen zur Beförderung der Eitelkeit wers 
den von den Gala, Wanika, Wakamba und Smahili für das 
Elfenbein, das fe an die Küfte bringen, gekauft. Diefe Leute 
Lönnten in der That einen größern Wohlftand gar nicht ertragen, 
fie würden in einen völlig thierifchen Zuſtand zurüdfinten. Die 
Genüſſe, welche die Civiliſation mit ſich bringt, würden dieſe 
Leute in kurzer Zeit aufreiben, wenn nicht der Mißbrauch der 
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Civiliſation durch die Kraft des Evangeliums gehemmt und unter: 
drückt murde. 

22. December. Ich fand abermals eine Schlange vor der 
Thüre unſers Magazins, und mein Knecht tödtete eine zweite, 
weldhe im Graſe neben der Mauer unjers Magazins lag. 

31. December. Beim Nüdblid auf das verfloffene Jahr 
ſchmerzte mich befonders die Gleichgültigfeit der Wanika gegen den 
Antrag des Heils in Chriſto, der ihnen in diefem Jahr fo oft 
gemadt worden war. Wie gerne hätten wir fie zur Anhörung 
des Wortes Gottes verfummelt und hätten die Jugend unterrichtet, 
aber die verfinfterten und fleifchlichen Leute blieben taub gegen alle 
unfere Beftrebungen. Mein lieber, Mitarbeiter Rebmann hatte 
einmal eine Zeitlang eine Echaar Kinder in Bunni (einem Weiler 
in der Nähe von Rabbai Mpia) verfammelt und angefangen, fie 
zu unterrichten, aber fie zerftreuten fich bald wieder. Er hatte 
Buchſtaben aus Pappendedel gemacht, und gab ſich viele Mühe, 
eine Schule. zu Stande zu bringen, aber ohne Erfolg. Wir hatten 
es öfters den Häuptlingen und den Eltern ans Herz gelegt, ihre 
Kinder unterrichten zu laſſen; fie billigten unfern Vorfchlag, aber 
dabei Tiefen fie e8 bewenden und ermahnten die Kinder nie ernfts 
lich, in die Schule zu gehen, weil fie meinten, dann 'werde die 
Ada (Sitte) der Wanika zerftört werden, die jungen Leute würs 
den die Ada der Europäer annehmen, und die Koma (Geiſter 
der Verforbenen) würden dann zürmen, keinen Regen mehr 
geben, Krankheiten jenden, kurz, das Wefen der Wanila würde 
ganz in Verwirrung gerathen. Doc wir machten es wie David, 
der fih in feinem Gott flärkte, und geduldig und glaubig fort 
fuhr, feine Leiden zu ertragen, bis ihm Gott zu der verheißenen 
Königswürde verhelfen würde. Wir flärkten uns an den Ber» 
heißungen Gottes, daß fein Wort nicht leer zurüdfommen fol, 
wo es verfündigt wird, und fo. gewannen wir Muth und Zuvers 
fiht, das angefangene Werk auch im neuen Jahre fortzufepen. 
Ich erinnerte mih an das Wort jenes Geiftlichen in Amerika, 
der zu einem fcheidenden Miffionar fagte: „werden Sie nicht muths 
los und verzagt, wenn Sie aud 10 Jahre an einer Felfenwand 
binaufflettern müſſen, Ste werden doch zuletzt hinaufkommen.“ 

Krapf’s Reifen in Afrika, 1. Theil. | 24 
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Zuvor muß der Glaube, die Liebe, die Geduld, die Treue und 
Selbſtverleugnung des Miſſionars unter den Heiden geübt und 
bewährt worden ſeyn, dann kann ihm Gott erſt Früchte ſeiner 
Arbeit und ſeiner Thränenſaat ſchenken. Das iſt ſo die Weiſe 
unſers Gottes, der erſt demüthigt und dann erhöht. Wie mancher 
Jüngling, der in der Heimath ſich zum Miſſionsdienſt meldet, 
meint in feinem Eifer und in feiner Unerfahrenheit, wunder wie 
viel er ausrichten werde, wenn cr einmal zu den Heiden fomme; 
aber wie bald werden ihm feine gut gemeinten Plane und jeine 
romantifchen Zdeen wie Seifenblafen vergehen, wenn er dem Stods, 
Steins und Eijensharten Heidenthbum gegenüberfteht, und fich auf 
einen jahrelangen Kampf mit demfelben gefaßt mahen muß, ehe 
er eine wahre Zrucht feiner Arbeit aufweifen kann. Sn diefer 
Wartezeit muß er felbft erft recht zubereitet werden; das iſt erft 
feine rechte theologiſche Schule, wo er das Wefen und nidt mehr 
blos das Wiffen cines Miffionars Iernen muß. Da wird es ſich 
zeigen, ob fein Mijfionstrich von Anfang an lauter und göttlidy 
geweien if. Da muß er unter dem Kreuze Jeſu ftehen, fich mit 
dem Evangelium leiden, auf Hoffnung gegen Hoffnung wie Abraham 
glauben und gehorfam ſeyn, bis ihm der Iſak geboren wird durch 
die Belehrung von ciner oder etliher Seelen. Ich fann ans 
gehende Miffionarien nicht genug auf diefen Gegenftand aufmerk⸗ 
fam machen, weil die Erfahrung oder die Erfcheinung oft fo lange 
hinter der Idee und hinter den fehnlichen Wünfchen des Herzen 
zurüdbleibt, daß der Miffionar an allem irre werden kann, wenn 
er nicht in der felfenfeften Verheißung Gottes gegründet ift, daß 
das Wort und die Kraft Gottes zuletzt wider allen Tod und alle 
Macht des Heidenthums die Oberhand erhalten muß. Es geht 
in der Miffionswelt wie im einzelnen Chriftenleben dur lau⸗ 
ter Contraria, aus der Enge in die Weite, aus der Finſterniß 
ind Lit, und aus dem Tod ind Leben. Jedes wahrbaftige 
Gotteswert muß fih erft längere oder kürzere Zeit mit den 
Pforten der Hölle gemeffen, ihren Widerfland erfahren und fid 
ſtärker als die Hölle erwiefen haben, die rechtlih überwunden 
werden muß, fonft würde der Fürſt derfelben ewig dagegegen 
prozeffiren, als ob Gott zu gewaltfam zu Gunften feiner Kin⸗ 
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der verfahren und feine Allmacht allzu ſehr in die Wagſchale ge⸗ 
legt hätte. 

1. Januar 1848. Die Verheißung: „Fürchte dich nicht, 
Abraham, ich bin dein Schild und großer Lohn,“ war mir ſehr 
iröftlih beim Anfang dieſes Jahres. Ich ſprach mit unſerem 
Häuptling über dieſe Worte. Mit ſeinem Sohn Schehe las ich 
Lue. 2, 42 ff. und ermahnte ihn, im neuen Jahre zuzunehmen an 
Weisheit und Gnade. Nachmittags kamen auch die andern Knaben, 
welche bisher fich geweigert hatten zu fommen, weil fie meinten, 
wir follten fie für ir Schulgehen bezahlen, wie wir unfere 
Knechte bezahlen für ihren Knechtsdienſt. Wir erflärten ihnen 
offen, daß wir Niemand für den Unterricht, den wir ertheilen, 
etwas geben, wenn fie Lohn juchen, follten fie lieber wegbleiben. 

2. Januar. Ih ging nach Muihani, traf aber nur einige 
Weiber und Kinder, welde fi vor mir fürchteten, da fie mich 
für einen Mganga (Zaubermader) hielten. Dieß ift meiftens der 
Zell an Drten, wo fie mich noch nit kennen. Nach einiger 
Belanntfchaft verlieren die Leute diefe Anficht und werden zus 
traulih. Biele Muhamedaner und Wanifa ziehen im Lande herum 
und geben fi für Quadfalber u. ſ. w. aus, um die Leute zu 
betrügen.: Was Wunder, wenn fie den Europäer aud für einen 
Mganga Halten, fo lang fie ihn nicht genauer kennen. In 
Kidſchembeni ſprach ich über die Pflicht der Eltern, ihre Kinder 
im Worte Gottes unterrichten zu laffen. 

3. Sanuar. Ich fehte die Weberfekung von Dr. Barths 
bibliſchen Gefchichten in der Kinika⸗Sprache fort. 

5. Januar. Unfer Nachbar machte Uganga wegen feiner 
Tochter, welche ſchmerzliche Geſchwüre Hatte, die nad feiner Meis 
nung von einem böfen Geift veranlaßt worden waren. Als ich 
gegen die Zauberceremonie ſprechen wollte, wollte mid, Niemand 
auch nur eine Minute lang anhören. Die Leute fehlugen in bie 
Hände, trommelten, tanzten im Kreis herum, arbeiteten ih in 
eine folche Aufregung hinein, daß fie wie Zurien bald grunzten, 
bald lachten. Wahrhaftig, bei folchen Gelegenheiten haben die 
Heiden Erbauungsfiunden der Hölle, anftatt des heiligen Geiftes, 
die ihnen das Evangelium halten würde, wenn fie darauf merken 

24 * 


— IN — 


wollten. Sünde und Satan find die Lehrmeifter bei dem Ugangas 
weien. Als der Lärm zulebt unerträglich wurde, fandte ich zu 
unferem Häuptling und ließ ihn bitten, dem Unwefen zu fleuern; 
allein er war ganz betrunfen und konnte nichts thun. Ein früher 
aus Rabbai vertriebener und jeßt wieder aufgenommener Mnika 
Hatte eine große Saufthat (fihendo kiku) wie fie e8 nennen, oder 
ein Saufgelage veranftaltet, bei dem der Häuptling zu viel im 
den Becher gefchaut Hatte, 

Das Wort uganga fommt von dem Zeitwort ganga, gangana;“ 
ganga⸗ſagen in einer rhytmiſchen Weiſe und Tanzen im gemeſſenen 
Gang, um den böfen Geiſt dadurch zu vertreiben. 

9 Januar. Ich ſprach mit Bomaſſi über 1 Thefſ. 5., 
aber diefe Leute find fo hart in geiſtlichen Dingen wie Granit 
felfen. Der Mann ſuchte nur Gelegenheit, feine Betteleien vors 
zubringen. Nachher kam ein Mnika von Duruma Mzokara, der 
um ein Kleid bettelte. Als ich ihm eine leere Flaſche anbot, 
wies er fie mit Verachtung zurüd, indem er fagte: „ih bin ein 
großer Mann,“ womit er auf ein großes Gefchen? hindeuten 
‚wollte, das ich ihm geben follte. Ä 

10. Januar. Die Wanika begruben Heute die Gebeine 
einer Frau, die vor mehreren Jahren bei Mombas begraben wors 
den war. Eine Träumerin hatte eine angebliche Erfiheinung von 
dem Koma erhalten mit dem Auftrag an die Verwandten der 
Berftorbenen, die Gebeine Holen zu laffen und in Rabbai Mpia 
zu begraben. Die Wanika gehorchten und holten die Weberrefte. 
Eine Henne wurde geichlachtet, und ein wenig Blut in das neue 
"Grab gefprengt, worauf die Henne von den Anweſenden vers 
zehrt wurde. 

11. Januar. Diefen Morgen machten die Wanika ein 
Mahanga d. h. ein Zrauerfeft, in Folge des Todes eines Munika. 
Der Lärm und das Heulen waren furchtbar. Eine Frau, die 
mich befuchte, wollte nicht auf den Stuhl figen, den ich ihr an⸗ 
bot, fie feßte fih auf den bloßen Boden, wie e8 die Sitte für 
Leute, die in der Trauer find, erfordert. Ih fagte ihr, dad 
unmäßige Weinen und Heulen der Wanika fei fündlih 1) weil 
fie die Belt zu fehr lieben und nicht gerne fterben wollen, 2) wei 
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fie den wahren Heiland nicht Fennen und folglich Teine Tebendige 
Hoffnung des ewigen Lebens haben, 3) weil e8 im Grunde nur 
Heuchelei fei, indem fie nur der Sitte gemäß heulen und fchreien 
wie Rafende. Ze ärger. einer fehreit, je mehr fucht er den Leus 
. ten, welche der Todesfall angeht, zu gefallen, und je mehr hofft 
er auf Belohnung dur Effen und Trinken. Es ift furdtbar, 
wie die Wanifa mit dem Ernft des Todes fpielen. Am Grabe 
tanzen, trommeln, ſchreien, freffen und faufen fie, und in der 
Trunfendeit gehen fie in den nahen Wald und Huren ohne alle 
Scham. So wollen fie, wie fie fagen, das Leben noch recht ges 
nießen, ehe fie ſterben müffen. Seder Todesfall if für fie ein 
Antrieb zu ſtärkerem Lebensgenuß. So lehrt das Heidenthum 
gerade das Gegentheil vom Evangelium, welches den Tod als 
Antrieb zur Selbftverleugnung betrachtet. 

Ich vollendete Heute die Revifion meines Engliſch⸗Suahili⸗ 
und Kinika⸗Wörterbuchs, was eine lange und mühfame Arbeit war. 
Meine Aufgabe wird nun feyn: 

1) eine Kopie diejes Wörterbuchs zu machen; 

2) die Ueberfegung des Neuen Teſtaments und der biblifchen 
Geſchichte von Dr. Barth fortzufehen; 

3) jeden Tag einen Ausflug auf die Pflanzungen der Banifa 
zu machen, um ihnen das Wort Gottes zu verfündigen; 

4) diejenigen Wanika⸗Knaben zu unterrichten, welche Unters 
richt verlangen; 

5) die Wanika im Ort anzureden, und mid denjenigen zu 
widmen, welche uns in unferem Haufe von nah und fern 
beſuchen; 

6) von Zeit zu Zeit Reiſen ins Innere zu machen, um die 
Verhältnifſſe daſelbſt kennen zu lernen, freundſchaftliche Vers 
bindungen anzuknüpfen, die Sprachen aufzufaſſen, das 
Wort Gottes zu verkündigen, ſo viel es ſich auf dieſen 
Reiſen thun läßt, und ſo die Miſſion im Innern anzu⸗ 
bahnen, bis wir mehr Mitarbeiter von Europa erhalten. 
Ein Miſſionar muß wie ein Feldherr ſtrategiſch zu Werke 
gehen. Er muß den Blick auf Alles richten, in die Nähe 
und in die Weite, auf die Gegenwart und Zukunft, übrigens 
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Alles in die Hand Gottes ftellen, ſich feiner Augenleitung 
befehlen, und was er täut, im Frieden und in der Kraft 
Gottes thun, damit er nicht durch Uebergeſchäftigkeit und 
Vielthuerei fich zerfireue, und damit er nicht jein Prieſter⸗ 
geihäft im verborgenen Umgang mit Gott vergeffe, kurz, 
damit er Fein gefchäftiger Müffiggänger werde. Ein jeder 
Chrift,, befonders der Mijfionar, hat cine centripedale und 
eine centrifugale Aufgabe. Nach der erftern muß er flets 
nad Gott verlangen, und nah der zweiten muß er das, 
was er von Soft empfängt, nah außen für das Reich 
Gottes fruchtbar zu machen ſuchen. Aus der Fülle Gottes 
nehmen und das Genommene für Gott und feine Sache 
wieder Hin zu geben und zu gebrauchen, gehört zu einem 
gefunden Chriftens und Mifjionssteben, Otto von Gers 
lach fagt in feiner Erklärung über Lueä 5, 16. fehr ſchön: 
„Jeſus weiß aufs volllommenfte eine unermüdliche Liebes⸗ 
thätigfeit zu vereinigen mit ſtiller Sammlunz des Herzens 
durchs Gebet. Hielt Er es für nöthig, flatt beſtändig nad 
außen zu wirken, die Ginjamkeit zu fuchen zum Gebet; u 

wie vielmehr ift dieß fündigen Menſchen nöthig, die fo 
feiht in ihrem Thun fih gefallen, fo bald fih ausieeren 
von dem, was ihnen Gott gefchenft, und jo gern dann aus 
eigener Kraft erfeßen, was ihnen von Gottesfraft fehlt.“ 

16. Zanuar.. Ich hörte Heute von einem Land Namens 
Ugogo, Tüdöftlid von Dſchagga, deffen Bewohner — horribile 
dietu — die Sitte Haben follen, fih in ihrem eigenen Waſſer zu 
wajchen und hernach ſich mit Butter einzufchmieren. Das if 
noch ärger ald was die Banianen in Mombas thun, welche fi 
mit dem Waſſer der Kuh das Geficht wafchen, weil fe dieſes 
Thier als ihre Mutter betrachten. 

In Muihani begegnete ich einer Schaar Wanika, welche bei 
einem Grabe ſaßen und ein Opfer für den Verſtorbenen brachten. 
Ich fprach über Pfalm 23. Als einer der Anweſenden meine 
Tafchenbibel in die Hand nehmen wollte, warnte ihn der neben 
ihm Sipende, das Buch. anzurühren, weil es ihn blind. machen 
könnte. Ich fagte, im Gegentheil wird es ihn fehend machen, 
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wenn er den Inhalt Tennen Iernen und. an feinem Herzen erfahe 
zen würde, denn Gottes Wort iſt cin Licht, das die geiftlich 
Blinden fehend macht, und geiftlich blind feien ja die Wanifa, fo 
Jange fie noch finftere Werke thun, wie bier am Grabe eines 
Mannes, der jebt vor dem Gericht des Ichendigen Gottes ſtehe. 

26. Januar. Ich beſuchte diefen Morgen Kidfchembent, 
fah aber kein menfchlibes Weſen. Die Wanifa waren auf ihre 
Pflanzungen gegangen. Am Thor des Dorfes ſah ih einen 
Beier, der von einem Baum bligichnell berabflog und eine Henne 
mit fih in die Luft nahm. Ich gedachte, dieſen Umſtand zu 
aneinem Predigttert zu machen im Fall ich Leute antreffen würde, 
mit denen ich über religiöie Gegenftände reden könnte. Bei meis 
ner Rückkehr nad) Haufe fand ich die Leute beichäfiigt mit Weg⸗ 
räumung des dürren Grafes, das um das Dorf herum if. Eie 
fagten, wir machen jeht eine Mauer zum Schutz gegen das Feuer, 
das vor der Regenzeit angezündet wird, um das hohe Gras und 
dürre Holz zu verbrennen. Ich ſprach mit ihnen über die rechte 
Mauer, die der Menfih in der Gerechtigkeit Chrifti, des Sohnes 
Gottes, finden muß, wenn er gegen das ewige Feuer der Hölle 
bewahrt werden will. Der Miſſionar muß jeden, wenn aud 
noch fo geringen Umftand zu cinem Predigttext machen, wenn er 
den Leuten anſchaulich und verfländlih das Wort Gottes verfüns 
digen will. Die ganze Natur und Geſchichte um ihn ber muß er 
im Lit der Schrift zu benügen wiſſen. Gr fann nit, wie 
in Europa, Schrifttegte voranjtellen, obwohl alle Cafualicxzte in 
die Schrift hineinführen und aus ihrem Ideenkreis heraus crs 
klärt werden müflen*). Dabei muß der Mifjionar die Bibel immer 
in der Hand haben und den Heiden zeigen, daß dich das Buch 
Gottes ift, in weldhem und der Weg zu Gott und zur ewigen 
Seligfeit gezeigt wird. 

27. Zanuar. Als ich diefen Morgen aus dem Thor uns 
feres Dorfes treten wollte, ſah ih (noch zu rechter Zeit) eine 
Schlange, welche den Kopf in die Höhe richtete gerade auf den 
Bunft bin, den ich betreten wollte. Als fie fih von mir be⸗ 


») Das Bud „Der rechtſchaffene Naturaliſt“ würde ich dem afritanifhen Miſſionar ſehr 
"  gmpfehlen. 
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merkt ſah, kroch file fogleih in den Wald hinein. Sie hatte an 
der Thorfchwelle unter einem Stein gelauert. Wie richtig Hat 
der flerbende Patriarch Jacob 1 Mof. 49, 17. das Bild einer 
Iauernden Schlange auf dem Wege gebraucht! Ich aber dachte an 
Pf. 91, 13. In wie viel Gefahren müßte der Milfionar unters 
liegen, wenn er nicht unter dem Schirm des Höchſten ſäße. Daß 
er unter dem Schatten des Allmäctigen bleibe und in der Gefahr 
bewahrt werde, dazu können die Glaubigen in der Heimath viel 
beitragen durch ihre Zürbitte, welche jedesmal von Gott erhört 
wird, wenn der Miffionar draußen in Roth und Gefahr geräth. 
Da Hat Gott Gelegenheit, das Gebet derer zu erhören, die zu 
Haufe für den Streiter in der Ferne fürbittend einſtehen. So 
wirkt der glaubige Beter in alle Weite bis an die Enden der 
Erde. Ich Habe es oft in Gefahren recht lebendig gefühlt, daß 
die Gebete. der Heimath mich getragen Haben, und ich Habe es 
dem Heiland oft gejagt: fiehe! Hier in meiner Noth Haft du eine 


Gelegenheit, die Gebete deiner Kinder zu erhören, die fie für 


mich vor dich gebracht Haben. Paulus Hat dieß auch oft erfahs 
ven. Welcher Chrenftand der Kinder Gottes, daf fie mit Gott 
wirken und fo Großes in aller Welt ausrichten dürfen! Das 
Gebet des Serechten vermag ja viel, wenn es ernftlih if, Zac. 5. 

28. Januar. Wir befuchten heute ein Wakamba⸗Weiler. 
Auf unferem Heimweg begegneten wir einer Schaar Wanika, 
welche, wie fie fagten, einen böfen Geiſt von einem Kranken 
austreiben wollten. In der Mitte der Berfammlung fland ein 
hölzgerner Mörjer mit Waffer gefüllt. Neben dem Mörfer war 
ein Stab, den fie Moroi nennen, in den Boden geftedt. Gr 
war etwa 3 Fuß lang und einen Finger did, fchwarz angeftrichen 
und mit weißen und blauen Glasperlen und einer rothen Feder 
verziert. Die Wanifa glauben, der böje Geift liebe dieſe Glass 
perlen, und feine Aufmerffamfeit werde nach und nad auf Dies 
felben hingelenkt, bis er endlich den Kranfen ganz verlaffe und 
fih auf die Berlen fege. Ein Knabe tauchte von Zeit zu Zeit 
Zweige in das Waller und befprengte das Haupt des Kranfen, 
während die Berjammlung um ihn berumtanzte, trommelte und 
ein furdtbares Geſchrei machte. Es war mir unmöglich, ein 
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Wort der Warnung an dieſe raſenden Leute zu richten. Als ſie 
endlich ermattet ausruhen mußten, fuchten ſie ſich durch Palm⸗ 
wein zu ſtärken und fingen dann das Lärmen, Tanzen und 
Trommeln wieder von Neuem an. 

29. Januar. Die Nachrichten, die wir heute aus Indien 
erhielten, betrübten uns ſehr. Die indiſche Regierung ſoll ihren 
Dienern verboten haben, ein Intereſſe an der Evangeliſirung der 
Eingeborenen zu nehmen. Ich möchte fragen: 

1) Iſt das der Dank, den die Engländer Gott geben für die 
Siege, welche Er ihnen neulich in Pendſchab gegeben hat? 

2) Wird es der indiſchen Regierung Nutzen bringen, wenn 
fih die redlichſten und gewiſſenhafteſten Diener derſelben 
von ihr deßwegen zurüdziehen, weil fie das Heidenthum 
mehr begünftigt als das Chriftenihum ? 

3) Werden die wahren Chriften, die den Dienft der indifchen 
Regierung Gewiffens halber verlaffen werden, nicht zu Gott 
feufzen, und wird die Verachtung des Befehls Chriſti: 
„Gehet hin in alle Welt,” nicht die Gerichte Gottes über 
die Berächter bringen ? | 

4) Wird nicht das Beftreben der indifhen Regierung, ihre 
Macht durch Aufrechthaltung des Gößendienftes zu behals 
ten, gerade den Berluft diefer Macht berbeiziehen, wenn 
fie die Menſchen mehr ehrt und fürdtet als den Iebendigen 
Gott? Weiß fie denn'nicht, daß der Welt Freundfchaft 
Gottes Feindſchaft it? Glaubt fie denn, die Hindus wers 
den ihre wahren Freunde werden dadurch, daß fie ihren 
Borurtheilen ſchmeichelt?. Werden die Heiden die Urſache 
diefer Nachgiebigkeit und Schmeichelei ihrer Regierung nicht 
einfehen und es für Schwäche anfehen? Werden fie nicht 
ertennen, daß es den Engländern mehr um ihr eigenes 
irdiihes Wohl zu thun if, ald um das Wohl Indiens ? 

5) Wäre es nicht beffer, wenn die indifche Regierung aufrich⸗ 
tig, redlich und aus Gottesfurdt die Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums befördern würde, mögen die Folgen feyn, welche 
fie wollen? Soll dann die englifhe Macht fallen, fo fällt 
fie mit Ehren und in einer guten Sache, fie hat dann ihre 
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Pflicht gegen Gott und Menſchen gethan und kann mit 
gutem Gewiſſen fallen. Es wird aber nicht ſo weit kom⸗ 
men. Wer Gott ehrt, wird wieder von ihm geehrt wers 
den, und flatt daß die engliihe Macht in Indien fallen 
wird, wird fie noch flärfer werden, ‘wenn fie Gott mehr 
Ehre gibt als den Menicden. | 
6) Wenn doch nur einmal die Bolitifer e8 merken und erfennen 
möchten, daß die entjchiedene Anerkennung und Beförderung 
des Evangeliums mehr Ehre und Macht bringt, als die 
Verleugnunz deffelben. Die jüdifchen Polttifer meinten, es 
fei beifer, Jeſum, den Sohn Gottes, zu freuzigen, damit 
nicht die Römer kommen und ihnen Land und Leute neh 
men, wenn alle Juden an Zejum glauben und ibm anhans 
‚gen. Über fiehe da! gerade dadurch, daß fie Jeſum ihrer 
Politik aufopferten, haben fie das Gericht der Zerfiörung 
Jeruſalems und ihres Stäates herbeigeführt. So mird 
und muß es in Indien und audh in Europa noch allen 
denen achen, welche die fleifchliche Politit über die Wahrs 
heit des Evangeliums ftellen und fih des Evangeliums 
ſchämen, ja es zu unterdrüden ſuchen. Die Geſchichte 
wird die Wahrheit deifen, was hier gefchrieben wird, aufs 
Bollfommenfte beftätigen. Womit man fündigt, damit wird 
man geftrafl.e Darum bat ſchon der zweite Pſalm die 
Hauptjumme aller ächten Botitit in den Worten zufammen 
gefaßt: „So laßt euch. nun weifen ‚(weil Gott B. 6, 7, 
feinen König auf feinem heiligen Berg Zion eingefeßt hat, 
weil feinem Sohne Zefu Chrifto alle Welt zum Eigenthum 
werden fol), ihr Könige, und laßt euch züctigen, ihr Rich—⸗ 
ter auf Erden. Dienet dem Herrn mit Furcht und freuet 
euh mit Zittern. Küffet den Sohn, daß er nicht zürne 
und ihr umfommet auf dem Wege. Denn fein Zorn wird 
bald anbrennen. Aber wohl Allen, die auf Ihn trauen.“ 
30. Januar. Bon einem Eingeborenen erfuhr ih, daß 
tie Hauptorte und Stämme des Waſegua⸗Volkes, das der Inſel 
BSanfibar gegenüber wohnt, folgende find: 1) Zumbatu, 2) Ufos 
foi, 3) Wakuere, 4) Bajeram, 5) Wadoye, 6) Wamatumbi, 
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7) Ufchonge, 8) Ufimia, 9) Kiffu Kiumtu, 10) Sadan, 11) Buen, 
12) Umbu la madfci. 

Im Lauf des Tages befuchte ih Muihani, wo ih einize 
Zeute antraf, welche ich folgendermaßen anredete: „Der Boden 
it jept fehr troden und durſtig, und es kann nichts wachen aus 
Manzel an Regen. So Fönnt aud ihr nichts thun, das wahrs 
Hafıiz gut if, ihr müßt vorher den Regen de3 Geiftes Gottes 
haben, welchen er euch geben will, wenn ihr ihn mit Ernft und 
Redlichkeit fuche. Er wird euch ein neu Herz geben, wie er 
der Erde durch den Regen neue Kraft gibt, daß fie Früchte brins 
gen fann. Mit diefer Kraft Gottes werdet ihre von euch werfen 
Tonnen euer Uganzameien, eure Zauberei, euer Erdroffeln der 
Kinder, die mit Naturfehlern geboren werden, euern Muanja, 
eure Betteleien, cure Trunkenheit, eure Lügen, eure Hurercien, 
euern Zodtentanz, euern Ugnaro, furz, alle eure Werfe der Fins 
ſterniß. Ihr Habt das trodene Gra3 und faule Holz; verbrannt, 
ader die lebendigen oder die grünen Bäume bat das Feuer nicht 
anıegriffen, es bat höchſtens ihre Rinde cin wenizg ſchwarz ges 
macht; — cbenjo werdet ihr, wenn ihr Chrifti Geift, Kraft und 
Leben in euch habt, beitehen können gegen das ewige Feuer, das 
alles Faule, DBerfehrte und Sündhafte der Menfchen verzehren 
wird, das aber denen nicht ſchaden kann, welche mit Gott durch— 
Chriſtum verjöhnt find, und Jeſum zum Freund, König umd 
Zürfpredher haben. Ein Mnika fragte, ob nıh dem Tode Alles 
aus fei, was für ein Unterjchied zwiſchen Cyriſtus und Muyaned 
fei, warum Muhamed erlaubt habe, viele Weiber zu heirathen, 
während Chriftus nur Eine Frau erlaubt habe. Es freut mic, 
wenn die Wanika religiöje Fragen machen; gewöhnlich jißen fie 
gleichgiltig da, oder reden nur von zeidichen und vergänglichen 
Dingen, in welchem Fall ih es immer darauf anlege, geogras 
phiſche Nachrichten einzuziehen, um doc wenizfiens etwas für 
mih Nüpliches zu gewinnen, wenn ich nicht über das Seelenheil 
mit ihnen reden fann. 

1. Februar. Da ih noch von Geſchwüren an den Füßen 
geplagt war, fonnten wir die Reiſe nah Ribe, Kambe, Dſchogni 
und Kauma nicht unternehmen. 
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Unſer Häuptling hatte dieſen Nachmittag einen großen Streit 
mit ſeinem Nachbar Abbe Munga, welcher einem Muhamedaner 
ein Piſchi (Maas) Reis ſchuldig war. Der Häuptling ermahnte 
ihn, zu bezahlen, aber Munga wurde darüber zornig und ſpie 
ihm ins Geficht mit den Worten: „Sich nur auf deine Sache, 
du haſt gut reden, du halt von den Waſungu (Europäern) gute 
Kleider bekommen.” Der Häuptling wurde gleichfalls zornig, 
und beide fingen an, einander zu fehlagen, als das Weib des 
Munga dazwifchen trat und die Streitenden auseinander zu brin⸗ 
gen fuchte. Als wir von dem Streit hörten, gingen wir zu den 
beiden Männern und fuchten fie zu verföhnen. Wir verfpraden, 
den Reis für Munga auf unfere SKoften zu bezahlen. Ich ergriff 
die Gelegenheit, beiden Männern die rechte Quelle zu zeigen, 
aus welcher der Menſch Kraft ſchöpfen kann, feinen Nächten zu 
lieben und feinen Zorn und’ feine Selbftfucht zu überwinden. 

3. Februar. Einige Häuptlinge von Emberria waren 
bier. Ich verfündigte ihnen den Rath Gottes zu ihrem Heil. 
Nachher ſprach ich mit Marunga von Bunni über Rebmanns Reife 
nah Dſchagga. Wir gedachten, ihn zum Kilongola, d. h. zum 
Führer und Wegweifer zu machen. 

4. Sebruar. Ich fprach gerade üher die vielen Zeufel, 
die Jeſus austrieb, als ein flolzer und bettefhafter Mann aus 
Emberria kam. Ich jagte ihm, ein gejunder Menſch follte nie 
Betten, fondern arbeiten und fein eigen Brod eſſen. Nachher 
kam Abdalla im Auftrag des Gouverneurs von Mombas, der 
mich fragen ließ, ob ich meinem Knecht erlaubt habe, Elfenbein 
nah Mombas zu jhmuggeln, ohne die üblichen Abgaben zu zafe 
len. Ich fagte, ich wiffe nichts von diefer Sache, da ich Feinen 
Sandel treibe. Der Gouverneur möge nur Jeden ſtrafen, der 
gegen die. Gefeße handle, auch wenn es mein Knecht wäre. 

8. bis 14. Februar. Wir unternahmen unfere Reife nad 
Ribbe, Kambe, Diogni und Kauma, und am 17Tten bis 19ten 
reisten wir nad Emberria. 

20. Februar. Ich ſprach mit einigen Wanika über das 
Sott wohlgefällige Opfer nah Pfalm 50. 

Im Berlauf des Tages las ich die Miffionsnachrichten der 
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amerikaniſchen Miffionarien unter den Neflorianern. Ich konnte 
nicht umbin, eine Vergleihung anzuftellen zwiichen der Miffion 
unter den Neftorianern und unter den Abeffiniern. 

1) Die Neftortaner waren unterdrüdt von den Kurden, wähs 
rend die chriftlichen AUbeffinier die Beherricher des Landes 
und die Herren der Muhamedarer find; 

2) die perfifche Regierung und der englifhe und amerilanifche 
Conſul am perfifhen Hof ſchützten die Miffionarien, wähs 
rend unfere Miffion in Habeſch völlig ſchutzlos war; 

3) die Reftorianer ließen den Miſſionarien Zeit zur Entwides 
lung ihrer Miffion, während in Habeſch die Krifis eintrat; 
ehe die Miflionarien ſich ausdehnen und ihre Arbeit dar⸗ 
legen konnten; 

4) die Neſtorianer find feine io bigotten Verehrer der Jungs 
frau Maria, wie die Abeſſinier, welche ſich hauptſächlich 
an der fchriftmäßigen Anficht der Miffionarien über die 
Maria ärgerten. Die Haupturfadhe des Falles der abef 
finifchen Miffion lag hauptfächlich in der Macht der Priefters 
Tchaft, welche, wie in Griechenfand und Rußland, die welt 
liche Macht beftimmen konnte, die fremden Priefter wegzu⸗ 
jagen. Das konnten die Priefter in Neftorien und in der 
Türkei nicht, daher mußten die Miffionarien dort geduldet 
und ihnen Zeit gelaffen werden zur Entwidelung ihrer 
Arbeiten. 

Abends befuchte mid der mfiere (ältefte) Sahu, der einer 
von denjenigen Wanika ift,. die das Wort Gottes nit einmal 
anhören wollen. Er ift es auch, der die Wanika dringt und 
treibt, Opfer zu bringen, Saufgelage zu veranfalten, daher wir 
ihn nicht mit Unrecht den Ceremonienmeifter von Rabbai nannten, 
Ich ermahnte ihn herzlich, doch auf die Rettung feiner Seele bes 
dacht zu ſeyn. Er fagte, er wolle zuerſt Palmwein trinken, 
ſchlafen, und morgen wolle er fommen und über diefe Dinge mit 
mit reden. Ich erwiederte, er folle jept mit mir über das Heil 
‘feiner Seele reden, weil er nicht wiffe, ob Gott nicht diefe Nacht 
feine Seele von ihm fordere und ihn vor Gericht fielle. Er 
ging weg mit den Worten: „Gott wird mid nicht richten.“ Es 
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iſt erſtaunlich, welche Macht der Finſterniß auf denjenigen Heiden 
liegt, welche die Anführer und Lehrer der heidniſchen Sitten und 
Gebräuche für Andere geworden find. Dieſer alte ſtarre Heide 
fol, wie ich neulich von Nebmann erfahren habe, von den Mafai 
erihlagen worden feyn, als diefe wilden Räuber im Frühjahr 
1857 den Rabbai⸗Stamm überficlen und Peeimirten. 

23. Februar. Ich fahte den Eniſchluß, cine Seereife nah 
der Südküſte vom Panganifluß, nah Mgau und Kap Delgado 
zu machen bis an die portugiefifchen Befigungen in Mofambif. 

9. März. Diefen Morgen beſuchten mih zwei alte Was 
nifasgrauen, die fo felbfigerecht waren als irgend ein Menſch in 
Europa es ſeyn kann. Als ich von dem böfen Herzen des Mens 
fhen ſprach, fügte eine von den Frauen: Wer hat mich bei dir 
verleumdet? Ich Habe ein gutes Herz und weiß von Feiner 
Eünte. Die andere Frau fagte: Ich bin zu dir gefommen, um 
dich um ein Kleid zu bitten, und nidt um dein Maneno (Wort) 
anzuhören. Gin Mnifa fagte: Wenn ih nur immer zu deinem 
Chriftus beten fol, wie fann ih dann meine Pflanzung beforgen? 
Die Leute in Afrifa wie in Europa meinen, fie müßten immer 
beten und dürften nicht mehr arbeiten, wenn fie ſich befchren 
würden, und fo ärgern fie fihb am Evangelium aus Unverftand 
und. FinfternißsLiche. Unter Beten verftehen fie das laute Her⸗ 
plappern von Formeln u. ſ. w. Weil die Wanifa fo viele Bücher 
bei ung fchen, fo meinen fie, wir thun den ganzen Tag, nichts 
als beten. Das gehe wohl an bei ung, aber fie Fönnten nidt 
die ganze Zeit hinter den Büchern fißen; gerade wie die Leute in 
Europa fügen, der Pfarrer habe den ganzen Tag Zeit zum Beten, 
aber der Lands und Handwerksmann müffe eben jeinem Beruf 
nahzeben. Es ift merkwürdig, wie der natürlide Menfch in 
Afrika dem unbefehrten Menſchen in Europa fo ganz glei, if, 
fobald das Evangelium feine Anforderungen an ihn madıt. Es 
ift ferner merfwürdig, daß der Menfh in Afıiia wie in Europa 
> aus dem irdifchen und himmliſchen Beruf zwei ganz verfchiedene 
Fächer und Abtheilungen machen will, da doc Aeußeres und Zur 
neres einander durchdringen, und unter dem Heußern das Innere, 
"Ewige, Göttliche ſich offenbaren fol. Alles was wir thun, follen 
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wir im Namen Jeſu, in der Vereinigung mit Ihm, in ſeiner 
Kraft, zu ſeiner Ehre und ſo thun, wie Er es auf Erden ge⸗ 
than haben würde. Er aber war allezeit im Himmel, obwehl 
er auf Erden war, Er war allezeit in dem, mas feines Bas ' 
terd war. So muß auch ein wahrer Chriſt Alles, auch das: 
äußerlichfte Werk in Gott thun, und cine Magd, die Waffer Holt, 
oder ein Mann, der Holz fpaltet, oder fonft ein von Gott ges 
orbnetes Werk verrichtet, muß es eben fo freudig thun, wie wenn 
er in die Kirche ginge oder in der Kirhe wäre. Gr muß aus 
Fleiſch Geiſt machen. 

Der Schüler Embadſchi erzählte mir, daß fein Vater auf 
einer Reife nah Ufambani mit einen Mitreifenden fih entzweit 
babe. Der Widerfaher bat ihn eines Tags um ein Meffer, uns 
“ter dem Vorwand, -fih einen Dorn aus dem Fuß zu ziehen. 
Sogleich fiel er mit dem Meffer über den Bater des Knaben her: 
und tödtete ihn. 

Die Wakamba im Innern gehen nah Norden, wo fie zw 
einem Volk fommen, das Anduleni heißt und das Kamerle hat 
und gebraudht. Ohne Zweifel ijt dieß das Land Liwen, weldes 
die Leute von Barawa befuhen, weldhe mir von den Hundelss 
Tarawanen der Wakamba erzählten. Andu heißt in der Kikamba⸗ 
Sprade „Menſchen,“ alfo Anduleni „Menſchen von Leni.“ 

17. März. Es wurde mir heute innerlich klar, daß id; 
feit einiger Zeit: zu viel gegen die hHeidnifchen Sitten und Ges 
breuche der Wanika polemifirt Habe, weil mich der Anblid ihrer 
Greuel zum Eifer reiste; allein ich muß ihnen mehr bie Liebe 
Jeſu zu den Berlomen, Berirrten und vom Satan Gebundenen 
evangelifiren, ich muß fie mehr auf das Kreuz Jeſu weiien, ich 
muß mehr Erbarmen zeigen und voll Erbarmen und Mitleid zu 
ihnen reden. : Auch muß ic die Belehrung diejes harten Volkes 
mehr vom Herrn erwarten und erbitten, ald von meiner Thätigs 
keit. Es find nicht die Gaben, nicht die Werke, nicht die Worte, 
nicht die Gebete und Gefühle des Miffionars, fondern es ift der 
Herr Jeſus allein, der einen Menfchen befehren fann. Er muß 
fprehen: Lazare, komm heraus, und der Zodte muß aus dem 
Grabe der Sünde und des Todes hervorgehen und ‚leben. 


— 
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Ich vollendete die Kinika⸗Ueberſetzung der bibliſchen Geſchichte 
von Dr. Barth. 

Die Gleichgiltigkeit und Stumpfheit der Wanika gegen das 
Evangelium ſchlägt mich ‚oft ſehr nieder. 

23. März. Wurde vor einer Schlange bewahrt, welche 
ich in dem Abtritt fand. 

28. März. Ich wurde wieder, wie vor einem Jahr, mit 
Geſchwüren beläſtigt. Es ſcheint, dieſe Plage trete beſonders im 
Februar und März hervor, und erſetze das Fieber, das um dieſe 
Zeit in den niedrigen Gegenden grajiirt. Die Wanifa gebrauchen 
den mildigen Saft des Mfuribaumes, den fie mit Kaftoröl vers 
mifhen und in den Körper einreiben. Dieſe Salbe fcheint bie 
Beulen zu lindern. Wir fühlen oft fehr den Mangel eines 
tüchtigen Arztes in diefem abgefchloffenen Winkel der Erde. 

6. April. As ih mit Muidani in der Leidensgefchichte 
die Stelle „und Jeſus "trug fein Kreuz” las, fing er an zu 
weinen und fügte: „und das war auch für mid.” Muidani if 
der unter dem 27. September 1847 erwähnte Muhamedaner in 
Dſchumfu, wo er früher Kadt geweien, aber wegen Ungerechtigs 
feit, die er beging, abgejeßt worden und in große äußere Roth 
geratben war. Er Tam bald nach unferer erften Bekanntſchaft 
öfters zu uns und zeigte große Begierde, das Evangelium Tennen 
zu lernen. Cr las und fohrieb Arabifh und Suahili, und war 
überhaupt ein verftändiger Mann. Um ihn näher Tennen zu 
lernen und zu unterrichten, zugleich auch um ihm in feiner Roth 
Beichäftigung und Hülfe zu gewähren, nahm ich ihn in unfer 
Haus auf, damit er mir bei meinen Üeberfeßungsarbeiten behülfs 
lich ſei. Es ftellten fih aber in der Folge allerlei Unlauterkeiten 
bei ihm .heraus, die uns bewogen, ihn in feine Heimath zu ent 
daffen. Er nahm zwar die Sprache Kanaans an, wurde aber 
fein wahrer Ssraelit, fondern blieb ein Kananiter im Herzen und 
Leben. Doch gaben wir nicht alle Hoffnung für ihn verloren, 
weil er eine gewifje Liebe zu uns und zu dem Wort Gottes 
behielt. 

14. April. Wir ſprachen mit Bana Cheri wegen der Reiſe 
nach Dſchagga. 
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19. bis 21. April. Ich ging nah Mombas, um die Reife 
Mebmanns nah Dſchagga zu betreiben und die Reifemittel zu 
?aufen. Der Gouverneur der Zeitung war etwas bedenflih und 
wollte Rebmann nicht gerne ziehen laſſen, weil es fo viele Ger 
fahren von Galla, Wakuafi, Mafai und wilden Thieren auf dem 
Wege gebe. Zedenfalls Tolle er, fazte der Gouverneur, den 
Berg Kilimandicharo nicht befleigen, weil der Berg voll böfer 
Geiſter (Dſchins) ſei. Früher hätten Leute den Berg beftiegen, 
feien aber von den böfen Geiftern getödtet worden, ihre Füße 
und Hände feien erftarrt, das Pulver ſei nicht mehr losgegangen 
u. ſ. w. Ih wußte damals noch nicht, daß fih Schnee auf dem ' 
Berg befindet, und fuzte daher blos, Rebmann werde fih in 
Act nehmen, daß er dem feinen Eand nicht zu nahe fomme, der, 
wie ih damals vermuthete, den Uniergang der Leute herbeigeführt 
haben müfle. 

Banı Cheri fagte mir, es gebe viel Kupfer in dem Land 
Kidata, weRlih von Uniameſi. Die Leute follen dort von Mens 
Schenfleiich leben, ob ſie gleich viel Vieh Haben. Kidata fei nur 
wenige Zagreifen vom Meer entfernt. Auch erzählte er, der 
große Fluß oder See in Uniamef habe Fluth und Ebbe, was 
mir auffallend war. 

27. April. Mein licher Bruder Rebmann trat heute feine 
Reiſe nah Dſchagga an. Ich begleitete ihn eine kurze Strede 
weit und empfahl ion dem Schuß des allmächtigen Gottes. Die 
Gefühle, die fi meiner bemächtigten, laſſen fih unfern Freunden 
in der Heimath nicht befchreiben. Seit mehreren Zahren wit 
einem geliebten Mitarbeiter verbunden gemwefen feyn und ihn jet 
auf einmal fcheiden und einen unbefannten gefahrvoflen Weg bes 
treten fehen mitten in die afrifaniihe Heidenwelt hinein, lauter 
Lügner und tüdiihe Menſchen zu Zührern und Begleitern zu 
haben, die nur das Ihre fucben, — das if feine geringe Aufs 
gabe für den, der die Reife unternimmt, fowie für den, welcher 
jurüdbleibt. Rebmann richtete fein Angeſicht nah Südweſten, 
während ich in unfere einfame Hütte zurückkehrte, um ihn auf 
betendem Herzen zu tragen. 

29. April. Ich Lerhielt Heute ein Schreiben von Rebmann, 

Krapfs Reifen in Afrita. 1. Theil. 25 
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Dos in Engoni, am Eingang in die große Wildniß, die nad 
Dſchagga und Ulambani führt, geſchrieben war. 

1. Mai. Diejen Morgen fam cin Mnila von Ride. Nach⸗ 
dem er fich gelebt Hatte, faate er, cr babe mir cin großes Ges 
heimniß mitzutheilen, ich möchte Jedermann aus dem Zimmer 
wegihiden. Ich fazte, in meinem Haufe gebe es fein Geheim⸗ 
niß; wenn er fein Anliegen nicht offen fagen fünne, fo wolle id 
nichts davon wilfen. Hierauf präfentirte er mir eine Henne und 
zwei Meßchen Reis als cin Geſchenk von feinem Vater, der mid 
um zwei Thaler bitten laſſe, weil er fie brauche, um den Bater 
feines Weibes, die cr entlaffen babe, bezahlen zu fonnen. Der 
Vater der Frau verlange nämlich die zwei Thaler zurüd, welde 
er ihrem Ehegatten bei der Berheirathbung gegeben babe. .Da 
nun diefer nicht bezahlen Fönne, fo babe der Bater ihm feine 
Kofosbäume genommen, und jo fonne jet der Gatte keinen 
Palmwein mehr trinken; deßwegen babe er mir ein Gefchent ges 
fandt, daß ich ihm helfen fol. Ich erwicderte: 

1). e8 fei eine Sünde, fib von feinem Weibe zu fcheiden, denn 
es ſei gegen die göttlihe Drdnung der Ehe; 
2) e8 ſei beffer, der Mann könne feinen Palmwein mehr 

trinken, damit er nüchtern werde, weil er wahrfcheinlich. im 

Zufand der Befoffenheit feine Zrau weggejagt habe; 

3) e8 wäre eine Sünde, wenn ih ihm die Mittel geben würde, 
mit denen er fih für Zeit und Ewigfeit verderben könnte; 
4) wenn er arm, hülflos und Frank wäre, würde ich ihm eine 
fleine Unterfiigung geben; aber ein gejunder Menſch müſſe 
arbeiten, die Wanifa hätten ja Land genug, das fie ans 

‚bauen und duch deſſen Anbau fie fih ihr Brod erwerben 

fönnten ; 

5) wir feien nicht gefommen, um Schulden zu bezahlen, wir 
hätten Arme und Nothleidende genug in unferer Heimath; 
wir feien gekommen, um die Werke der Finſterniß mit dem 

- Wort Gottes zu firafen und ihnen den Weg zum ewigen 

. Heil zu zeigen u. ſ. w. 

Der Mann verfuchte es auf alle. Weife, mich zum Mitleiden 

zu bewegen. Er blieb mehrere Stunden in. meinem Zimmer fißen, 
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tie ich ihn wegſchickte. Ich war gerade an der Kinifasleberfegung 
von Römer 7, 24.: „D, ich elender Menſch.“ 

2. Mai. Ich wurde diefen Morgen wieder vor einem 
Schlangenbiß gnädig bewahrt. Als ih von meinem Bett aufs 
ftehen wollte, lag eine große Schlange fo in dem Weg, daß ich 
unfehlbar auf fie hätte Ireten müffen, wenn es noch finfter ges 
wefen wäre. Ich nahm fogleih cin Beil und hieb ihr den Kopf 
ab. Wie oft hat mich die Treue und Macht Gottes vor Schlans 
gen und Scorpionen bewahrt! Wie oft hat Er mir mein Leben 
aus großer Gefahr neu gefhentt! D möchte es ganz Seinem 
Dienft und Eciner Berherrlihung geweiht jeyn! 

Ich beihlof, den Rabbai-Stamm in vier Richtungen mit der 
Berfündigung des Wortes Gottes zu durdziehen. 1) Nah Kids 
ſchembeni und Bunni; 2) nad) Mtambue und Kifimani; 3) nad 
Muihani und in die, Nähe der Wakamba; 4) nah Muelle und 
Auruma Gin Mijfionar muß planmäßig reifen und arbeiten, 
fonft verliert er fi in Nebendinge. Weberfegungen machen, lite⸗ 
rariſche Arbeiten verrichten, Schule halten u. ſ. w. iſt wohl gut, 
nützlich und nothwendig, aber die Verkündigung des Evangeliums 
unter den Heiden ſelbſt iſt die Hauptſache. Man muß den Leu⸗ 
ten nachgehen. Unſer Häupiling erzählte mir, daß in ſeiner Ju⸗ 
gend eine große Hungersnoth geweſen ſei, in welcher der Fürſt 
von Mombas die Wanika⸗Häuptlinge nach der Inſel Pemba ge⸗ 
ſandt habe, um ſie daſelbſt zu ernähren, ſo lange die Noth im 
Wanikaland währte. Dieß ſei eine ſchöne Handlung geweſen. 
Rabbai Mpia ſei damals noch ein dicker Wald geweſen. Ganz 
anders habe der gegenwärtige Gouverneur, den der Sultan von 
Sanſibar eingeſetzt hat, gehandelt. Dieſer habe mehr als 500 
Kinder der Wanika nach Arabien als Sklaven verkauft, nachdem 
er ſie während der Hungersnoth für eine geringe Quantität Ge⸗ 
treide theils gekauft, theils auf den Straßen habe auffangen laſ⸗ 
ſen. Ich ſagte, das ſei freilich eine ſchwarze That, aber auch 
ein Gericht über die Wanika und ihre Kinder geweſen. Würden 
die gegenwärtigen Kinder nicht mehr Verlangen nach Unterricht 
und dem Worte Gottes zeigen, ſo könnte Gott noch ein ſchwere⸗ 
res Gericht über, fie und ihre Eltern ergeben laſſen, was leider!. 

25 * 
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im Jahr 1857 dur den Ueberfall der Mafal, die junge und 


alte Wanikq ſchonungslos tödteten, nur zu wahr geworden. Ich 


hatte oft fehr lebendig das Gefühl und den Eindrud, dag ein 
ſchweres Gericht dem Wanikaland bevorftehe. 

4. Mai. Da heute der von der Sonne ausgebrannte Bo» 
den durch einen großen Regen erfrifcht wurde, fo nahm ih Ders 
anlaffung, von dem Waller des Lebens zu reden, weldyes die 
Seele des Menfhen in Zeit und Ewigkeit erfriihen will. 

1. Mai. Es regnete feit dem 4ten dieſes Monate. Id 
erzäßlte heute den Häuptlingen und einigen andern Wanika Mil 
fionsgefhihten aus dem Land der Hottentotten, Kaffern- und 
Betſchuana. Unter Anderem erzählte ich ihnen, daß die Hotten⸗ 
totten einmal fo lernbegierig gewefen feien, daß fie viele Tagrei⸗ 
fen aus dem Innern an die Hüfte von AlgoasBal gezogen und 
einen Yijährigen Knaben, der Iefen konnte, wit fih auf ihren 
Schultern in ihre Heimath getragen haben, damit er fie leſen 
lehre in Ermangelung eines Miffionars, den fie in Algoa⸗Bai 
vergebens gefucht hatten. 

8 Mai. Ich begann die ins Kinika überfehten biblifchen 
Gerichten den Wanika, die mich befuchten, vorzulefen. Zu meis 
ner Privatlectüre wählte ih das Miſſions⸗Magazin der Bafeler 
Miftionsgefellfhaft, welches ih von Anfang an durchzulefen bes 
ſchloß und wirklih bis zum Jahr 1836 durchlas. 


9. Mat. Ich dahte Heute an eine Reife nah Ufambara 


zu König Kmeri. Als viele Wanika bei mir waren, fprad id 
über Ephef. 2. Uber kaum Hatte ich angefangen zu reden, fs 


lief Einer fort mit den Worten, ih muß jebt Palmwein trinfen 


und ein Sadaka (Opfer) machen. So wirft der natürlihe Menſch 
den Schatz des Wortes Gottes weg und geht feinem vergänglicen 
und fündlichen Bergnügen nah. Wie wird ihn das einmal reuen 
in der Ewigkeit, wenn er fih erinnern wird, wie nahe Ihm das 
Hell geweien tft, und wie fchnöde er es weggeworfen bat. 

Als ih Rom. 3. las, fragte ein Mnika, warum ich fie ven 
achte mit diefen Worten ? Ich erwiederte, das ift nicht mein Wort, 
fondern das Wort und Urtheil Gottes über alle unwiedergeborenen 
Menſchen, aber ihr feht ja von Ders 21. an, dag Bott die 
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Menfchen retten will in Sefu Chriflo, den er auch für euch Wa⸗ 
nifa zum Gnadenſtuhl gegeben hat. 

10. Mat. Die Häupilinge brachten Heute eine Klage vor 
gegen meinen Knecht, welcher meinen Efel an ein Stüd Holz bei 
dem Palawer oder Rathaus (Moroni) gebunden Hatte. Sie fags 
ten, der Knecht müſſe eine Strafe zahlen. Ich ging, um die 
Sache in Augenfhein zu nehmen. Ich fah eine Anzahl Hölzer 
in den Boden geftedt. Die Häuptlinge fagten, diefe Hölzer feien 
igre Bücher und bier beten fie zum Mulungu. Ich erwiederte: 
Wenn hier ihr Gott fei, fo hätte er die Hölzer nicht von einem 
Eſel follen umreißen laffen, diefer Gott fei ja ſchwächer und 
elender als ein Eſel. Die Häuptlinge achten dann und fagten, 
fo oft ein neues Haus im Dorf gebaut werde, fo werde ein 
Sadaka (Opfer) gemacht und ein Stüd Holz hier in die Erde 
geftedt. Als mein Haus gebaut worden fei, hätten fie dieſe 
Eitte au beobachtet. Ich merkte indeffen bald, daß noch andere 
abergläubtiche Dinge Hinter diefen Hölzern fleden, was fie mir 
nicht fagen wollten. Ich verfprah nun, meinen Knecht zu wars 
nen, daß er den Ejel nicht wieder an die Hölzer binden folle. 
Mebrigens möchte ich ihnen rathen, diefe Hölzer zu nehmen und 
ein Schulhaus hier zu errichten, damit ihre Kinder unterrichtet 
würden, Gott, der ein Geift ift, im Geiſt und in der Wahrheit 
anzubeten, und damit die Banifa folhe Bücher befommen, welche 
Innen für Zeit und Ewigkeit nüplih find. Wenn die Rabbats 
Leute fo gleichgiltig gegen das Wort Gottes bleiben; fo müßten 
wir fie verlaffen und zu einem andern Bolf gehen, das mehr 
Begierde nach dem Evangelium Habe. 
| 11. Mai. In Muihani traf ih etwa 10 Perfonen, zu 
denen ich über Joh. 3: redete. Ein Krüppel, Namens Mringe, 
wunderte fich, wie Nifodemus, als ich fagte, der Menfch müſſe 
von Reuem geboren werden. Er fragte, wie das feyn könne? 
Er meinte, Gott müſſe Ihm etwas Befonderes geben, weil er in 
diefer Welt jo viel Teiden müffe. 

12. Mat. Das Begräbniß eines Kindes in Rabbai Mpia 
gab mir Anlaß, vom Tod und der Vorbereitung auf denfelben 
zu reden. In Muihani traf ich hie und da eine kleine Schaar 
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Wanika, die ich anredete. Der Krüppel Mringe war heute noch 
aufmerkſamer als geſtern. Auf dem Rückweg traf ich wieder 
einige Leute. Nachher beſuchte mich die alte mürriſche und ſelbſt— 
gerechte Mutter unferes Häuptlinge. Ich tödtete einen Sclolo⸗ 
punder (Hundertfüßler) auf dem Abtritt. Ich vernahm, daß em 
franzöfifches Kriegsihiff in Mombas angefommen fei. Als un 
fer Häuptling mich fragte, was wohl der Zwed des Schiffes ei, 
fagte ich, ich wilfe es nicht. Er meinte, die Franzoſen würden 
:Mombas erobern oder Sklaven Holen wollen, wie früher. Ich 
fagte, das könne nicht der Zweck feyn, da die franzöſiſche Regie 
rung mit dem Sultan in Eanfibar in Freundſchaft Iche und den 
SkHavenhandel nicht mehr dulde. Der Zwed des Schiffes werde 
wohl eben blos Ausdehnung des Handels ſeyn, und das fei ein 
guter Zwed, die Wanifa follten ſich nicht fürchten. 

21. Mat. Nah Mitternacht eniſtand ein folder Sturm 
mit Donner verbunden, dergleichen ich feit meinem Aufenthalt an 
der SuabilisKüfte nicht erfcht Hatte Es war als ob der Zorn 
Gottes in offenbarer Weile Ioshrechen follte über Die Greuel, 
welche die Wanika diefen Morgen begehen wollten, und als ob 
der Allmächtige den frechen und unbarmherzigen Sündern zeigen 
wollte, daß er fie verderben könnte und wollte, weil fie einem 
armen Gefchöpf fein Erbarmen erzeigten. Eine Frau in Muelle 
hatte nämlich zwei Kinder geboren, von denen eines ſechs Finger 
Hatte, aber feine Nafe und feine Lippen. Der Sitte der Wanika 
gemäß brachten die Eltern das mißgeftaltete Kind vor die Häupt⸗ 
linge mit der Erklärung, dag, da diefes Kind ein Rogo*), d.h. 
eine Mißgeftalt ſei und alfo künfiig ein Verbrecher werden werde, 
fie daffelbe nicht auferzichen wollen und daher es den Häuptlin 
gen darbringen, damit fie es im Wald erdroſſeln und begraben. 
Diefer Erflärung gemäß wurde ihm von den Häuptlingen der 
Hals zufammengezogen bis es erftidte, wo fie es begruben, dumm 
den Muanſa Spielen ließen und ein Sadafa (Opfer) machten, da 
mit Fein Unglück über das Land komme, weil ein Rogo geboren 
worden ſei. Diefe Nachricht wurde mir von des Häupılinzs 





*) Ein Kind, Tas mit einer Deformität oder einem Defect geboren wird, beißt Rogo, 
ober Rau, oder Kizai (Meiner Zauberer). 
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Bruder im Geheimen, aber mit aller Offenheit mitgetheilt. Ich 
Hatte wohl mitten im Gewitter den Muanſa ſpielen hören, aber 
feine Bedeutung nicht verftanden. Ueberbaupt gefchehen manche 
Greuel unter den Heiden, von ‚denen der Miffionar gar nichts 
oder nur zufällig hört, daher er oft geneigt ift, viel beffer von 
ihnen zu denfen, als cr follte. Die Wanika namentlich ſuchen 
Vieles vor und zu verbergen, weil fie wohl willen, daß wir fie 
in dem Licht des Wortes Gottes beftrafen. 

Sobald es Tay war und der Regen aufgehört hatte, ging 
ih auf die Pflanzungen und machte den Greuel des Kindermor⸗ 
des der Wanika zum Hauptzegenftand meiner Reden. Die Haupts 
punfte, die ich dagegen hervorhob, find folgende: 

1) Ihr zerfiört nie die Frucht eurer Felder und eurer Bäume, 
fondern ihr fammelt fie, brinzet fie nach Hauſe und yers 
wahret fie mit vieler Sorgfalt. Warum zerftöret ihr denn 
die Frucht eurcs Leibes, die Kinder, die ihr geboren habt, 
was doch weder die Gala, noch die Waluafl, noch die. 
Wakamba thun, fondern allein ihr Wanika? Sr beftrafet 
den Menfchen, welder einen Kolosbaum umhaut, warum 
beftraft ihr nicht auch die Eltern, welche ihre Kinder tödten 
oder tödten laffen? 

2) Gott fagt in feinem Wort: „Du ſollſt nicht tödten, und 
wer Menfchenblut vergießt, den Blut ſoll wieder vergoffen 
werden; folglich feld ihr Mörder in den Augen Gottes, 
der das Biut des getödteten Kindes von eurer Hand for⸗ 
dern wird. Das Leben des Menihen ift’in Gottes Hand, 
er allein fann es geben und nehmen, wann und wie er 
will, aber fein Menih bat ein Recht, das Beben. eines 
andern Menfchen abzufürzen, fo wenig ein Menfh ein 
Recht hat, das Eigenthum des Andern zu flehlen oder zu 
rauben. Auch die Eltern haben fein Recht, ihrem Sind 
das Leben zu nehmen, auch wenn es mit einer Mißgeftalt 
geboren ift; fie müffen es aus der Hand Gottes annehmen, 
in welder Gefalt er es ihnen geben will. Die Hauptſache 
if die Seele, welche unverlegt if, audy wenn der Körper 
Trüppelhaft wäre. Der Menih if urfprünglich nad dem 
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Bilde Gottes geſchaffen, was bei den Thieren nicht der 

Fol war; darım hat der Menfch eine große Würde, und 

darum wird Gott die Menfchenmörder ſchwer firafen, weil 

fie ein Weſen zerflören, das zu einer großen Würde und 
für die Ewigkeit beftimmt if. / 

- 3) Das erdroffelte Kind iſt jebt hingegangen vor den Richters 
ſtuhl Gottes, um Rache zu fchreien über feine El.ern, 
Häuptlinge und Landsleute. Dort wird es weinen und 
fagen, mein Vater und meine Mutter haben mich megges 
worfen und mir nicht erlaubt, auf Erden meine Beftims 
mung zu erreihen. Ich komme zu dir, du Edöpfer meis 
nes Lebens, mir zu helfen gegen meine graufamen Feinde. 
Und Gott wird des Kindes nicht vergeflen, ob aud feine 
Mutter feiner vergäße. Er wird das unfchuldige Blut 
auf ihr Haupt bringen. 

4 Die Wanika dürfen ſich nicht wundern, wenn ſo viele ihrer 
Kinder vor Hunger ſterben oder von den Muhamedanern 
als Sklaven nach Arabien verkauft werden, oder Jahre 
lang von ſchmerzlichen Geſchwüren geplagt werden, weil 
Gott das unſchuldige Blut heimſucht, und den unbarmher⸗ 
zigen Eltern die geſunden Kinder wegnimmt und ſie un⸗ 
brauchbar macht, damit ſie zur Einſicht kommen und ihre 
findermörderifchen Greuel fahren laſſen, welche ihren Grund 
nur in der Selbſtſucht und Herzenshär.izfeit haben. Ihr 
hattet es für eine Schande, ein mißgeftaltetes Kind zu 

- haben, von dem ihr außerdem feinen zeülichen Nutzen ers 
wartet, weil es fpäter in eurer Feldarbeit euch nicht unters 
fügen und euch nicht die Mittel zu euern Enufgelagen 
verfchaffen fann, und weil es euch überhaupt viel Mühe 

. and Sorge maden wird. D wenn ihr wüßtet, wie lieb 
‚der Heiland Zefus Chriftus die Kindlein hat, wie er fie 
fegnet, und in ter heiligen Zaufe ihm dargebradbt und ges 
heiligt wilfen will, wie ihre Engel im Himmel allezeit das 
Angefiht Gottes fihauen und ihnen zu dienen bereit find, 
wie body würdet ihr von euern Kindern halten, wie gerne 
würdet ihr ſie auferziehen, auch wenn fie euch noch fo 
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‚große Mühe machen, und wenn fie auch für die Erde 
nichts nüße wären, denn auch mißgeftaltete Kinder ſollen 
doch Kinder Gottes und Jeſu Chriſti werden, weil Er für 

Alle Menih geworden und fein Leben für Alle zum Löſe⸗ 

geld gegeben hat. | 

5) Ihr behauptet, das mißgeftaltete Kind werde ein Mutu 
mui, d. 5. ein Verbrecher werden, der allerlei Unglüd über 
feine Familie und fein Land bringen werde. Wie wife 
ihr das? Was Hat denn das Kind Böfes gethan, ſeitdem 
es geboren ii? Oder wie wißt ihr, was es in der Zus 
funft tkun wird? Ihr Habt ja bis jebt keinen Rogo leben 
laffen. Daß aber ein mißgeflaltetes Kind nicht gerade ein 
Berbrecher werden wird, daß es vielmehr zur Verherr⸗ 
lihung Gottes und zum Heil feiner Mitmenfchen dienen 
Tann, das fehen wir in dem Buche Jeſu Chriſti. Als er 
auf Erden war, gab es viele Leute, weldhe von Mutters 
leibe an blind und lahm waren. Ihre Eltern tödteten fie 
nit, wie die Wanika, fondern Tiefen fie eben. Der 
Sohn Gottes machte fie gefund und jetzt Tobeten fie Bott, 
und wurden Werkzeuge zur Rettung vieler Menfchen. Das 
wäre nicht gefchehen, wenn fie gleich nach der Geburt er⸗ 
droffelt worden wären. 

6) Doch wenn meine Borftelungen nichts bei euch Helfen, To 
gewähret mir doch eine Bitte — laßt die Rogo leben und 
bringt fie mir, ich will fie nähren, kleiden und erziehen. 
und fie euch, wenn ihre wollt, zurüdgeben, wenn fie er⸗ 
zogen find, oder auf andere Weije für fie forgen, wenn 
ihr fie nicht mehr als eure Kinder betrachten wollt. Nur 
hütet euch, daß ihr nicht mehr den Fluch Gottes über 
euch bringt durch den Mord unjchuldiger Wefen. 

22. Mai. Ich ſprach gegen den Kindermord bei jeder 

Gelegenheit und zu allen Wanika, die zu mir famen. 

23. Mat. War in Kidfchembent und fprah gegen den 
Rindermord. Eine Frau erhob ein großes Gelächter, als ich die⸗ 
fen Punkt berührte. Eine andere dagegen war gefühlvoller und 
fagte: Es iſt wahr, das Erdroffeln der mißgeftalteten Kinder ift 
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eine böfe Sitte. Eine andere fagte: Wir bleiben bei unferer 
Ada (Sitte). | 

24. Mat. Während ih im Zerflopfen von Steinen neben 
meiner Hütte begriffen war, ſah ich auf einmal zwei Europäer; 
ed waren zwei Offiziere von dem franzöfifchen Kriegsſchiff, das 
den Hafen von Mombas unterfuhhte. Einer von ihnen war ein 
guter Botaniker. Die Herren waren fehr freundlid. 

27. Mai. Ich befuchte die alte Mutter unferes Häuptlings. 
Sie war etwas weniger hart und felbfigereht als bei meinen 
frühern Befuhen. Sie ſcheint etwas Licht zu faffen aus der 
verfündigten Wahrheit. Nachher befuchte ih Muandoro, der mid 
oft beſucht. Er iſt einer der Aelteften von Rabbai Mpia. IH 
ſprach mit ihm über den neuen Himmel und die neue Erde, wos 
Hin Niemand ohne ein neucs Herz kommen fonne. 

Mit großem Mißfallen hörte ih, daß ein franzöfifher Ma- 
troje in das Haus eines Mnifa ging, um die Frau zu mißbraus 
. Gen. Die Wanika wollte eine Klage vor mid bringen, unters 
ließen e8 aber, als fie hörten, daß die Franzofen nicht zu meiner 
Kabila, d. b. zu meinem Stamm oder Volk gehören. 

31. Mai. Der Krüppel Mringe befuchte mi Heute in 
Nabbai Mpia zum erfien Mal. Ich zeigte ihm, daß man Gott 
als Vater, Sohn und heiligen Geift erfennen und anbeten müſſe. 
Das war ihm fehr merkwürdig und ‚gab ihm einen befondern 
Eindrud. | 

1. Zuni. Ich fprah mit dem Häuptling über die Nutz⸗ 
Iofigkeit der Wizumba wia Mulungu, d. 5. der Kleinen Hütten, 
melde die Wanika in der Nähe ihrer Dörfer bauen, wo fie ihre 
Opfer verrichten und wo fie glauben, daß die Koma oder Schat⸗ 
ten der Berftorbenen fih aufhalten, und wo fie auch manche 
Dinge aufbewahren als in einem unverleglihen Aſyl. Ich fagte, 
wer wahre Furcht Gottes im Herzen hat, fürchtet ihn nicht nur 
an Einem Ort, fondern überall, und befirebt fih, das Eigen⸗ 
thum feines Nächften nicht nur in einem heiligen Afyl, Tondern 
an jedem Drt unangetaftet zu lafien. Der wahre Uganga und 
das wahre Kizumba dſcha Mulungu (Hütte oder Haus Gottes) 

fet ein neues Herz, das die Sünde in allen ihren Geftalten haßt. 
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Das ſei auch das rechte Badafa (Dypfer), das wir täglich brin⸗ 
gen müſſen. Die Wanika hätten wohl auch einen Glauben, aber 
er fei Aberglaube, der den Menſchen zu andern Sünden anleite, 
wenn er in auch vor manchen Arten von Sünden bemwahre. 
Nur der wahre Glaube an Cäritum und fein Opfer am Kreuz 
teinige das Herz von allen Sünden, er fchneide der Eünde die 
Wurzel ab, Es fei freilich nicht recht, Dem Menſchen den Aber 
glauben wegzunehmen, wenn nicht der wahre Glaube an deffen 
Stelle gerflanzt werde. Der Menih würde dann in Unglaubeh 
fallen, -und vieler ſei noch. verderbliher als der Aberglaube. 
Und in der That würde Afrifa dur den Umzang mit Euros 
päern, die feine wahren Ghriften find, noch unglüdlicher werden 
als es hereits if, weil es dem Unglauben anheimfallen würde, 
Darum hat die Weisheit Gottes auch dieſen Son:inent bisher 
gleichſam verihloffen, bis der wahre Glaube durch das Evange⸗ 
Itum ausgebreitet werden wird. In andern Kontinenten hat die 
Vorſehung Gottes durch die mehr ausgebildeten Religionsfyfteme 
dem Unzlauben, der von Europa ausgeht, Schranfen geicht. In 
Afrika aber ſtehen ihm phyſiſche Schranken entzegen, die erft ganz 
fallen werden, wenn ein wahrhaftiges Chriftenvolf mit Afrika in 
Berührung kommen wird. Go fleft Alles in Beziehung zum 
Neich Gottes, und beweist die wunderbare We tregierung Gottes, 
die auf ein letztes Ziel Hinarbeitet. 
| 5. Zuni. Ih war diefen Morgen fehr nicdergefchlagen 
theils wegen meinem eigenen harten Herzen, theils wegen ber 
Geihgültigfeit der Helden um mih ber. Nachmittags ging ich 
nah Muihani und fprah zu einer Schaar Wanika, die ih auf 
einer Pflanzung antraf, Mein Gemüth wurde unter dem Reden 
etwas aufgeheitert. Das iſt es, Dachte ih, was der Echwers 
muth wehren kann. Wenn du niedergefchlagen bit, fo gehe bins 
aus und rede von Chriſto zu den Leuten, wenn ed auch nur zu 
Kindern if. Wenn du neue Gnade und Frieden von Gott haben 
willſt, fo erzähle Andern, was Er ſchon an dir gethan hat und 
was er nach feiner Berheißung an Sündern thun will, und dein 
Herz und Mund wird wicder warn, lebendig und ſelig werden, 

6. Juni. Der Krüppel Mringe beſuchte mich abermals. 
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Ich las ihm einen Theil der Leidensgefchihte Jeſu Chriſti. Auch 
ein anderer Mnifa hörte mit Aufmerffamkeit meiner Rede zu. 
Ich denke oft, es könnte bald eine Veränderung unter dieſem 
Volke vorgehen, oft aber bin ich in meiner Erwartung wieder 
ſehr niedergeichlagen. Der Herr muß feinen Geiſt ausgießen 
und den Samen des Worts fegnen, den ich einftweilen auf dür⸗ 
ren Grund ausfireue. Ich freue mih in Hoffnung, und Hoffe 
im Glauben, und arbeite in Geduld, bis der Herr feine hoben 
Abfichten ausführen wird. 

8. Juni. Ich hörte heute, daß die wilden Mafai auf dem 
Weg nah Dſchagga fich befinden und daß Rebmann gendthigt 
feyn werde, entweder nad der Küfte vom Pangani zu gehen oder 
in Dſchagga zu warten, bis der Weg wieder offen if. Als id 
mit den Aelteften über die Abfendung eines befondern Boten nad 
Kadiaro oder Dſchagga Rath Hielt, fagten fie, ih folle noch 3 
bis 4 Tage warten. Bei diefer Gelegenheit brachte ich abermals 
‚ meine Gründe gegen den Kindermord vor und bat die Häupts 
linge, doch künftig diefe granfame Sitte abzufchaffen. Sie ſag⸗ 
ten, fie wollten fig nicht wiederholen; aber die Folge wird zeigen, 
ob fie Wort halten. 

9. Juni. 3b war heute Nacht jehr in Sorgen wegen 
meinem reifenden Mitarbeiter Rebmann. Ich konnte nichts thun 
. als ihn dem Schub des allmächtigen Gottes anbefehlen. Wenn 
ihm ein Unfall begegnete, fo würden die Heiden fagen, wo if 
nun ihr Gott? 

Bei meinem Beſuch in Kiſimani fragte eine Frau, wie der 
Baum geheißen habe, von dem Adam gegeffen? Als ich erwie⸗ 
derte, das wiſſe ich nicht, weil die Bibel nichts davon fage, fo 
fagte fie, es jei ein Ballafi, d. h. ein Sycamorbaum gewefen. 
Diefe Frau Hatte lange in Mombas unter muhamedaniihem Ein- 
fluß gelebt. Die Muhamedaner glauben, der Baum, von, dem 
Adam aß, fei ein Maulbeerbaum gewefen. Nach der Anſicht der 
Abeffinier war es ein Platanenbaum. Ich erwiederte, es komme 
nicht auf den Namen des Baumes an, fondern die traurige Haupt⸗ 
fahe jet das, daß Adam und wir Alle mit ihm durch Webers 

tretung des Gebotes Gottes in die Sünde und in den Tod ge 
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fallen felen, daß uns aber dur den Sohn Gottes, den Lebens⸗ 
baum, geholfen werden könne. Der Aberglaube fieht nur immer 
auf Nebenfachen und vergißt die Hauptfahe, die Sünde und die 
Hülfe aus der Sünde. 

Kifimani fol früher ein Wald geweien ſeyn, wo Elephanten 
Hausten. Seht muß man 3 bis 4 Tage weit ins Innere sehen, 
bis man Elephanten antrifft. 

Auf meinem Rüdweg ſah ih, wie ein Geier eine Herne ets 
faßte und in die Luft fortriß. Die Leute machten einen großen 
Lärmen, um ihn zu erjchreden; allein er ließ feine Beute nicht 
fahren, fondern flog auf einen Baum, wo er fie verzehrte. Sch 
fagte, fehet, jo führt Satan und Sünde euer Herz täglich weg 
und verderbt es, und doch lauft und bemüht ihr euch nicht, ihn 
zu vertreiben, fondern folgt ihm willig auf dem Weg zu eurem 
ewigen Berderben. 

10. Zuni. Während ih dem Häuptling Matth. 10. ers 
Härte, hörten wir plöplich ein Subelgefchrei und Pfeifen, und 
bald vernahmen wir von den aus Dſchagga zurüdgefommenen 
Laftträgern, daß Nebmann von Dſchagga glüdlih nah Kadiaro 
gekommen fei, und daß er beabfichtige, von dort über Schimba 
nad Mombas zurüdzufehren.: Ein Theil feines Tagebuches wurde 
mir überbracht. Während ich mich über diefe Nachricht freute 
und Gott dankte, brachten die felbftfüchtigen Wanika ihre Klagen 
vor gegen Bana Cheri, den Führer der Dſcharo, d. h. der Heis 
nen Karawane Rebmanne. Maſaki, der Häuptling, den Rebmann 
in Dſchagga befucht Hatte, Hatte nämlich feinem Gaft einen Eles 
“ phantenzahn gejchentt in Erwiederung feiner Gefchenfe; allein 
Rebmann erklärte, daB er kein Kaufmann fei und gab den Zahn 
zurüd. Run beanfpructen ihn die Begleiter Rebmanns, Bana 
Cheri aber meinte, er gehöre ihm allein, weil er der Führer der 
Karawane und der König der Wildniß fei, die Wanika jedoch 
meinten, der Werth des Zahns fei unter die ganze Karawane zu 
vertheilen, daher entſtand ihr Streit. Diefe Leute find bei dem 
geringfien Anlaß äußerſt ſelbſtſüchtig. Webrigens Hatten fie Recht 
in diefer Sache, was ich naher dem Bana Cheri auseinans 
derfeßte. | 
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11. Juni. Diefen Morgen befuchte mih ein Manila, der 
wor vielen Jahren zum Muhamedanismus übergetreten wur und 
im der egyptiſchen Armee gedient hatte. Er erzählte feinen 
Landsleuten große Lügen, 3. B. daß die Juden In Arabien den 
Speichel der Muhamedaner aufleden müffen, daß er ein intimer 
Treund des Eultans in Stambul gewefen fei, daß «8 in Rubien 
eine liege gebe, melde die Größe eines vwierfüßigen Thieres 
habe — und dergleichen Fabeln. 

Sn dem Tagebuch Rebmanns fand ih folgende Haupts 
punkte: 

1) Es iſt ein herrliches Land im Innern, das der Kultur 
fähig iſt. 

2) Der hohe Berg Kilimandſcharo iſt mit ewigem Schnee 
bedeckt, daher Dſchagga Waſſer genug hat. Das Klima iſt 
gut, und jeder Grad von Klima kann für die Anpflanzung 
. von Gewächſen benutzt werden. 

3) Sflaverei ift eine große Plage in Dſchagga. Die Häupts 
linzge und Stämme find im Krieg mit einander und vers 
faufen die Gefangenen an die Küfte. 

.4) Die Araber und Suahili haben die Europäer als Kannis 
baten verfchrieen. 

5) Die Macht der Häuptlinge if abfolut und despotiſch. Die 
Häuptlinge und ihre Leute ſind große Bettler. 

6) Der Weg iſt gegenwärtig frei von Wakuafi, kann aber jes 
den Auzenblid von Maſai und Gala gefährdet werden. 

7) Die Häuptlinge würden einem Mifjionar erlauben, unter 
ihnen zu wohnen. 

12. Zuni. Ih ging nad Monbas, um meinen lieben 
Mitarbeiter nach feiner Rückkehr aus Dſchagga zu begrüßen und 
die Details jeiner Reife zu hören. 

15. Zuni. Mir fehrten nah Rabbai zurüd, wo die Bes 
gleiter. Rebmanns fogleich ihre lärmende Klage gegen Bana Cheri 
korbrachten. Der Elephantenzahn war um 35 Thaler verfauft 
worden. Sch hätte beffer getban, Feine Notiz von dem ganzen 
Handel zu nehmen und den Bana Eheri und die Wanika die 
Sache ausfechten zu laffen; denn dadurch, daß ich eine Verthei⸗ 
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lung des Wertes unter die Träger und den Führer vorfchlug, 
machte ich mir beide Partheien afgeneigt. 

Abdalla, der uns befuchte, fagte, die Wanika feien ſehr böfe 
auf die Franzoſen geworden, weil dieſe bei ihrem Befuch gleich 
gefrngt Hätten, wo die Grenze ihres Landes fei. Was, Grenze? 
fagten die Wanika, gebt uns vorher ein Hefchima, d. h. ein Ges 
fhent. Es ift geführlih, wenn ein Fremder mit geographiſchen 
Fragen anhebt. Man hält ihn fogleih für einen Spion des 
Königs feines Landes. 

18. Zuni. Zn Muihani beftrafte ich einen Knaben, ‚der 
einen Vogel quält. Er Hatte ihm. zuerft alle Federn ausgeriffen 
und ihn dann noch lebendig an einen. fpiigen Stod geftedt. “ 

19. Zuni. Ich traf viele junge Leute unter einem Kos 
tosbaum, wo jie lachten, ſchwatzten oder fchliefen, bis die Zeit 
fommt, mo fie auf die Kokosbäume fleigen, um den Palmwein 
berabzuholen, was gewöhnlich zwiſchen 3 und 5 Uhr Nachmittags 
und Morgens früh um 6 und 7 Uhr geſchieht. Ich fuchte unter 
allerlei Bildern, die fie verftehen konnten, ihnen das Wort Got⸗ 
tes nahe zu bringen. So müffen aud die Drte, wo der Satan 
fonft die bethörten Heiden zur Sünde einladet, eine Kapelle für 
den Miffionar werden. Ich fühlte mich zwar nicht recht aufges 
legt zum Reden, aber ich fand, wie ſchon oft vorher, daß man 
feinem fubjectiven Gefühl nicht Naum geben, jondern nur das 
Wort Goites den Leuten hinlegen muß; es ift objectiv Träftig, 
und braucht nicht erft durch die Subjectivität des Lehrers Fräftig 
zu werden. 

20. Zuni. Wir ‚wanderten zu dem WafambasWeiler Ens 
denge wa Kingodo, wo wir den berühmten Wakamba⸗Häuptling 
Kiwst (aus Kitwi in Ukambani) fennen lernen wollten. Er war 
aber nicht zu Haufe. Auch beſuchte ih den Mnika Heba, den 
ih als Führer für meine Reife nah Ufambara zu König Kmeri 
engagiren wollte. 

26. Juni. Diejen Morgen jahen wir den kranken Sohn 
unjeres Rachbars Dſchuaha vor einem großen Baum ftehen. Er 
hatte ein neues weißes Kleid angezogen und einen weißen Zurs 
kan um, den Kopf, wie. die Mubamedaner ihn tragen. Seine 
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Gitern fanden neben ihm in einer ehrfurchtsvollen Stellung, ins 
dem fie ihr Haupt und ihre Hände gegen die Erde neigten, wäh: 
rend der Sohn über feinem Kopf eine Henne bins und her 
fhwang, der beinahe alle Federn ausgeriffen waren. Dabei 
machte er ein Seräufch mit einer Meinen Schelle und tanzte dann 
Hinter feiner Mutter ber um den Baum herum. Als ia ihn ans 
zeden wollte, bat mich feine Mutter, wegzugehen. Die Senne 
wurde dann getödtet und ihr Blut an den Baum gefprengt, um 
die Krankheit, oder vielmehr den böfen Geiſt, der Diefelbe verurs 
ſacht Haben foll, in den Baum hincinzubannen. Der Grund, 
warum er eine muhamedanifche Kleidung anzog, war, damit der 
Pepo oder böfe Geift ihn nicht kennen folte. Der Bater des 
Kranken hatte ein Uganga mit Trommeln und Geſchrei machen 
‚wollen, unterlich e8 aber aus Zurdt, von und getadelt zu wers 
den. Ueberhaupt fuchen die Wanika, die uns kennen, ihren Abers 
glauben vor und zu verbergen. 

26. Juni. Ich dachte heute viel darüber nad, ob es nice 
möglih wäre, eine Anzahl Miffionsarbeiter zu erhalten, die fid 
felbft durch Handarbeit ernähren Tönnten. Mit dem Krüppel 
Mringe ſprach ich ber die Sündfluth und dag nur acht Seelen 
in der Arche Roa’s gerettet wurden. 

28. Juni. Heute befuchte uns der Wakamba⸗Häupiling 
Kiwoi. Beim Eintritt in unfer Zimmer fpradh er fein Wort, 
grüßte auch nur in kurzen Worten, faß dann auf einen Stuhl 
und blieb fchweigfam, ich mochte ihn fragen, was ich wollte. Ich 
weiß nicht, war es Furcht oder Sravität, was ihn fo ſtumm 
machte. Nachdem wir ihm zu effen und zu trinfen gegeben hat⸗ 
ten und er abreifen wollte, bettelte er um zwei Thaler, um fie 
an feinen Leib zu hängen. Er fagte, der Kapitain des französ 
ſiſchen Schiifes, den er in Mombas befuchte, habe ihm 10 Tha⸗ 
ler gegeben. Ich ſchlug ihm die Bitte ab mit der Bemerkung, 
Daß ich ihm die Thaler geben werde, wenn er mir einmal einen 
thatſächlichen Dienft geleiftet habe. Indeſſen gaben wir ihm einige 
Kleinigkeiten (3. B. Zündhölzchen), der Zreundfchaft wegen. 

29. Zuni. Ich ging nah Mombas, um meine Reife nad 

Uſambara mit Bana Eheri zu befprechen und die nöthigen Ges 
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Thenfe und Artifel zu kaufen. In Mombas erhielt ich Briefe 
aus Sanfibar, welde ung Nachricht über die großen Beränderuns 
gen und Revolutionen in Europa gaben. Diefe Nachrichten bes 
ſtärkten mich in meinem Wunſch, ganz Oſtafrika fo fchnell als 
möglich zu evangelificen, ehe das Thier aus dem Abgrund aufs 
fteigt, unter deffen Wüthen die Miſſion in einen Stiffftand ges 
rathen wird. 

2. September. Ich begann die Weberfeßung des Evans 
geliums Johannis in die Kinika⸗Sprache. 

Bergleihung der ofts und weftafrifanifchen Miſſion. Unfere 
Brüder in BWeftafrifa können in compacen Dörfern und großen . 
Städten arbeiten, während wir im Oſten unter einem zerftreuten 
Volke leben. Die dortigen Miffionarien haben viel mit der Sflas 
verei und dem böfen Einfluß der weißen Leute, fowie mit einem 
greulichen Heidenthum zu kämpfen, finden aber auch die Heiden 
begierig nach) dem Wort Gottes, -was im Dften unter den Was 
nifa nicht der Fall if. Diefe Leute find ganz Fleifh und bes 
kümmern ſich nichts um überfinnlihe Dinge. Auch ift es fchwer, 
eine größere Anzahl derfelben beifammen zu finden, und die Er⸗ 
richtung von. Schulen ift befonders ſchwierig. 

3. September. Diefen Morgen befuchte uns der alte 
Muhamedaner Tſchaka in Maungudſcha. Er verlangte von unſe⸗ 
rem Häuptling 15 Thaler Löſegeld für eine Tochter, welche ihm 
der Häuptling in der theuren Zeit gegen die Abgabe einer Quans 
tttäöt Getreide gegeben Hatte. Wir Hatten gewünfcht, daß die 
Tochter ihre alte Mutter unterftügen möchte, da die beiden Söhne 
fi wenig um fie befümmern. 

Auf meinem Ausflug nah den Plantagen fragte mid ein 
Mnika, wie er zu Ehrifto um ein neues Herz beten müfle. Ih 
fragte ihn, was ein Kind thue, wenn es feinen Körper oder fein 
Kleid verunreinigt habe, ob es nicht zu feiner Mutter gehe und 
weine? Die Mutter verftehe das Kind fogleih, und reinige ee. 
So folle er nur fein unreines Herz dem Heiland zeigen und ihn 
um Reinigung deffelben bitten. Er fragte dann, ob er in den 
Wald geben und dort zu Chriſto beten müffe? Antwort: Der 
Heiland ift und Hört ung überall, im Haufe, auf der Plantage, 

Krapf’s Reifen in Afrika. 1. Theil, 26 
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im Balde, auf dem Wege und wo wir ihn mit einem zerfchlage- 
nen und glaubigen Herzen anreden. Nachdem der Mann einige 
Zeit meiner Rede zugehört hatte, bat er mich auf einmal um einen 
Schlüffel zu feiner Kiſte. So mahen es mande Wanika. Sie 
bören mir einige Zeit zu, und dann fangen fie an, um dieſes 
und jenes zu beiteln, weil fie glauben, fie haben jept ein Recht, 
einen Lohn für die Mühe der Anhörung meines Maneno (Worte) 
zu erwarten. So mahen es auch die Kinder. Sie Tommen 
einige Mal in die Eule und erwarten dann eine Belohnung. 
Das würden wohl auch mande Kinder in Europa thun, went 
fie dürften. Wir wären froh in Afrika, wenn da auch ein Schuls 
zwang eingeführt wäre. 

4. September. Die Fraw unferes Nachbars Munge 
fragte, ob wir nicht auch wie die Muhamedaner junge Mädchen 
auferzieben, um fie hernach zu heirathen. Ich fagte, wir betrach⸗ 
ten dieſe heidniſche Sitte ald Hurerei, und Fein Hurer fonne ins 
Reich Gottes fommen. Ein Mnifa fragte, warum wir nicht weis 
nen über den Zodten, und ob man gleih nah dem Tode zu 
Chriſtus komme? 

Diefen Rahmittag las ich einen deutfchen Auffag, in welchem 
die Bibelüberfeßungen der Miffionarien getadelt werden. Diefer 
Tadel ſcheint mir etwas einjeitig und ungerecht zu feyn. 

Daß die Ueberfeßungen der Miffionarien mehr oder weniger 
mangelhaft find, will ich gerne zugeben, aber die Urfache liegt 
nicht in den Mijfionarien, fondern in den eigenthümlihen Um⸗ 
Händen, denen auch andere europäiſche Ueberfeßer unterworfen 
find, die nit Miffionarien find. 

1) Die Miffionarien find genöthigt, mit der Ueberfehung der 
Bibel zu eilen, um die Bedürfniffe ihrer Bekehrten oder 
Schüler fo ſchnell als möglich zu befriedigen. Wenn man 
in Europa auf vollendete Ueberfeßungen hätte warten müſ⸗ 
fen, fo hätte man heute noch zu warten, denn feine vors 
bandene Weberfeßung iſt ganz vollflommen. Die Septuas 
ginta hat viele Fehler, und doch if fie unzähligen Seelen 
zum Segen geworden. Und fo ift es mehr oder weniger 
mit allen vorhandenen Ueberfeßungen der Bibel in den 
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europäiſchen Sprachen. Das ganze Bibelſyſtem neutralifirt 
bie einzelnen Schriftftelfen, welde unrichtig überfeßtunerden. 
Kepereien und Eectirereien, die aus fehlerhaften Webers 
fegungen entflanden feyn follen, Haben ihren Grund nicht 
ſowohl in den mangelhaften Berfionen als in der Zinfter- 


niß⸗Liebe und dem Hochmuth des menfchlihen Herzens. 


2) Die Sprachen barbarifcher Völker ind gewöhnlich fo arm, 
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daß es im Anfang ſchwer iſt, einen adäquaten Ausdruck 
für die geiſtigen Begriffe der Bibel zu finden, z. B. für 
Rechtfertigung, Wiedergeburt, Heiland, Heiligkeit u. ſ. w. 
Es braucht Zeit, bis eine barbariſche Sprache fich zu dem 
Standpunkt der theologiſchen Sprache der Bibel erhoben 
hat. Die neuen geiſtigen Eindrücke finden nicht gleich ihren 
rechten Ausdruck oder ihre rechte äußere Form. Erſt mit 
der Entwidelung einer befehrten Nation kann eine Bibels 
überfegung vervollfommnet werden. 

Es ift natürlich, daß unbefehrte Eingeborene einen großen 
heil der überjegten Bibel nicht verſtehen, denn die biblis 
ſchen Ideen find über ihren Horizont. Geſetzt, ein euros 
päifcher Kritiker, der noch dazu felbf ein Gegner der Bis 
bei if, fommt in ein Heldenland, nimmt die vom Miffionar 
überfeßte Bibel vor Äh, läßt einen unbelehrten Heiden 
eine Etelle lefen und fragt dann, ob er fie verfichet Nas 
türlich wird der heidnifche Lefer nicht wiffen, was er aus 
der Sache machen fol. Dieß ift dann dem Kritifer Be⸗ 
weis genug, das Werk des Miffionars für finnlos zu ers 
klären. Aber ich frage, würde nicht der unbefehrte Heide 
dafjelbe Urtheil abgeben, auch wenn die Ueberſetzung von 
dem Kritiker felbft gemacht worden wäre? Weil die Bibel 
ganz andere Ideen hat, als das Heidenthum, fo muß fie auch 
ein anderes fprachliches Kleid haben, das dem an die com 
ventionelle Sprache des Tages gewohnten Heiden durchaus 
nicht paſſen will, 

Die Fehler der vom Milfionar ausgefertigten Ueberſetzung 
zu verbeffern, wäre die Aufgabe der europäiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft. Kritiſiren, Klagen und Lamentiren, oder Verdäch⸗ 
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tigen {ft feine Kunſt. DBerbeffere den Irrthum, wenn du 
kannſt — hic Rodus, hic Salta. Es ift überhaupt ein 
großer Iammer, daß der Menſch in feinem Hochmuth Alles 
gleich Fritifiren will, ohne doch die gerichtete Sache beffer 
machen zu können. Jeder Menſch ift von Natur ein räſo⸗ 
‚nirender Revolutionär; deßwegen flellt das Wort Gottes 
die Forderung an den glaubigen Menjchen: ziehet an herz⸗ 
liches Erbarmen, Gütigkeit, Freundlichkeit, Liebe u. f. w. 
Kol. 3, 12. Auch im Reich Gottes gibt es viele Räfos 
nirer und Disputirer. Wer aber fich ſelbſt Fritifirt umd 
viel betet, der räſonirt nicht über Andere; wer nicht betet 
und nicht an fein eigen Herz denkt, wird ſtets räfoniren 
und fih an Andern aufhalten und ärgern. 
5) Wir bleiben alfo bei dem Sab: die erfte Ausgabe einer 
Bibelüberſetzung, fo unvollfommen fie auch feyn mag, ges 
nügt für die erſte Generation eines zum Chriſtenthum bes 
fehrten Volles, deſſen Sprache ebenfo wiedergeboren wers 
den muß, wie fein Herz. Erſt wenn ein chriflliches Volk 
aus feiner eigenen Mitte tüchtige Theologen zu produciren 
im Stande ift, wird es gelingen, eine volllommenere Bibel⸗ 
überfeßung auszufertigen. Einftweilen muß man auch bie 


unvollfommene nicht verachten. Verachtet man doch auch 


den ſchlechteſten Kahn nicht, auf welchem ein in ſtürmiſcher 

See bedrängtes Schiffsvolk gerettet werden Tann. Und 

find nicht die erſten Koloniften eines Landes mit‘ Blod 

häufern zufrieden, bis fie fi) bequemere Wohnungen be 
reiten können ? 

5. September. Ich beſuchte Muelle und ſprach mit Mdume, 
dem Häuptling von Großs Rabbai. Er fragte, was aus ber 
menschlichen Seele werde, wenn fie den Körper verlaffe. 34 
fagte, fie gehe in die Welt der Geifter, wo fle ein gutes oder 
böjes Loos finden werde, je nachdem fie bier Chriftum. md 
fein Wort geliebt oder verworfen Habe. Der alte Häuptling 
Saha wünſchte nah Europa zu geben, um die vielen wunder 
baren Sachen zu fehen, die es dort geben müſſe. Ich fagte, 


wenn er als ein befehrter Chrift dorthin gehe, fo werde ihm die 





Bekanniſchaft mit fo vielen Kindern Gottes fehr nützlich und fer 
gensreich ſeyn; wenn er aber mit feinem unbefehrten heidnifchen 
Herzen Europa fehe, fo werde ihn die Reife nur fchlimmer ma- 
hen, denn die vielen Dinge, die er fehen werde, werden feine 
Selbſtſucht nur fleigern und ihn tiefer ins Fleiſch und in bie 
Dinge diefer Welt verfenten. 

9. September. In Bunni fah ich einen Mann, der ein 
Loch aufgrub, in welches ſich eine Schlange verborgen Hatte. 
Ich fagte: Suchſt du auch die Schlange auf, welde in deinem 
Herzen verborgen it? Es iſt der Satan, der den Menfchen res 
giert und zur Sünde verführt, fo Lange fi diefer nicht dem 
Herrn Jeſu übergibt und von ihm ein neues Herz erlangt. Eine 
Frau bat mih um Schmudfahen. Sch fagte: Aeußere Urembo 
(Schmuck) babe ich nicht, aber Hier ift mein Schmud, das Bud 
Gottes, das dir zeigen Tann, wie Jeſus, der Sohn Gottes, dies 
jenigen ſchmücken will, welche an ihn glauben. 

Ich dachte diefen Mittag über die Urfache nad, warum das 
Chriſtenthum nicht von Anfang an: die ganze Heidenwelt, fondern 
nur einzelne Theile derfelben erobert Habe? Wohl darum, weil 
Gott vorausfah, daß fie im Berlauf der Zeit theils in Aberglaus 
ben, theils in Unglauben verfinfen, folglich die Wiederbelebung 
und Wiederherftellung derfelben zur erften Reinheit und Kraft 
viel fchwieriger werden würde, als die Belehrung roher Heiden» 
völfer. Er ließ daher den größten Theil der Heidenwelt ihre 
eigene Wege geben, bis die wahre Miffionsgemeine der lebten 
Zeit gefchaffen feyn wird und 'ein wahres, göttliches Israel vors 
handen if. Der Bartifularismus des alten Israel führte zum 
Univerfalismus des Chriſtenthums, welches aber bald wieder in 
einen neuen Partikularismus zurüdfant, bis mit der Reformation 
das Chriftentfum wieder feine univerfale Lebenskraft empfing, 
aber bald wieder, theils durch den Formalismus, theils durch Uns 
glauben, in feinem innern Trieb gehemmt wurde, weßwegen es 
weder das Pabſtthum noch die übrige Welt überwinden Tonnte. 
Wäre die ganze Welt der Form nach eine chriftliche geworden, 
fo hätte ſich das Antichriftentgum viel früher und gewaltiger geofr 
fenbart, und hätte die Neformation ganz Europa überwältigt, fo ' 
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hätte, wenn einmal die proteſtantiſche Kirche in Unglauben fiel, 
das Antichriſtenthum in Europa eine univerfale Geflalt gewonnen, 
ebe es nach dem Plan der göttlichen Weisheit geichehen darf. 
So gibt die göttliche Weltregierung erſt durd die Geſchichte ihre 
Antwort auf die menſchlichen Fragen nad) ihrer wunderbaren und 
oft verwirrt und verfehrt fcheinenden Handlungsweiſe. Ich dachte 
auch nach über den Fortfchritt des Muhamedanismus in Afrifa, 
und fand, daß er berufen zu ſeyn fcheint, die vielen afrikaniſchen 
Dialekte zu verdrängen und Eine Sprade, nämlich die arabijche, 
zu fubftituiven, ferner die Greuel der afrikanischen Heidenwelt 
zu vertilgen, und überhaupt vorbereitend dem Chriſtenthum den 
Weg zu bahnen, fo große Hinderniffe er auch auf der andern 
Seite dem Chriſtenthum in den Weg ftelt. Eben dieſe vorbe 
reitende Aufgabe haben auch die päbſtlichen Mijfionen in den 
Heidenländern. Alle diefe negativen Befrebungen müffen das 
rohe Heidentbum etwas abfchleifen, müffen mehr bürgerliche Drds 
nung, fodann wenigſtens die Idee Eines Gottes, und endlid 
einen gewiffen Grad von religiöjer Sprache hervorrufen. Die 
muhamedanifche und pähftlihe Miſſion if, wenn man fo fagen 
will, gewiffermaßen der Grobjchmied, welcher der wahren biblijchen 
Miffionsgemeine in der lebten Zeit vorarbeiten muß, nicht mit 
Billen und Vorſatz, denn dieſer Grobjchmied möchte eigentlich die 
biblifhe Miffion, welche für jegt nur einzelne Lichtpunkte fchafs 
fen und Borarbeit thun Tann, zerflören oder wenigftens neutralis 
fren, fondern nah dem Willen Gottes, welcher auch das Bers 
kehrte und Irrthümliche zu feinen lebten Zweden zu gebrauchen 
und berumzulenfen weiß. Er, der Lenker aller Dinge, wird, 
wenn Alles genugfam vorbereitet if, Rom und Meffa im den 
Hintergrund treten Taffen, ja er wird diefe Gentralfige des Aber 
glaubens zu gleicher Zeit dem Untergang Preis geben, wie fe 
auch fo ziemlich zu gleicher Zeit gefchichtlich entftanden find. Wenn 
Serufalem und die wahre Gemeine Gotted aus dem Staub um 
der Berborgenheit hervortreten darf, dann müffen jene grauen 
Lichter untergehen, denn aus Serufalem muß ausbrechen der 
ſchöne Glanz Gottes und von dort aus wird erfi das Mifiiond 
werk recht betrieben werden, ohne daß der Aberglaube in Mekla 
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und Rom, noch der Unglaube in der proteftantifchen Kirche es 
mehr hindern und flören darf. Diefe drei Feinde werden beim 
Sturz des Antichriſts, der fie in fich vereinigt Hatte, auf immer 
gerichtet, wo man dann fehen wird, wie auch diefe Feinde wähs 
rend ihrer Herrichaft der Endentwidelung der wahren Kirche haben 
Dienen müflen, ohne daß fie es gewollt Haben. O wie herrlich 
und großartig find die Gedanken Gottes, und wie Furzfihtig und 
einfeitig der menſchliche Verſtand, der nur gefhwind Alles nad 
feinen Gedanken einreißen, geftalten und ordnen möchte. Wie 
Mancer möchte heutzutage Alles nur eilfertig nach dem Muſter 
der apoftolifchen Kirche Herftellen, ohne zu bedenken, daß es die 
Rechte Gottes erfordern, dem Feind des Reiches Chriſti lange 
Zeit freien Spielraum zu geftatten, damit er die Grundfäße der 
Hölle in einer Scheinfirhe auf Erden entwideln und auswirken, 
und damit er endlih vechtlih überwunden und zum Schweigen 
gebracht werden könne. Die Wunder und Wirkungen der Hölle 
müſſen erft herausgeftellt und offenbar worden ſeyn, ehe Ehriftus 
feine lebte Gemeine aufrichten wird, welche aber nicht im Kindes⸗ 
alter der erften apoftofifchen Kirche, fondern im Mannegalter das 
ſtehen fol. Wer Alles nach der apoftolifchen Kirche ordnen und 
Herftellen will, der begeht einen großen Rüdfchritt, und handelt 
wie der Menſch, welcher einem Erwachfenen wieder Kinderſchuhe 
anziehen will, beweist aber eben damit, daß es ihm an der Ers 
fenntniß der Höhe, Breite, Tiefe und Länge der Worte und 
Wege Gottes fehlt. Wer dieje Erfennniß erlangt hat, kann feine 
Seele in Geduld faſſen und fih in den Tangfamen Gang des 
Heiches Gottes ſchicken. Er wird und muß zwar über das große 
und allgemeine Berderben feufzen und um und für die Offenbarung 
des Reiches Gottes in der letzten Zeit beten und arbeiten, aber 
er. wird fih vor jenem treiberifchen und flürmifchen Geift hüten, 
der Gott keine Zeit zur Entwidlung feiner erhabenen Abfichten 
Taffen will. Alles Rennen und Laufen im eigenen Geift, um 
Das Reich Gottes zu machen, wird auch in unferer Zeit ebenfo 
gewiß zu Schanden werden, als es zu allen Zeiten zu Schanden - 
geworden, und als es täglich bei Jedem zu Schanden wird, der 
fih durch eigene Kraft belehren und feinem geiſtlichen Menſchen 
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eine Elle zuſetzen will. Geduld und Glauben, ſowie Treue und 
Gehorſam gegen das geoffenbarte Wort Gottes iſt der Weg, auf 
dem das Reich Gottes im Großen und Kleinen zu und in uns 
fommt. Wer diefe Ordnung überfpringen will, wird ein unbe 
fändiger Schwärmer, der im Reiche Gottes eher fchadet als 
nügt, wenn aud fein Treiben fcheinbar Auffehen macht und einige 
Zeit Erfolg Hat. Den Demüthigen gibt Gott Gnade und thut 
große Dinge durch fie.. 

12. September. Bana Cheri fagte heute, Kinongo, Em⸗ 
baramue und Enganglima feien die Hauptflämme der wilden Was 
kuafi im Innern. Er erzählte und auch von einem Stamm, ges 
nannt Wanito, der fehr weit im Innern, nordweilih von der 
Inſel Patta wohne, Früher follen große Karamanen aus diefem. 
Stamm nah Patta gefommen feyn,. um Kleider zu kaufen. Er 
- erwähnte auch eines Salzjees im Lande Dſchadſchuru auf dem 
Weg nach Uniamefi. 

14. September. Unſer Häuptling erzäflte uns die früs 
here Gefchichte von Mombas auf folgende Weile. Nachdem die 
Suahili und Wanika die Portugiefen wegen ihrer Tyrannei vers 
trieben hatten, begaben fie fih nah Maskat, um den dortigen 
Fürſten zu bitten, Befi von Mombas zu nehmen, da die Suas 
hili nicht im Stande feien, die Feſtung gegen die Portugiefen zu 
vertheidigen. Der Sultan von Maskat fandte einen Araber, Ras 
mens Masrue, welder die Feſtung fammt der Infel Mombas 
beberrjchen follte.e Masrue fam, aber machte fih von Maskat 
unabhängig. Er begünftigte die Wanifa und verfpradh ihren 
Häuptlingen Nahrung und Kleider zu geben, fo oft fie nah Moms 
bas kämen. Die Nachkommen Masruc’s hielten Wort und blies 
ben mit den Banifa auf einem freundlihen Fuß, bis der gegen- 
wärtige Sultan von Maskat die Masrues-Dynaftie vertrieb und 
die arabifche Herrfchaft einjehte, der weder die Suahili nody die 
Wanika gewogen find. 

21. September. ch vollendete die Ueberſetzung des 
Evangeliums Johannis in der Kinika⸗Sprache. Rebmann ging 
nah Mombas, um fih auf feine Reife nad Kikuyu vorzubereiten. 

22. September. Ich ging nah Muihani und befuchte 
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Mringe, der während meiner Abweſenheit in Ufambara entfchieder 
ner geworden war und fi von Rebmann förmlich unterrichten 
ließ, was mir bei meiner Rückkehr zu großer Freude gerechte. 
Ich ſprach mit Mringe über Röm. 8. und betete mit ihm. Zu 
dem Häuptling und feinem Bruder redete ich über die freie Gnade 
Gottes, welde wir nur annehmen follen mit der Hand des 
Glaubens. 

2. November. Befuchte Mringe und ſprach über 30h. 10. 

Biele Kinder fammelten fih um Mringe ber, als ih mit ihm 
ſprach. Auf meinem Rüdweg begegnete ich der alten Mutter uns 
feres Häuptlings, welche auf einem verfaulten Baumſtamm ſaß 
und ausruhte. Ich fagte: Siehe, fo ift dein Herz, verderbt und 
verunreinigt, du mußt zu Jeſu gehen und ihn um ein neues Herz 
bitten, denn du weißt in deinem hoben Alter niht, wann da 
ftirbft, und du weißt ja wohl, was man mit dem verfaulten 
Baumflamm tut. Dan gebraucht ihn zu Feuerholz, fagte fie. 
Ja wohl, fagte ih, darum fiehe zu, daß es deinem Herzen nad 
dem Tode nicht auch jo ergeht. 
5. November. Mringe kam zu mir und blieb bei mir 
bis Abends. Er gab mir Information über verſchiedene Sitten 
der Wanika. Wenn fie effen oder trinken, fo legen fie ein wenig 
Speife und Trank auf den Boden als eine Gabe für die Koma. Ich 
Batte diefe Sitte bei mehreren Gelegenheiten wahrgenommen, aber 
ihre Bedeutung damals noch nicht verflanden. Die Heiden in 
Polinefien thun daffelbe. 

Die Wanika glauben, jeder Baum, beſonders jeder gKotos⸗ 
baum, habe ſeinen Koma, und jede Quelle oder Sumpf, wo man 
Waſſer findet, habe einen Schetani muzo (einen guten Satan 
oder guten Geiſt). Sie unterſcheiden zwiſchen Schetani muzo 
und- mut (guten oder böſen Geiſt). Die Zerſtörung eines Kos 
tosbaumes betrachten fie gleih einem Muttermord, weil diefer 
Baum ihnen Leben und Nahrung gebe, wie eine Mutter dem 
Kinde gibt. Ä 

Wenn ein Mnifa ftirbt, fo jalben fie feinen Leib und fein 
Kleid mit einer Art Kaftoröl, legen ihn auf eine Luttara, d. h. 
auf eine Bettſtelle aus diden Stäben zufammengefegt und tragen 
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ihn nach dem Stab, das fo tief if, daß ein Mann aufrecht darin 
ſtehen und mit den Händen das oberſte Ende deffelben erreichen 
Tann. Das Salben des Todten heißt Sara. Während fie den 
Todten zu feiner Srabftätte tragen, wird ein Uira oder Tanz 
aufgeführt, und bei dem Grab wird entjehlich gefchrieen und ges 
heult. Run wird eine Ziege oder eine Kuh gefchlachtet, ein Stüd 
von der Kopfhaut des Thieres wird in die Hand des Todten 
gelegt, und fein Grab auf drei Seiten mit Blut befprengt. Zus 
lebt wird das Fleiſch des Thieres unter die Berwandten und 
andere Anweſenden ausgetheilt, und das Freifen und Saufen bes 
ginnt dann mehrere Zage lang, jedoch fo, daß mitunter abwechs⸗ 
Iungsweife gefchrieen, gebeult, getrommelt umd getanzt wird. 
Früher wurden die Todten nur in der Kaya (in der Hauptfladt, 
Sentralverfammlungsort) begraben, gegenwärtig aber begraben fie 
dieſelben auch auf den Plantagen, weldhe von’ der Kayn ferne 
find; dort wird nach einiger Zeit dag Haupt des Todten ausges 
graben und in der Kaya beerdigt, damit der Regen nicht aus: 
bleibe. Das Haupt wird im Grab gegen Südweften gewendet, 
weil die Banifa glauben, ihre Stammväter feien von dert herges 
Lommen. | 

Früher mußten auch die fchwangeren Weiber in der Kaya 
. gebären, jebt aber dürfen fie auf den Plantagen bleiben, nur 
müfjen fie nah der Geburt ein Sofonga machen, d. 5. eine Art 
Reinigungsopfer bringen, beftehend aus der Rinde eines Baumes, 
damit der Regen nicht verhindert werde, weil eine rau auf den 
Plantagen geboren hat. 

Ein Mann, der das Recht des Muanfafpielens mit Kühen 
und Reis erfauft bat, heißt ein Bora; er kann den Muanfa 
fpielen und ein mißigeftaltetes Kind erdroffeln, auch in der Abwe⸗ 
tenbeit der Häuptlinge. 

Ein Mann, welcher ein Lumfo Hat, d. 5. ein Stüd von 
einer Kuhhaut um feinen Arm, ift ein Gofu geworden, d. h. ein 
mächtiger, einflußreicher Mann, aber er muß fih diefen höchſten 
Drden der Wanika mit Balmwein, Reis und Zleifh erfauft Haben. 

Diele Wanika⸗Jünglinge und Jungfrauen binden Glöckchen 
an das Ende ihrer Kleider, um durch das Läuten derfelben bei 
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jeder Bewegung die Aufmerkſamkeit der Leute zu erregen, und 
fih in den Befig einer Geliebten oder eines Liebenden zu feben. 
Die Waganga brauchen die Gloͤckchen (enzuga) zu den Tänzen, 
die bei ihren Krankenheilungs⸗Verſuchen aufgeführt werben. 

Die Wanika verfiehen das Wort „muhumoa (oder mtume 
in Suahili) Wa Mulungu“ (d. 5. Gefandter Gottes) von dem 
Engel oder Geiſt, weicher erfcheint, um die Seele eines flerbens - 
den Menſchen in Empfang zu nehmen. Ein Miffionar muß das 
her diefen Ausdruck erflären, wenn er ihn von Ehrifto oder den 
Apoſteln brauden will. Der Milfionar muß überhaupt jedes 
Wort gründlidh erforichen. 

Nachdem die Stammväter von Rabbai aus NRombo in 
Dſchagga nah der Küfte ausgewandert waren, ließen fie fih auf 
Dem Berg Reali nieder, wo fie eine Stadt bauten. Da fie dann 
mit andern Banifa in Streit gerieten, fo wurde die Stadt zers 
Hört, worauf ein Theil der Einwohner nah dem Berg Jombo 
oder Didombo im Süden zog, ein anderer Theil fih an bie 
Ufer des Pokomoni⸗Fluſſes im Rorden begab, und ein dritter. 
Theil die Stadt Vokera gründete, die jetzt AltsRabbai heißt. 
Dieß gefhah, nachdem die Bortugiefen Mombas verlaffen hatten, 
um nicht mehr wiederzufehren. Als die Bortugiefen die Feftung 
in Mombas verlaffen mußten, follen fie durch einen unterirdifchen 
Graben, der noch vorhanden feyn fol, fih in ihre Schiffe bege⸗ 
ben haben, welche am öftlihen Ende der Inſel vor Anker Tagen. 
Ein Kranker fol zurüdgeblieben feyn und den Suahili diefe Nach⸗ 
richt gegeben haben. 

Die Teita⸗Stämme follen früher in Mangen an den Ufern 
des DfisFluffes gewohnt haben, von wo fie von den Galla nad 
Süden auf die Berge getrieben wurden, die fie jeßt bewohnen. 

Der Grund, warum die Wanika unfer Buch nicht lieben, 
kommt nach Mringe daher, weil die Muhamedaner auch ein Bud 
(den Koran) haben, aber böfe Leute feien, die der Wanika Kins 
der verkaufen. 

Wenn die Wanifa einen Muhamedaner gefangen Halten, ſo 
nötbigen fie ihn, Schweinefleiich zu effen, um ihn zu beflecken; 
die Mubamedaner dagegen fehneiden den gefangenen Wanika dag 
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Haupthaar ab, um fie ald Muhamedaner erſcheinen zu laſſen. 
Wenn die Leute von Ufambara einen Todten begraben, fo rafiren 
fie fein Haupt, falben ihn mit Del und begraben ihn mit den 
Kleidern, welche er beim Sterben getragen hat, da ein frifches 
Kleid nicht nöthig ſei. Dpfer verrichten diefe Leute felten. Auch 
arbeiten fie meift alle Tage, da fie Leinen befondern Ruhetag 
- haben. Sie haben überhaupt wenig Religion. Ihr König (Simba 
oder Zumbe) ift ihr Mulungu (Gott), um den fie fich allein bekümmern. 

7. Rovember. Auf meinem Weg nah Muihani wäre ich 
beinahe auf eine Schlange im Gras getreten. Sie machte fi 
im Augenblid davon. Ich ermahnte die alte Mutter unſers 
Häuptlings, der ich auf ihrer Plantage begegnete, fib doch ganz 
dem Herrn Zefu zu ergeben und ihre kurze Gnadenzeit noch zu 
benügen. 

10. November. Der Häuptling erzählte mir von einer 
großen Schlange, welche bisweilen zur See gefehen werde; fie 
reihe vom Meer big an den Himmel. Die Schlange erfcheine 
befonders bei flarfem Regen. Ich fagte, das fei feine Schlange, 
fondern eine Wafferhofe, welche dem Wirbelwind auf dem feften 
Land entfpredhe. Mit Mringe ſprach ich über Röm. 2. 

12. November. Kaum hatten wir diefen Abend den Ges 
nuß des heiligen Abendmahl und unfer Gebet vollendet, als die 
Suahili kamen, die mit Rebmann nah Dſchagga und Kifuyu 
gehen wollten, und viel Gexäuſch und unnützes Gefhwäh machten. 

13. November. NRebmann wollte heute von Mombas aus 
feine zweite Reife nach Dſchagga unternehmen, wurde aber durch 
Bana Eheri, feinen Führer, Hingehalten, der dem Scheih Gabiri 
20 Thaler fchuldig war, und deßhalb von diefem gefangen geſetzt 
wurde, bi8 Rebmann das Geld. auf Rehnung des Bana Cheri 
bezahlte. Ebenſo wurde ein anderer mit Rebmann reifender 
Euahili von feinem Gläubiger ergriffen und in Mombas zurück⸗ 
gehalten, bis ich verfpradh, den Schuldner bei feiner Rückkehr 
zur Zahlung anhalten zu wollen. Es iſt entfeblih, wie vers 
fhuldet diefe Leute find. Dan erfährt es erfi, wenn die Gläus 
biger eine Gelegenheit haben, ihr Geld wieder ‚zu befommen. 
Außerdem würden fie betrogen werden. Was für ein Spionir- 
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wefen unter diefen Leuten herrfhen muß, Tann man fi vors 
flellen, denn der Gläubiger muß für ſich ſelbſt ſorgen, die Re⸗ 
gierung thut nichts für ihn. 

16. November. Die Sala, Wakamba und Wakuafi ſollen 
nach der Mythologie der Wanika Einen Stammvater gehabt haben. 
Der erfie Sohn diefes Einen Vaters fol Galla geheißen haben, 
der einem andern Stamm fein Vieh wegnahm. Seine Brüder 
Mkuafi und Mamba forderten ihren Antheil an der Beute, wels 
hen der Bruder Galla verweigerte. Deßhalb beraubte der Sohn 
Miunfi feinen Bruder Gala, und dieſer hinwiederum beraubte 
den Mamba und umgekehrt. Bon jener Zeit an entfland eine . 
tödtliche Feindfchaft zwifchen den drei. Brüdern. 

17, November. Ich vollendete heute mein Rihian-Wörters 
buch, welches ich mit Hülfe eined Kamangas Sflaven verfaßte. 

Die Wahlau am See Riafja follen die Hühner nicht ſchlach⸗ 
ten, fondern exdroffeln, und auch das Vieh mit Brügeln todtfchlagen. 

Die Banifa von Kauma machen Kleider aus der Ninde 
eines Baumes, der Mgnoguo Heißt. Auh die Wahiau follen 
etwas Aehnliches thun. 

Sonntag den 19. November. Ich beſuchte Muihani. Wo 
ich Leute an der Arbeit antraf, ſprach ich über die Heiligung des 
Sonntags. 

Mringe ſagte, er wünſche eine Hütte zu kaufen, in der er 
allein ſeyn und Leute um ſich verſammeln könnte. Ich gab ihm 
einen halben Thaler, wofür er ſich eine Hütte errichten ließ, in 
der ich ihn beſuchte. Es war unmöglich für den kranken, leiden⸗ 
den, aber Gott ſuchenden Mann, länger in der engen Hütte ſei⸗ 
ner Mutter zuzubringen, welche ihn zu haſſen anfieng, ſeitdem er 
das Wort lieb gewonnen hat. Auch ſeine Verwandten verachten 
ihn, und doch kann der arme Menſch nicht arbeiten und ſich ſein 
eigen Brod verdienen. — 

21. November. Als ich mit einem Jüngling in Muihani 
über das Wort Gottes redete, kam ſeine Mutter, die unſer Ge⸗ 
ſpräch nicht liebte, und ſagte zu mir: Geh weg von hier und 
fiehe meine kranke Tochter, welche in Maſchaka, d. h. in der 
Noth iſt. Sie meinte, ich ſollte ihr Arznei geben. Ich ſprach 
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mit ihr Über die Urſache der Leiden, über die Sünde, und wie 
die Sünde gehoben werden Tann in Chriſto. Ein junger Menſch 
fragte: Wie und warn er zu Chrifto beten follte, ob Morgen 
oder Abends? Ach liebte den jungen Mann, der nicht ferne 
vom Reich Gottes zu ſeyn fehien. Unferem Häuptling las ich 
Röm. 1. 

| 22. Rovember. Ich befuchte eine Franke Frau in Bunni, 
erflärte ihr Luc. 18. und betete mit ihr. Auf einer Plantage 
traf ih einen Mann, der feiner Tochter Schmud aus Kupferdraht 
an die Arme machte. Ich ſprach von der Eitelkeit dieſer Welt, 
welche bald vergeht, während der Schmud, den Ehriftus geben 
will, ewig bleibt. Während der Unterredung verjammelte ſich 
eine Schaar von Banifa. Einer derfelben Hatte einen Stiel 
von einem Beil, aber das Beil felbft fehlte ihm. Ich fragte: 
Kannf du einen Baum umbauen mit dem Stiel? Er fagte, nein. 
Ich erwiederte, ebenfo wenig kannſt du die Sünde und den Satan 
in deinem Herzen tödten ohne Jeſum Ehriftum, den Sohn Got⸗ 
tes. Er fragte dann, wer Chriſtus fei? Nachher befuchte ich 
Marunga, bei dem ebenfalls eine Schaar Wanika verfammelt war. 
Ich bat ihn, mich zu den Leuten reden zu laffen, was ihm recht 
war. Abends fühlte ich einen befondern Drang, für meinen reis 
: fenden Bruder Rebmann zu beten. Wie ich fpäter erfuhr, war 
Rebmann um jene Zeit in Bura fehr bedrängt gewefen. 

Bas für abfcheuliche Sitten unter den Heiden herrfchen, das 
von habe ich heute ein neues Beifpiel gehört, als ich das Wort 
„min — Ehebrecher“ überſetzte. Ehebruch fol in Teita felten 
vorkommen, weil er ‘mit 30 Ziegen geftraft würde. Dem Frem⸗ 
den wird deßhalb vom Hausbeſitzer gleich gefagt, „gehe nicht zu 
andern Weibern im Dorf, fondern gehe, wenn du dich nicht ent⸗ 
Halten kannſt, zu meinem eigenen Weibe!“ So ſuchen die Heiden 
Sünde durch Sünde zu überwinden, und einen Teufel durd 
einen andern zu vertreiben. 

25. Rovember. Ich befuchte Heute ein Quartier, wo id 
vorher nicht gewefen war. Als ich meine Bibel öffnete, fragte 
eine Frau, ob ich ihr aus dieſem Buch fagen Tünne, ob fie 
ſchwanger fei oder nicht. Ehe die Leute und und unfern Beruf 
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näher kennen ‚lernen, haben fie die abenteuerlihften Vorfielungen. 
Eie hauen uns für Zauberer und Wahrſager. 

. Rovember. Auf meinem Weg nad) Muihani begegnete 
ich vielen Wanika, zu denen ich redete. Nachher befuchte ich den 
Helteften Abbe Mamkale, der viel Wik und Berftand hat, aber 
ein großer Eäufer if. Bon ihm weg ging ich zu Mringe, der 
offenbar unter dem Einfluß der Gnade ficht. Später fam id; 
zu der Hütte eines Mnika, der kürzlih ein Kleines Kind durch 
den Tod verloren hatte. Ex fagte, wenn ihm wieder ein Kind 
geboren werde, fo wolle er ed NRebmann heißen und es und 
bringen. Ich erwiederte, diefen Namen folle er nur ‚weglaffen. 
Er folle fein Kind nur dem Heiland übergeben, der die Kinder 
fo gerne fegnen wolle. 

Die Wanifa haben die Eitte, ihren Kindern Namen zu ge⸗ 
ben nach den Umſtänden oder Ereigniſſen der Zeit, in welcher die 
Kinder geboren werden. Weil Rebmann gerade nach Dſchagga ging, 
ſo wollte die Mutter ſeinen Namen wählen. So ſoll eine Mnika 
ihrem Kind den Namen „Mſungu“ (Europäer) gegeben haben, 
weil es geboren wurde während meiner Anweſenheit in Kambe. 

28. November. In Bunni befucte ich die am 22ften ers 
wähnte Kranfe. Ich las und erflärte ihr Joh. 9. Sie fcheint 
einige Liebe zur Wahrheit zu haben. Ihre Verwandte wollte 
aber nichts vom Wort Gottes hören, fondern ging in den Wald, 
um Holz zu holen. Der natürlibe Menſch hat nie Zeit, das 
Wort des Heils zu vernehmen. Nachher traf ich Marunga mit 
einigen Wanika und Muhamedanern. Als ich aufgehört Hatte zu 
reden, fagte er, er befümmere fih nidts um Muhamed, aber er 
wolle zu Chriſto beten, wenn er der Heiland der Menjchen ſei. 
Das fagte er im Angeficht der Muhamedaner. Gott gebe, daß 
feine Borte bei ihm zur Wahrheit werden. Vol Hoffnung fehrte 
ih nad Haufe zurüd; ich dachte, vielleicht wird der Herr doc 
bald in einigen Seelen fein Reich aufrichten. Einem Miffionar 
gebt es wie einem Seemann bei langer Windſtille. Wenn fi 
nur ein Wölflein am Himmel zeigt, oder das Waſſer nur im 
geringften fich zu kräufeln anfängt, fo hofft er auf Wind und 
freut fih ſchon. 


— 46 — 


In Muihani mahte mid Mringe mit jenem Nachbar Ndune 
Hefannt, welcher während feiner Krankheit durch Mringes Ge⸗ 
ſpräche auf das Evangelium Zefu Chriſti aufmerffam gemacht 
worden war. Seine abergläubifhe Mutter Hatte dem Kranken 
Uganga machen laſſen wollen, aber der Kranke proteftirte gegen 
Diefe thörichten Gebräuche. 

Mringes Mutter fragte, ob denn der Menſch immer über 
dem Buch fihen und leſen müſſe. Ich fagte: Ein Chrift Liest 
Morgens das Wort Gottes, betet und geht dann an feine Tages⸗ 
Arbeit. Abends maht er es wieder fo. Während der Arbeit 
denkt er an Bott und das gelefene Wort. 

29. November. Mringe war bei mir über Naht. Ich 
{prad mit ihm bis gegen Mitternacht über die zukünftige Welt, 
über die Stadt Gottes, über die Beichäftigungen der Seligen, 
über. den Auferftehungsleib und viele andere Dinge. Mein krüp⸗ 
yelhafter Zubörer nahm mir die Worte gleichfam vom Mund 
hinweg. Ich fühlte, daß fie Cindrud auf ihn machten. Es war 
air felbft innerlih fo wohl, daß ih von dem, was ich ſprach, 
gleihfam ſelbſt aß und trank. In folden Momenten fühlt man 
Die Herrlichkeit des Miffionsberufes. Ein Miffionar, der im 
Geiſt Gottes reden kann und darf, ift das feligfte Weſen, das 
es auf Erden gibt. Was find Koͤnigs⸗ und Kaiferwürden, vers 
glihen mit der Würde eines Predigerd im Buſch oder in der 
‚tinfamen Hütte? Ich glaube, ein Erzengel würde fein Loos mit 
ihm eintaufchen. Freilich gibt e3 auch andere Stunden, wo ihm 
der Miffionsheruf der elendefte zu feyn dünft. Aber da beißt 
es eben: Xeide dich mit dem Evangelium. Wie oft weiß ich gar 
nicht, wo und wie ich anfangen, wo id einen Faden oder Ans 
knüpfungspunkt finden foll bei der Stumpfheit der Leute, welche 
wie verlorne Schafe dahin gehen auf ihren Trummen Wegen. 
Wenn man feine Parrefie (Freudigkeit) des Geiftes Hat, ift es 
ſchwer mit diefen Leuten umzugehen, die lange Zeit brauchen, bis 
fie nur auch ein wenig begreifen Tonnen, was der Miffionar 
eigentlih will. Gewiß, ein Mifftonar, der nicht freudig if in 
feinem Gott, wird endlih an diefen Leuten müde werden und ſich 
von ihnen hinwegjehnen. Aber der Miffionar, der ein Heidenvoll 
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aufgeben Tann, hat ſich ſelbſt aufgegeben; und eine Miſſions⸗ 
Geſellſchaft, die eine Miffionsftation darum aufgeben wollte, weil 
fie lange keine Früchte Sieht, wäre feine lebendige mehr, weil fie 
das Bewußtfeyn von der Macht der Gnade Gottes verloren hätte. 
Ich kann es begreifen, wie leicht ein Miffionar bei folder Muth⸗ 
Iofigkeit auf allerlei CivilifationssPlane gerathen mag, in der 
Meinung, von außen die Leute anregen zu können, weldhe das 
Wort Gottes, wie er glaubt, von innen nicht in Bewegung 
bringen Tann. Aber dieſe Verſuche werden ihm nicht gelingen. 
Denn nur das Wort vom Kreuz ift der Hebel, welcher auch das 
ftumpfefte Heidenvolf aus den Angeln heben kann und wird, wenn 
er unabläßig angewendet wird. Mit diefem Hebel muß er fiegen 
oder flerben, wie jene Spartaner,, welchen ihre Mütter beim 
Ausjhg in den Krieg einen Schild gaben mit den Worten: Ents 
weder mit Diefem oder auf diejem (d.h. entweder mit dem 
Schild fiegen, oder auf demjelben todt zurückgebracht werden.) 
1. December. Mringe jagte mir, daß die Wanika glaus 
ben, der Geift eines Sterbenden fahre in das Kind, das eine 
Mutter unter dem Herzen trägt, und fo werde jener Menſch zum 
zweiten Mal geboren. Das war das erfie Mal, daß ich von 
einer ‚Seelenwanderung unter den Wanifa hörte, und ich glaube, 
nur wenige Wanika kennen diefe Idee, die fie vielleicht von den 
Banianen in Mombas oder von den Muhamedanern gelernt 
haben, welde fie im Umgang mit den Hindu gehört haben mögen. 
Weil die Kinder den Eltern ziemlich ähnlich find, fo glauben die 
Wanika, Einer der verfiorbenen Vorfahren der Familie fei in 
das Kind in Mutterleib gefahren, daher diejes Kind ihm ähnlich 
fei (uzihalana) *). 
Als ich mit dem jungen Endaro, der mic ſchon oft gehört 
hatte, wieder von Chriſto ſprach, fragte er, wer Chriſtus feit 
- Diefe Frage fiel mir wie ein Donnerfchlag aufs Herz, weil id 
geglaubt hatte, Endaro wiffe längft, wen id unter Chriſtus vers 
fiehe. Es ging mir wie dem Dr. Carey in Indien, welchem ein 








=) Wahrſcheinlich tft e8 diefe Seelenwanderungs⸗Idee, welche die Wanika beftimmt hat, 
die mißftalteten Rinder zu tödten. Denn fie können ja nur darum Berbredder werben, 
wenn fie e8 in einem früheren Körper ſchon gewefen find. 
Krapf’s Reifen in Afrika. 1. Theil, 27 
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Eingeborener,, der den Doktor oft gehört hatte, fagte, er vers 
Rebe feine Neden nicht, während doch der Redner geglaubt Hatte, 
er ſei nad fo langem Aufenthalt in Indien dem Volke ganz ver: 
ſtändlich. 

2. December. Nachdem ich mit Mringe in Muihani die 
Geſchichte des reichen Mannes und des armen Lazarus durch⸗ 
gegangen hatte, ſagte er, es habe ihm heute Nacht geträumt, er 
ſolle die Glasperlen, die er theils aus Aberglauben (nämlich aus 
Furcht vor den böfen Geiftern), theild des Schmuds wegen am 
Halfe trug, wegwerfen. Ich fagte, wenn er das Tragen biejer 
eiteln Dinge für Sünde halte, wenn ihn fein Gewiflen darüber 
verdamme, fo folle er nicht gegen das Licht der Wahrheit hans 
dein, fondern folle die Perlen ohne Berzug von feinem Körper 
entfernen; aber er müffe wohl bedenken, daß er nachher veradhtet 
und vielleicht verfolgt werden würde, und daß, wenn er fie nicht 
aus Ueberzeugung und in der Kraft Gottes von ſich gethan 
babe, ex fie gewiß wieder fich anhängen werde. Mü einem Eifer, 
der mich in Erflaunen fetzte, nahm er ein Meffer, ſchnitt Die 
Schnur entzwei und warf die Perlen auf den Boden. Ich ſprach 
dann über 1 Petr. 1, 1—12., betete mit ihm und verließ ihn in 
einer freudigen Stimmung feines Gemüths. Ich ging dann auf 
andere Plantagen, wo mir einige Leute zuhörten, andere weg⸗ 
liefen, und noch andere um zeitliche Dinge bettelten. 

3. December. Auf meinen Weg nah Muifani begegs 
neten mir die Aelteften, antworteten aber nicht auf meinen Gruß 
und meine Anrede, da fie ein „emfaia“ Hatten, d. 5. eine geheime 
Beratfung im Bald. Der Häuptling fagte mir nachher, daß er 
die Aelteften ermahnt Habe, mich künftig zu grüßen. 

Nach der Ausſage Mringes Haben nur zwei Männer in 
Rabbai einen Morot, d. h. einen Zauberftab, mit dem fie Uganga 
machen bei Krankenheilungs-Berfuchen. Wenn ein Kranter diejen 
Stab verlangt, fo muß er ihn von jenen Männern entlehnen 
gegen eine Abgabe von Palmmwein, einer Henne, einer Ziege oder 
eines Kleides u. ſ. w. 

4. December. Sprab in Kidfchembent über Matth. 7. 
vom jchmalen und breiten Weg. Mit Mringe fieng ich an das 
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Evangelium Matthät zu leſen, d. h. ihm vorzulefen und zu ers 
fären, um ihn vor allem mit der evangelifchen Gefcichte im 
Zufammenhang befannt zu machen. 

1. December. Heute befuchte mid Mamfemba, ein wohl⸗ 
habender und einflußreicher Häuptling von Alt-Rabbai. Er bat 
mich um Arznei für einen Verwandten, welder bei einem Sauf- 
gelage von einem erzürnten Säyfer verwundet worden war. 
Mamkemba fagte, ich bin gefommen, mich in der Zauberei der 
Europäer unterrichten zu laffen, weil ich glaube, der Zauber der 
Europäer ift flärker als ‚der der Muhamedaner, und ic habe 
eine Henne gebracht, um mit diefer zu Chrifto zu beten. Ich 
erfannte ſogleich, daß der Mann das, was er von Ehrifto gehört 
hatte, mit dem heidnifchen Zauberweien zufammenmifchte, wie alle 
Heiden thun, ehe fie das Evangelium näher Fennen lernen. Ich 
zeigte ihm nun, wer Chriftus ift, und was beten heißt, und um 
was der Menſch beten fol, und dann zeigte ich ihm, was Baus 
berei ift, und wie diefe als Werf der Finſterniß mit dem Evau⸗ 
geltum im vollen Gegenfag ſteht. Mamkemba begriff etwas von 
dem, was ich ihm jagte, aber er faßte es abermals auf feine 
Weiſe auf. Er fagte: Ich will ein Gelübde thun, daß, went 
mein Verwandter gefund wird, id das Huren, das Lügen, das 
Saufen, das Betrügen aufgeben will. Ich fagte, das wisd nit 
der Fall jeyn, auch wenn der Krane gefund: wird. Du mußt 
erft ein neues Herz und den Geiſt Gottes bekommen, darın : wirft 
du alle Sünden, nicht nur einzelne, zu verlaffen willig ſeyn, Du 

wirft nicht mehr‘ mit deinen Sünden markten, und: du wirft dann 
au die Kraft haben, deine Sünden zu haffen und zu laffen. 

Der verfchlagene Mann Hat einen großen Theil feines Ber 
mögens darauf verwandt, die Zaubers und Regenmacherkunſt zu 
Iernen. Er meinte, die Europäer befigen diefe Kunft, und id 
wolle ibm die Geheimniffe nur nicht mittheilen; aber am Ende 
ſah er ein, daB ich im Beſitz eines ganz andern Geheimmiffes 
bin, von dem er aber im Ernſt nichte wollte, weil er wohl ſah, 
Daß er fein altes Sündenleben aufgeben müßte. | 

8. December. In Muelle traf ih eine Schaar Frauen, 
welche Uganga machen wollten, um Regen zu erhalten. 3b fagte 
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ifnen: Sehet, wie verkehrt ihr Handelt, wenn ihr jebt im eurer 
Noth Regen von Gott wollt, den ihr Doc im Herzen nicht lieb 
Habt, d. H. in der Liebe Habet und befiet, oder in Liebesgemein- 
haft mit ihm fteht, fondern ihn durch eure Sünde nur beleidigt, 
und auch heute wieder beleidigt. Die. gute und vollfommene 
Gabe in Chriſto wollt ihr nicht, fondern nur zeitliche Gaben, 
welche, wenn ihr fie erhaltet, euch nur noch weiter von Gott ent 
fremden, da ihr das Getreide, das euch durch den Regen zu 
Theil wird, nur zu Saufgeltgen, zur Eitelfeit, zur Hurerei und 
überhaupt zur GottessVergeffenheit anwendet. Gotted-Bergefiens 
heit muß euch endlich zur Gottes-Berlaffenheit führen. 

Nachher hörte ih, dag diefe Weiber fich verfammelt hatten, 
um ein mißgeftaltetes Kind zu tödten, was fie mir völlig ver- 
ſchwiegen Hatten, weil Viele unter ihnen wohl wußten, daß ich 
diefe That nah dem Wort Gottes verurtheilen würde. Ich 
fragte nachher den Häuptling, warum die Aelteften ihrem Ber- 
fprechen zuwider abermals ein Kind exrdroffelt hätten. Er fagte, 
das Kind fei mit aufgeriffenem Bauch, alfo todt geboren und in 
diefem Zuftand den Häuptlingen von den Eltern übergeben wor: 
den; — aber ich begweifelte ſehr diefe Ausfage, die er wahr: 
ſcheinlich erſonnen Hatte, um die Greuelthat vor mir zu verber; 
gen. D Gott, Iaffe mir das Blut diefes Volkes nicht zugerechnet 
werden wegen meiner Gleichgiltigkeit, wenn ich ihre Sünden nicht 
beftzafe und fie nicht genug warne vor dem Tünftigen Gericht! 
Ein Miſſionar Hat eine furchtbare Verantwortung, eine große 
Würde, aber auch eine ſchwere Bürde. 

Die Häuptlinge Hatten Heute auch ein Sadaka auf den Fel⸗ 
dern gemacht, um Regen zu erhalten. In jedem Haufe, in dem 
neulich ein Kind geboren wurde, mußte eine Henne zu dem Sas 
dafa gebracht werden, weil die Koma feinen Regen geben, ehe 
der Boden von dem Blut der Gebärenden durch ein Opfer ger 
reinigt worden ift. 

Die Leute. gingen auch in ihrer Negennoth zu dem Koma 
Mffima, welder in einem Waſſer⸗Tümpel bei Groß-Rabbat wohnen 
jol. Davon diefem Tümpel gewöhnlich Nebel auffteigen, fo glauben 
die Leute, dort müffe der Regen gebende Koma oder Mulungu ſeyn. 
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10. December. Auf meinem Weg nach Bunni ſah ich 
die vor Alter zitternde Mutter des Häuptlings einen alten Baum 
umbauen. Als ich fragte, warum fle die Harte Arbeit nicht durch 
ihre Söhne oder Enkel verrichten laffe, fagte fie: ad! fie be⸗ 
kümmern fi nichts um mich, fie machen heute ein Sadafa. Ich 
dachte an Matth. 15, 3--10. In Bunni und Kifimani ſprach ich 
gegen den Kindermord. 

As ih nah Haufe Tam, war Mamkemba wieder da und 
fagte, es fei ihm ein Elephantenzahn geftohlen worden, ich Tolle 
zu Ehrifto beten, daß der Diebtentdeckt und der Zahn ihm zurüds 
geftellt werde. Ich fagte, er folle nur zuerft nach dem Reiche 
Gottes trachten, und den Dieb, der Gott feine Ehre raube, in 
feinem eigenen böfen Herzen aufſuchen. Um das wolle ich beten, 
daß er fi als einen Sünder vor Gott erfenne und demüthige, 
und daß er bei Chriſto geiftliche und himmliſche Gaben ſuche, ehe 
er zeitliche von ihm verlange. Was den Eifenbeindieb betreffe, 
fo könne er ihn vielleiht in Mombas bei den Bananen ausfindig 
machen, an welde die Suahili ihr Elfenbein verkaufen. Nur 
müſſe er feinen Zahn wohl beſchreiben Tonnen. 

Mit Mringe ging ich die Bergpredigt durch. Er fagte, die 
Häuptlinge Hätten ihm lebthin eine Henne genommen mit Gewalt, 
als fie ein Sadafa auf den Feldern machten. Ob er nun die 
felbe zurüdverlangen ſolle? Ich jagte,,er jehe ja jelbft, daß es 
der Lehre Jeſu angemefien jet, fein Eigenthum lieber fahren zu 
laffen. Weberhaupt fragt Mringe immer vorher, ob er etwas 
thun oder laffen fol, was das Wort Gottes fage. So fragte 
er 3. B. ob er feine Kleider verändern müſſe, und unfere Klei⸗ 
der tragen? Die Häuptlinge würden eine Kuh von ihm fordern, 
wenn er die Wanika⸗Kleidung verlaffen würde. Ich fagte, auf 
die Kleidung Tomme nichts ah, vor Gott gelte nur eine neue 
Kreatur, ein neues Herz, das Weſen diefer Welt vergehe; — 
'erft eine Veränderung von innen, dann mache fih das Aeußere 
von ſelbſt, was Schillichfeit und Anftand erfordere. Wenn fein 
Herz nicht verändert würde, fo würde er ins Heidenthum zurüdfallen, 
“und auch die europäifchen Kleider bald wieder ablegen. In Bezie- 
hung auf Kleider fol er einftweilen bei feiner Landes⸗Sitte bleiben. 
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14. December. Beſuchte die Mutter des Häuptlings. 
Sie fagte, wenn, fie nur fterben würde, da fie Doc feine guten 
Zage auf Erden habe. Ich fagte, Fe folle fih nur ernfllich bes 
kehren und ſich reif machen laſſen für die Ewigkeit, fo werde fie 
Gott ſchon zu feiner Zeit von allem Uebel erlöfen; wenn fie 
aber ohne ein befehries Herz und Leben fierbe, jo werde ihr 
Elend in jener Welt noch größer werden als Hier. 

Mit Mringe befhloß ich die Bergpredigt. Ich ermahnte 
ihn, fein Haus nicht auf Sand, fondern auf den Zelfen, Jeſum, 
den Gefreuzigten, zu gründen. : 

Abends dachte ich viel an den Berg Kilibaffi, der unbewohnt 
it, und an deffen Zuß ein See feyn fol. Wie? wenn dort eine 
Kolonie von befehrten Wanifa gegründet werden Fönnte ? 

Zödtefe einen Scorpion in meinem Zimmer. 

15. December. Ih Hatte eine gefegnete Unterredung 
mit Mringe und feinem Nachbar Abbe Munga. Ich zeigte ihnen, 
daß Chriſtus der alleinige Grund unfers Heils ift, denn er allein 
fann uns von der Sünde erlöfen, wie er allein es war, Der die 
Kranken feiner Zeit heilen konnte. Er kann und will den Sün⸗ 
der ſelig machen, denn dazu if er Menfch worden, und deßwegen 
iR er geflorben für die Sünder, damit er ihnen fein Leben gebe, 
und dieſes Leben das Leben der Sünde zerftüre. Sodann zeigte 
ih ihnen, was wahrer Glaube ift, nämlich nicht nur ein Fürs 
wahrhalten der gefchichtlichen Thaten und Lehren Sefu, jondern 
ein lebendiges Vertrauen auf feine Gnade, und ein Nehmen aus 
feiner Fülle Gnade um Gnade, damit wir erlangen, was ung 
fehlt, und Ehriftus von und nehme, was uns quält. 

Endlich zeigte ich ihnen, daß Chriſtus Gottes Sohn ift, und 
daß Gott einen Sohn haben müfle, wenn ſchon die Muhamedaner 
fih an diefer Lehre ärgern. 

Es wäre eine Unvollfommenheit in Gott, wenn er feinen 
Sohn, d. h. Fein Ebenbild feiner Selbft Hätte, dem ex fich ſelbſt 
mittheilen, und durch das er fich feinen Gefchöpfen mitteilen 
Ionnte. Liebe will und muß einen Gegenftand haben, in den fe 
fih ergießen Tann. Hätte Gott feinen Sohn, fo wäre er and 
nicht der Gott der Liebe. Das „Ich“ muß ein „Du“ Haben, 
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das ihm felbft gleich if; defmegen Haben die Muhamedaner Fels 
nen wahren Gott, fondern beten zu einer lebe⸗ und liebeloſen 
Leere in der Zinfterniß und im Hochmuth ihres Herzens. | 

In GroßsRabbai fol fih ein Kiſuka (Teufeldhen, Feiner 
Zeufel) befinden, d. h. ein (wahrfcheintich Heiligen) Bild, das 
die Portugiefen bei ihrer Vertreibung aus Mombas zurüdgelaffen 
Haben, und das nun von den Wanika als eine Art Kriegsgott 
verehrt und vor dem Ausbruch eined Krieges in Prozeffion 
herumgetragen wird, um die Krieger zu Heldenthaten zu entflams 
men. Dieß tft das einzige Idol, das in Oftafrifa gefunden 
wird, und das — merkwürdiger Weile — von einer paganifirten 
chriftlichen Kirche ausgegangen if. 

20. December. Auf meinem Weg nah Muihani begegnete 
ih einem Mnika, welcher behauptete, Rebmann fei von den wil⸗ 
den Mafai gefangen worden. Ich fchenkte ihm feinen Glauben, 
da ſchon jo viele falfche Nachrichten über den reifenden Mit 
arbeiter verbreitet worden waren. 

Mringe erzählte mir, daß er feiner Mutter Vorſtellungen 
gemacht Habe darüber, daß fie aus ihrer Tochter Garten Kaffadas _ 
Wurzeln entwendet habe, ohne fie um Erlaubniß gefragt zu has 
ben. Dieß zeigt, wie zart fein Gewiffen geworden if. WE 
Heide hätte er die Handlung der Mutter nicht für Unrecht gehalten. 

Mringe fagte, die Wadigo pflegen öfter Verbrecher lebendig 
zu begraben, 3. B. große Zauberer und Leute, welche in der 
Hungersnoth Kinder verfaufen. Die heiße „Tu fila wa moyo“, 
d. h. lebendig begraben. 

25. December. Eine Maffe Wanika verfammelte fih in 
der Kaya, um den Häuptling zu beftrafen, weil er dem Scheich 
Gabirt in Mombas erlaubt hatte, mehr Waldbäume zu feinem Schiffs 
bau umzuhauen, als von den Aelteſten geftattet worden war. Der 
machtloſe Häuptling mußte feinem eigenen Bolt eine Kuh zum 
Beften geben. Das ift Hier zu Land Freiheit und Gleichheit. 
Ueberhaupt Haben die afrikantfchen Republiken das ſchon Tange 
und vollftändig, was die europäifchen und amerifanifchen anftres 
ben. Unter den Banifa und Wakamba iſt jeder frei und unab⸗ 
“ Hängig, und doch beſchränkt duch den andern, fo daß Freiheit 
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und Abhängigkeit Hand in Hand gebt. In der That, die civili⸗ 
Arten Republifen könnten noch Manches von den afrilanifchen lernen. 

26. December. Ich empfand große Schmerzen in einem 
Zußgefhwür, das fich feit einiger Zeit gebildet Hatte. Bei näherer 
Unterfuhung fand ih etwas, was fich bewegte. Es war ein 
weißer, dider, aber kurzer Wurm mit einem furzen und ſchwarzen 
Stachel. Wahrſcheinlich fchlih er in die Wunde von dem wurs 
migen Scharks⸗Fleiſch, das ih in Mombas gekauft hatte von 
Seeleuten aus Schaher im ſüdlichen Arabien. 

Sch hörte heute, daß die Leute mich vertreiben wollen, weit 
ih den Regen verbindere. Es will nämlih ſchon lange nidt 
regnen, troß dem, daß die Leute von einem Ort zum andern 
gehen und Sadala (Opfer) machen. Mamkemba foll einem Regen- 
macher acht Thaler gegeben Haben, damit er in feinem Haufe kei⸗ 
nen Regen ſuche, obgleich er ihn beſitze. Die Wanika drohten 
hm daher mit Verbrennung. feines Haufes, wenn er den Regen 
nicht bergebe. 

28. December.‘ Ich bejuchte Mringe und Ndune. Letz⸗ 
terer fängt auch an, die Wahrheit zu lieben‘, hat aber noch viel 
Furcht vor feinen Sauflameraden, welde ihn zur Strafe ziehen 
werden, wenn er fie ganz verläßt. 

Mringe erzähte, mehrere Häuptlinge hätten ihm gefagt, er 
folle mir nur nachfolgen, wenn er wolle. Es fehle jebt nur an 
einigen Anführern, dann würden mandhe Wanika das Wort Got⸗ 
tes annehmen. Ich fagte, er und Ndune follten mit ihrem guten 
Beifpiel vorangehen. 

Nachher fprah ich mit der alten Mutter des Häuptlings. 
Sie meinte, fie thue nichts Böſes, fie trinke feinen Palmwein, 
mache kein Uganga, fie tanze niht u.f.w. Ich fagte, allerdings 
thue fie jebt diefe Dinge nicht mehr in ihrem Alter, wo die 
Sünde fie verlaffe, aber ob fie auch darüber Buße thue, daß fie 
diefe Dinge in jüngern Sabren getrieben habe? fie folle doch noch 
um ein neues Herz fich befümmern, ehe. fie ſterbe, fonft würde 
fie im Durdgang durch das Todesthal angehalten und in die 
finftern Kerler des andern Todes abgeholt werden. Sie wille 
ja, daß es bei den Wanika Sitte fei, ein „Mana wa endfira” 
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(Sohn des Weges) feyn zu müffen, wern Jemand unverlegt nad 
Mombas gehen oder zurüdkehren wolle -Rur diejenigen Wanika 
tönnen mit Sicherheit nach Mombas gehen, denen das Privilegium 
des Weges dazu verliehen it. Ein folder privilegirter Reifender 
fönne ohne Sorgen feyn, ein jeder anderer aber fünne angehalten 
und eingefperrt werden. So fei es auch auf der Reife in die 
andere Welt: hinüber. Wer da nicht Bergebung der Sünden 
babe durh den Glauben an den Sohn Gottes, wer nidt von 
ihm ein neues Herz befommen habe, der werde jenfeitd von ben 
Engeln der Gerechtigkeit arretirt und in die Gefängniife abge- 
liefert, wo der zweite Zod alle unbekehrten Menfchen nage ewiglid. 

29. December. Ich befuchte Abbe Mamkale, welcher dieß⸗ 
mal nüchtern war. Ich fprach davon, daß das Herz nicht ges 
theilt feyn dürfe zwifchen Gott und der Welt. Wie Einer nicht 
zwei Kokosbäume auf einmal erflimmen kann, fo fann er au 
nicht Gott und der Welt zugleich dienen. 

Nachher ging ich zu dem alten Heba, der feine alte Woh⸗ 
nung verlaffen Hatte aus Furt vor dem Koma oder Pepo (bö- 
jen Geiſt), welcher feine Krankheit veranlaßt haben fol. Die 
Wanifa verändern oft ihre Wohnpläße, wenn fie frank find. So 


fam Mringes Mutter von Ruruma und wohnte in Muibani, in. 


der Meinung, dort ſei ein befferer Koma. Ohne Zweifel ift eine 


Luftveränderung ein: gutes Mittel gegen Fieber. Wenn nun die _ 


Wanika durch dieſe Veränderung gefund werden, fo glauben fie, 
‚am jegigen Ort müſſe ein befferer Pepo oder Koma wohnen, 


weil fie das Verhältniß der Urfachen und Wirkungen nicht ver— 


fiehen und es zu maffiv auffaffen. Abends vernahm ich, daß die 
Araber von Takaungu und Mombas den Ort Koromio gänzlich 
zerftört haben. Koromio hieß das Dorf, das am weftlihen Ende 
der Kilefi-Bai auf einem Berge von entlaufenen SHaven ange 
legt war. Die Niederlaffung von SHaven, die ſich ſelbſt emans 
cipirten, droßte den Suahili gefägrlih zu werden, indem ihre 
Sklaven fogleih den Reißaus nahmen, wenn fie etwas fireng bes 
bandelt wurden. Deßwegen fandte der Gouverneur von Takaungu 
500 Mann ab, die Häufer von Koromio zu verbrennen und die 
Sklaven zurüdzubringen. Die meiften von ihnen flohen in das 


% 
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Dahalo⸗Land, wo fie eine neue Niederlaffung gründen wollen. 
Auch im Süden von Mombas ift eine foldhe Kolonie von ent- 
laufenen Sklaven. Ihr Ort heißt Mua fa gnombe. Er fol 
eine fehr fefte Lage haben, und nicht leicht zu erobern feyn. Die 
Anführer von Koromio und Mua fa gnombe haben mich oft ein- 
. geladen, fie zu bejuchen, weil fie wußten, daß die Engländer 
Feinde der Sklaverei find; allein ih hielt es nicht für weiſe, 
mich mit ihnen einzulaffen, noch fie zu befuchen, weil ich befor- 
gen mußte, von den Arabern als Sklaven⸗Aufwiegler befchufdigt 
zu werden*). | 

Marunga von Bunni fam zu mir, um mir den Borfchlag 
zu maden, für 50 Thaler Getreide in Mombas aufzufaufen, 
welches ich dann an die Wanika austheilen folle, wenn die bes 
fürdhtete Hungersnoth eintrete. Eine ſolche freigebige Handlung 
werde einen großen Eindrud madhen und manden Mnika von 


*) Wenn ein Araber oder Suahili feinen Sklaven recht züchtigen will, fo bindet er im 
mit eifernen Feſſeln und laßt ihn ben ganzen Tag in ber heißen Sonne Steine zerfchla- 
gen, und gibt ihm zugleich fehr wenig Speife. Diefe Strafe erbittert ober die Sklaven 
fo fehr, daß, wenn fie wieder losgebunden werben, fie entfliehen und im Walde ihren 
Meiftern auflauern und fie tödten. Wenn ein Save freigelaffen wird, erhält er ein 
„Baroa“, d. h. eine Urkunde von feinem Meifter. Wenn aber diefer ftirbt, fo kommen 
die habfüchtigen Verwandten, nehmen bie Urkunde weg, und verlangen ben befreiten 
Sklaven zurüd, Was die Ernährung der SHaven betrifft, fo gibt es Meifter, welche 
ihren SHaven täglich cin oder zwei Meßchen Welſchkorn geben, weldes die Sklaven 
ſelbſt mahlen und in Brod oder Brei verwandeln müſſen. Anvere Herren geben ihnen 
ein Stüd Lant, das die Sklaven anbauen, um ſich zu nähren. Sie erhalten wöchent- 
ih ein bi8 zwei Tage freie Zeit, um das Landſtück zu bebauen. Diejenigen SHaven, 
welche vom Meifter felbft verforgt werben, erhalten Teine freie Zeit zu Nebenarbeiten 
für ſich ſelbſt. Wenn die Sklaven nicht binlänglich ernährt werben, fo ftehlen fie in 
den Plantagen des Meifters und der Nachbarn. Wenn eine freigelaffene Sklavin Kin- 
der zeugt, fo find dieſe zwar frei, aber nicht volffommen wie freie Kinder. Die Sua- 
hilis verkaufen eine ſchöne weiblihe SHavin an die Wanika für vier Kühe, nämlich 
zwei große Kühe zu 12 Thalern, und zwei eine Kühe zu 6 Thalern, alfo 18 Thaler 
im Ganzen. Diefe Kühe nehmen fie, und kaufen von den Wakamba einen Elephanten⸗ 
zahn, der ihnen 36 bis 40 Thaler einträgt. Dieſes Geld nehmen fie wieder, und kau⸗ 
fen in Kiloa damit 6 bis 7 SHaven, welche fie dann abermals im Wanikaland zu vers 
Taufen fuchen. Dan ſieht, wie einträglich dieſer Menſchenhandel ift. Oft kommen arme 
Fremde von andern Stämmen nah Mombas. Ein SuahilicRaufınann nimmt fie auf 
und gibt ihnen die Mittel zum Handeln im Wanika⸗ und Wakamba⸗Land. Wenn ver 
Handel feinen Gewinn bringt, fo wird der arme Mann vom Kaufmann gepadt unb als 
Sklave betrachtet, da ſich Niemand des unglüdlihen Menfchen annimmt, Manche ber 
freite Sflaven, die einiges Vermögen durch Hantel und Arbeit fi erworben haben, 
werben oft wieder von bem frühern Meiſter mit Gewalt zurüdgenommen, um ſich der 
Habe zu bemächtigen. Die Habfuht und Hartherzigfeit vieler Suahilis und Araber 
Zennt keine Grenzen 
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vera Berkauf feiner Kinder zurückhalten. Ich fagte, es ſei nicht 
unfere Weife, die Leute durch Geld oder irdifche Gaben zur Ans 
nahme des Evangeliums zu bewegen; zweitens fei mein Bruder 
Rebmann jept in Dſchagga, und ohne ihn wollte ich in einer fo 
wichtigen und koſtſpieligen Sache nicht handeln; drittens follten 
die Wanika erft ſelbſt forgen, ehe fie fremde Hülfe in Anſpruch 
nehmen. Das Befte wäre, wenn fie Buße thun und ‚an das 
Evangelium glauben würden, ehe die Gerichte Gottes fie an ihren 
AUnglauben, ihre Gleichgiltigkeit und Gottlofigkeit erinnern müßs 
ten. Nachdem Marunga weggegangen war, dachte ich weiter über 
Diefe Sache nah und fand, daß es doch meine Pflicht als Chriſt 
und Prediger der Liebe Gottes wäre, den Wanika beizuftehen, 
im Sal die Hungersnoth wirklich kommen und ſchwer werden 
ſollte, damit fie fehen, daß die Chriften nicht bloß mit der Zunge 
ihre Mitmenfchen lieben, fondern mit der That und Wahrheit 
durch Aufopferung der irdifchen Habe. 

31. December. Der Milfionar ift Gottes Proteflant 
gegen die Heidenwelt. Er ſoll Gottes Ehre unter den Heiden 
retten, er foll fie ftrafen darüber, daß fie dem lebendigen Gott, 
dem Schöpfer Himmel! und der Erde, die ihm gebührende Ehre 
nicht geben, jondern als Knechte der Sünde und des Zeufels 
fi) gegen ihn auflehnen und Satans Reich auf Erden verflärfen 
und feſthalten. Der Miffionar ift aber auch Gottes, Miniftrant 
an die Heidenwelt. Er fol ihr Buße und Bergebung der Süns 
den im Namen Jeſu Chriſti verfündigen, denn Gott will, daß 
allen Menfchen geholfen werde. ' 

Habe ih in dem vergangenen Jahre diefed zweifache Amt 
auch ernſtlich, vedlih und unabläßig unter den Wanika ausger 
richtet? Habe ih vor allem in mir felbft proteftirt gegen das, 
was meinem Herrn an mir mißfält? und laſſe ich mir jeine 
Bergebungss und -ErneurungssGnade miniftriren am Schluffe dies 
ſes Jahres? 

Wenn die Suahilid einen Zodten begraben, fo legen fie die 
Frucht des Mbono (Ricinus) zu dem Kopf und den Füßen des- 
felben. Gin Abſchnitt aus dem Koran wird dann vorgelefen, 
und ein grüner Zweig auf das Grab geftedt als Uganga (Bauber), 
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daß die Hyänen*) das Grab nicht aufgraben ſollen. Auch wird 
mit Weihrauch (Ubani) auf dem Grab geräuchert. 

16. Februar 1849. Mein lieber Mitarbeiter kam heute 
von feiner zweiten Reife nah Dſchagga zurüd. Nah feiner 
Rückkehr wurde es Gegenfland unferer Berathung, ob wir nidt 
unfere Unterfuhungsreifen über Dſchagga hinaus nah Uniamefi 
und fogar bis an die Weſtküſte Afrikas ausdehnen jollten. Dem 
gemäß machten wir die nötbigen Vorbereitungen, und Rebmann 
entfchloß fih, im Anfang des kommenden April mir 30 Mann 
feine weite, befchwerliche und gefährliche Reife anzutreten, nach⸗ 
dem ich vorher nad Sanfibar gereidt wäre, um die nöthigen 
Reifemittel zu kaufen. 

18. Februar. Die Wanika Hatten heute ihr Boſo⸗Feſt, 
d. 5. das Feſt der jungen Leute, welche zum Tanzen, Lärmen, 
Freffen und Saufen in die Kaya Tommen. Es Tamen dießmal 
nicht viele Kinder. Mehrere befuchten mid, als gerade der alte 
Saba bei mir war. Als ich mit den Kindern von Chriſto fpre- 
hen und ihnen die Thorheit ihres Kinderfeftes zeigen wollte, 
fagte der alte verhärtete Sünder, der die Wanika bei allen Ge⸗ 
legenheiten vom Evangelium zurüdzuhalten fuchte: „Seht ihr 
fort an euer Werk zum Zanz, der ift euer Gefhäft.” Ich mußte 
mich jehr zufammennehmen, um nidt in Zorn gegen den Ber- 
führer auszubrehen. Ich ftellte ihm jedod vor, wie der Heiland 
gefagt habe, e8 wäre befler, daß den Verführern der Kleinen ein 
Mühlſtein an den Hals gehängt und fie erfäuft würden im Meer, 
wo es am tiefiten if. Der verhärtete Häuptling fagte darauf: 
„Wir Wanifa verlaffen unfern Weg nicht, du magft uns von 
Ghrifto jagen was du willſt.“ Diefer Mann wurde fpäter von 
den Maſai erichlagen. Eben fo endete ein anderer Mnika, der 
einmal zu mir fagte: „So wenig du meinen abgehayenen Finger 
wieder an meine Hand hin heilen kannſt, jo wenig verlaffen wir 
unfere Sitten.” Diefer Mann entzündete im befoffenen Zuftand 


u) Die Wanika halten die Hyane für ihren Bater und laſſen dieſes Thier nicht tödten. 
In Dſchogni fol einmal ein Suahili eine Hyäne netödtet haben, und deßhalb in große 
Roth gelommen ſeyn. Das ganze Land fchrie zufammen „baba ameluffa” (ver Bater 
ift geitorben), eine Tobtenfeier wurde veranfialtet, und der Muanſa gefpielt. Allee 
frauerte- 





eine Maſſe Pulver, welches ihn jämmerlich verbrannte,. fo daß 
er unter großen Schmerzen ſtarb. 

5. April. Rebmann trat feine Reife nach Untamefi an. 
Ich begleitete ihn bis an den Fuß des Berges Kadiaro, von wo 
ih am 15ten nad) Rabbai mit fünf Mann zurüdfehrte. 

16—18. April. Sch rubte von meinen Reifeftrapaken 
aus, die ſtarken Tagmärſche hatten mich fehr ermüdet. 

19. a pril. Eine Anzahl Wanika beſuchten mich. Ich 
ſprach mit ihnen über Ephef. 2. Die Frage, wie denn. der Teu⸗ 
fel fo fchnell überall in der Welt feyn Tönne, beantwortete ich 
Damit, daß ich fagte, der Satan fei fogleich da, fobald er beim 
Menfchen eine Reigung zur Sünde wahrnehme. Wo irgend eine 
vorfchlagende fündliche Empfindung fei, da fei Zinfterniß, und in 
der Finſterniß wirke der Teufel, die Sünde ſei fein Territorium. 
Sobald alfo der Menfh auch nur in Gedanfen etwas wolle, 
was gegen das Gebot und den Willen Gottes fei, fo betrete er 
des Teufels Territorium. Da nun alle Menſchen auf der gans 
zen Erde von Adam an Sünder find, oder eine fündhafte Natur 
haben, fo fei der Teufel Überall. Wer aber mit feinem Herzen 
zu Gott nahe und feinen Willen befländig in Gott einführe oder 
mit Gott vereinige, der widerftehe dem Teufel, daß er fliehen 
müffe; denn wer in Gott ift, der if im Licht, und ins Licht 
hinein Tonne der Teufel. nit. Mit dem Satan verhält es fi 
wie mit einer Speife, die man irgendwo aufftellt. Sogleich Toms 
men die Heinen Ameifen und verzehren fi. So weiß aud Sa: 
tan ſogleich, wenn wir verfuchlih find, und wenn er kommen 
darf. Nur. zu dem Demüthigen darf er nicht Tommen. * 

20. April. Ich mußte Heute jehr fcharf mit Mringe reden, 
weil er fih eine Sünde zu Schulden Tommen ließ, die das Wert 
der Gnade in ihm verdrängen würde, wenn er in diefer Sünde 
beharrte. Wie örtlich und tröſtlich iſt doch für einen Miſſionar 
der Brief Pauli an die Korinther, in weldem begnadigte Ehriften 
vorfommen, an denen aber auch noch Vieles vom alten Menſchen 
offenbar wurde. | 

. Ein Mkamba, der mich befuchte, fagte, es fei nordöftlich von 
Möellete ein See Namens Zamburu und ein Volksſtamm, der 
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Andile Heiße. Dorthin kommen Muhamedaner , welche von den 
Bafungu (Europäern) reden. Jenſeits Adaka und Mberre ſeien 
ſchwarze Leute, dann fomme die See. 

21. April. Die Wanika ließen wieder den Muanſa brum⸗ 
men. Sie ſagten, heute ſterbe er und Liege begraben, bis er in 
Kestafi Tim Nov.) wieder aufwache, weil dann die Saufgelage 
wieder anfangen. Wie richtig bat doch Paulus Epheſ. 4, 17—19. 
die Heiden gezeichnet! Ja wahrlih, fie find ruchlos, weit fie 
nit mehr fühlen, was Wahrheit iſt, und weil fie fo ganz in 
die Sünde dahin gegeben find zu thun, was nicht taugt, und 
weil fie Gott weder danken, noch ihn ebren*). 

Als ich gegen den Muanfa fprach, fagte ein Häuptling, es 
ſei igre Sitte, durd das Brummen des Muanfa alle Jahre die 
Mäufe zu tödten. 

Einige Leute aus Mberria waren Hier und Betteiten von 

mir allerlei Dinge, nur das Eine Rothwendige (die Erfennmiß 
der Wahrheit) nicht, auf das ich fie aufmerffam machte. 

23. April. Ich hatte mit dem Häuptling und einem Al⸗ 

ten, Namens Muandoro, ein liebliches Gefpräd über den Zuftand 

nach dem Tod. Ih las febterem die Leidens» und Auferſtehungs⸗ 

Geſchichte Jeſu Chriſti vor, und ſprach dann über die Miffion. 

1) Den Heiden muß das Evangelium gepredigt werden. 

2) Wer unter ihnen aus der Wahrheit it, und fchon vorber, 
ehe das Evangelium kommt, in feinem Gewiſſen beunruhigt 
ift und fih nad Frieden fehnt, der höret Gottes Stimme, 
wenn fie an ihn fommt, er wird erwählt, weil er das 
ewige Leben, das ihm angeboten wird, ergreift. 

3) Die Andern verfäulden ih am Evangelium, fie füllen 
tiefer in die Finſterniß, weil fie ſich am angebotenen Licht 
verfündigen. 

4) Freilich muß auf dem ganz verwahrlosten heidnifchen Bor 


den erft lange vorbereitet werden. Ghriftus und die Aypos - 


tel trafen in Isvael eine. Jahrhundert lange Berbereitung 
ſchon an, und unter den meiften damaligen Helden war 
eine menſchliche, intellectwelle und ftantlihe Entwicklung 


*) Die Wanika haben fein Wort für Danken.“ 
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vorausgegangen, was den meiſten oſtafrikaniſchen Stäms 
men fehlt. 

5) Die Miffion dient nicht nur zur Erziehung der Heidenwelt, - 

* Sondern auch der Chriſtenheit und der chriſtlichen Miſſio⸗ 
narten ſelbſt. Sie ift das freundliche Geftirn, das über 
der verwirrten Welt leuchtet. In ihr kommt Chriſtus zur 
‚ Menjchheit, zum ‚Heil und zum Gericht. 

6) Ein Miffionar ift ein geiftlicher Patriarch, ein geiftlicher 
Stammpvater eines ganzen Volfes, ein Abram und Abraham, 
ein Israel vieler Stämme und Nationen. Sein Same 
fann fo groß werden als Sterne am Himmel und Sand. 
am Meer find, wenn er auch bei feinen Lebzeiten nur 

. Einen wahren Iſak, d. 5. einen wahren Chriften zeugt, 
der dann, zu vielen Zaufenden wahfen kann. Em Mif- 
ſionar hat daher die höchſte Würde, aber auch die größte 
Bürde und PVerantwortlichkeit. Er ficht in der Schägung 
"Gottes Höher als die Könige der Erden, wenn er auf 
dem natürlichen Auge als Nichts, oder gar als ein Schwärs 
mer erjcheint. Die deutſchen Chriften alle find in den 
geiftlihen Banden der erften Mijfionarien gelegen. Sie 
find die Srundfteine der deutſchen Chriſtenheit geworden. 
Bo ein Mifkonar zuerft hinkommt, da nimmt er im Glaus 
ben Beſitz von einem Boll für Chrikum, wie Abraham 
Befig von Kanaan genommen hat auf Gottes Befehl. Er 
baut einen Altar, betet und arbeitet für die geiftlihe Er⸗ 
oberung jenes Volkes. D ihr chriſtlichen Sünglinge und 
Sungfrauen, bedenkt und erfennet, was ihr werden fünnt, 
wenn ihr Geiſtes⸗ und Glaubens-Augen habt! Ihr könnet 
Fürften und Fürftinnen im Reiche Goites werden. Ihr 
fönnet euch einen unfterblichen Namen machen durch eine 
furze Selbftverleugnung in diefer Welt. Wahrlih, wenn 
die Prinzen und Brinzeffinnen der Könige und Kaifer der 
Erde diefe Würde und Größe erfenneten, fie würden heute 
noch ihren äußern Glanz verlaffen und in die Heidenwelt 
gehen und da arbeiten, wo der Streit am Beißeften if, fie 
würden von ihrem Fleiſcheshimmel herabfteigen und in die 
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Hoͤlle der Heidenwelt gehen, um den gefangenen Heiden die 
Erlöfung Jeſu Chriſti zu verfündigen. Aber wollt ihr 
geiftlihe Stammwäter und Fürften werden, fo müffet ihr 
vorher wie Abraham glaubig werden und ausgehen aus euch 
ſelbſt, damit ‘euch der Herr mit fih felbf erfüllen und zu 
‚feinen Werkzeugen gebrauchen kann. Wolltet ihr im eiges 
nen Geiſte rennen und laufen, fo würdet ihr als geiftliche 
Schwärmer zu Scanden werden, — denn nur den De: 
müthigen gibt Gott Gnade und thut große Dinge durch 
fie, wie an Ehrifto, dem Sohn Gottes, am deutlichfien er: 
kannt werden kann, denn Er ift der Demüthigfle geworden, 

‚er erniedrigte ſich felbft und wurde gehorfam bis zum Tod, 

ja zum Tod am Kreuz. 

28. April. Ich dachte Heute an eine Reife nad Ukambani, 
damit auch der Rordoften erforjcht, und Vorbereitungen zu künf⸗ 
tigen Miffionsflationen getroffen werden. Die Miffionarien in 
Rabbai-Empia müffen die Bionire (Schanzgräber) von Oſtafrika feyn. 

Es regnete beftändig feit Anfang dieſes Monats, und id 
erinnere mich nicht, eine folche Regenzeit an diefer Küfte erlebt 
zu haben. Dieß und andere Gründe beftimmten mich, die Reife 
nah dem See Niaſſa zu unterlafien. Es joll von Kiloa aus 
nur zehn Tagreifen bis an den See feyn. Die Suafili maden 
die, Reife mit dem Anfang des Südwinds und des Regend, um 
Bafler auf dem Weg zu finden. 

Ich las Güplaff’3 Reifen in China. Wie viel Hat der 
Mann gearbeitet, gefeufzt und gebetet für jenes große Bolf. 
Aber nicht nur er, fondern aud andere, wie Medhurſt umd 
Morrifon mit ihm. Dieſe Gebete fehlugen fpäter um in den 
Krieg der Engländer mit China, wo fie zum Theil erfüllt wurs 
den. China mußte offen werden. Wo wahre Knete Gottes 
unter einem Heidenvolf ftehen und für das Heil deffelben arbeis 
ten und beten, da bleiben große Gerichte nicht Iange aus, wenn 
ſich ein ſolches Volk gegen das Evangelium hartnäckig verſchließen 
will. Die Gebete werden im obern Heiligthum zu Donner und 
Blitzen, die auf die Erde fallen; — denn ſo iſt es der Wille 
Gottes, daß, wer die Liebe des Lammes nicht haben will, ſeinen 








Zorn erfahren muß. Diefer Born Gottes und des Lammes 
wird aber nicht ausgeführt duch die Miſſionarien als Boten der 
Liebe und des Friedens, fondern dazu braudt Gott die Miſſio⸗ 
narien der Gerechtigkeit, d. h. die Soldaten der Könige der Erbe, 
Defwegen freue ich mich immer innerlih, wenn ich ein wohl⸗ 
georbnetes Heer von Soldaten fehe, weil ich weiß, daß Gott fie 
zu Ausführung feiner NReihsplane braucht, nämlih zur Ausfühe 
rung feines Zornes, der der Vorläufer und Wegbereiter feiner 
Liebe und Gnade if. Hätten die Kriegsheere in der alten und 
neuen Zeit nicht den Mifkonarien der Liebe vworgearbeitet, die 
legtern hätten in vielen Ländern nichts thun können, oder wieder 
abziehen müflen. Ein jeder Soldat ift daher auch ein Miffionar, 
aber nur in anderer Weife und mit andern Waffen, als der Mifr 
fionar, der das Schwert des Geiftes führt zum Leben, nicht 
zum Zode. Sie follen für, nicht gegen einander jeyn, wie der 
Zorn und die Liebe Gottes nicht gegen einander, fondern für 
und mit einander find zur Wiederbringung der gottenifremdeien 
Kreatur. 

Ich machte diefen Nachmittag dem Häuptling Vorſtellungen 
über die Gleichgiltigfeit der Wanifa, daß fie jetzt nicht lernen 
wollen, nachdem wir ihnen Bücher verſchafft haben mit vielen 
Kofen. Wir hatten nämlich vor einiger Zeit 500 gedruckte Cpem⸗ 
plare meiner Sinifarlleberfegung des Evangeliums Luck, des 
Hetdelbergifchen Katechismus und eines Abecedariums aus Bombay 
erhalten, wo diefe Schriften in der amerikaniſchen Preſſe gedrudt, 
und von der Kirchlichen Miſſions⸗-Geſellſchaft bezahlt worden 
waren. 

Las und erflärte den Wanika Abbe Sindo, Abbe Kunde, 
Muandoro und Dſchuaha das Gleichniß vom Säemann, Matth. 13. 

2. Mai. Biel Regen, Tag und Naht. Wann kann ein 
Miffionar die Bekehrung der Muhamedaner und Juden nicht recht 
glauben? Antw. Wenn er die Schrift nicht recht kennt, noch Die 
Kraft Gottes. ' 

Drei Wakamba und ein Suahili follen geftern in einem 
Gießbach von der Fluth fortgeriffen und umgekommen feyn. Die 
beiden Knaben Schehe und Mazungu kamen wieder in die Schule, 

Krapfs Reifen in Afrika, 1. Theil, 28 
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nachdem fie mir durch Wegbleiben hatten teogen wollen, damit 
ich ihnen Kleider geben fol. 

Die Frau meines Knechtes Songoro wurde wieder gemüths⸗ 
krank. Sie ſchrieb die Strankheit dem großen Mbugu-Baum zu, 
der in der Nähe unferes Haufes if. Sie fagte, in jenen Baum 
feien zwei Pepo (böfe Geifter) gebannt worden, einer davon habe 
den Sohn unfers Nachbars Dſchuaha beherrſcht. 

Ein Suahilt erklärte mir den Unterfehied zwiſchen dem Wort 
„kiſononno“ was „Zripper" bedeutet, und „emfegenefo”, was 
eine pilzartige Pflanze feyn fol, weldhe die Suahili-Ehemänner 
im Geheimen in ihren Häufern als Zauber niederlegen, um bie 
Glieder der Männer zu verwunden, welde fih in der Abweſen⸗ 
heit des rechtmäßigen Ehemannes mit deffen Frau vergehen möchten. 

10. Mat. Die Wanika fchreiben die dießjährige allzugroße 
Regenmaſſe dem zu vielen Zana zu, das bei dem Zengas Machen zu 
ſtark geworden ſei. Zenga ift ein gewiffes Zaubermittel, das 
durch Röſten gewiffer Holzarten bereitet wird, deren Rauch gen 
Himmel feigt, um den Regen zu hindern. Wenn das Zenga oder 
das Berhinderungss Mittel des Negens zu ſtark wirft, fo muß 
ein Zana gemacht, d. h. ein Schaf muß geopfert werden, deſſen 
Mift mit Waffer vermifcht, in dem Haufe, wo das Zenga gemadt 
wurde, umbergeftreut wird. Wenn nun diefes Zana zu flarf 
wirkt, alfo das Zenga zu ſtark neutralifirt, fo wird der Regen 
übermäßig ſtark. 

Das Zana wird auch angewendet, um die Erde zu beruhigen; 
wenn 3. B. Jemand durch Schläge oder Hiebe verwundet wors 
den ift, jo wird Blut auf die Erde gegoffen, um fie zu verföhnen. 
Ein Mnifa, der ein Zenga machte, mußte einen Thaler und ein 
Schaf bezahlen, womit man ein Zana bereitete, damit der Regen 
nicht nachlaſſe. Hätte er die Strafe nicht bezahlt, To hätte man 
fein Haus -niedergeriffen. Das agulo Sadafa machen jie, damit 
der Wurm Dſchikongomua die Wurzeln des Welſchkorns nicht abs 
freffe. Sie thun allerlei Uganga in den Ader, wenn fie das 
Korn fteden. | 
Männer, die an Impotenz leiden, Holen Arznei in Teita, 

um das Wlume (männliche Glied) wieder zu flärfen. Weberhaupt 
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wird die „daua Ya fu ſimika“ (Arznei zur Aufregung des Gliedes) 
von den fleifchlihen Afrifanern eifrig gefucht und feine Koften wer⸗ 
den gejpart, wenn fe erlangt werden kann. Wenn wir ihnen diefe 
Arznei gebracht hätten, fo wären wir ihnen willfommen gewefen. 
Wie tief iſt doch der Menfch gefallen, dag ihm der Weg zum 
Tod und zur Hölle lieber ift als der Weg zum Leben und zum 
Himmel. 

11. Mai. Dem MRringe erflärte ich einen Theil des Heidels 
berger Katechismus , dem Abbe Konde und einigen Andern den 
Lobgefang des Zacharias, Luk. 1. 

Mringe brauchte ein eigenthümliches Bild, um feine frühere 
und jebige Anfiht vom Sadafa (Opfer) der Wanika zw bezeichs 
nen. Er jagte, wenn ein Heines Kind Waffer in die Stube 
made, To verzeihe man ihm das, wenn aber ein erwachfener 
Menſch das thue, jo halte man es für eine große Beleidigung. 
So fei es mit dem heidnifchen Sadafa der Wanika; jebt fei es 
anders, feitdem das Evangelium gefommen ſei. Mringe braucht 
überhaupt fonderbare Bilder bei feiner neuen Denfweife. 

Ich erfhoß mit Schrot eine 7 Zuß lange Sätange in der 
Hütte meines Knecht Songoro. 

Sch ſah diefen Morgen eine Henne bei meinem Haufe einen 
großen Scorpion im Munde tragen, ohne fih zu befchädigen. 
Ich dachte, welchen Muth Hat doch diefes fonft fo ſchwache Thier 
feinem Feind gegenüber, und fagte zu Mringe: fiehft du, wie 
ſtark die in ſich ſchwachen, aber im Herrn flarfen Ehriften werden 
können. Hat nicht ein ſchwacher David den Rieſen Goliath 
überwunden? 

14. Mai. Ich beſuchte Mringe in Muihani. Wie er⸗ 
ſtaunte ich, überall Bäche und Seen zu finden, wo früher feine 
Möglichkeit zu feyn fehlen. So ſtark hatte e8 geregnet. Ich 
flelfte e8 den Leuten recht vor Augen, wie Gott ein lebendiger 
Gott if, dem fie allein die Ehre geben follten, nicht ihren Opfern 
und Uganga! Die Früchte fliehen ſchön auf den Feldern, und 
Alles if vol Waffers und üppigen Wachstums Nur der 
Mensch bleibt eine Wildniß des geiftigen Todes. 

Die Wanika machten ein Mbiu, d. h. ein Opfer, um die 
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Diebe abzuhalten, welche bei Nacht Welſchkorn ftehlen. Ein Dieb 
aus Bunni wurde ergriffen, geſchlagen und um einen Thaler ge 
ſtraft. Der Mann war ein paar Tage vorher bei mir gewefen 
und Hatte mir einen Thaler abgezwadt, verlor ihn aber jebt wies 
der durch fein Verbrechen. 

Einige Wanika klagten mir, daß ihnen Welſchkorn auf ihren 
Pflanzungen geſtohlen worden ſei. Ich ſagte, nicht wahr, das 
mißfällt euch. — Wird es nicht Gott noch mehr mißfallen, wenn 
ihr ihm eure Herzen abſtehlet, die Ihn allein lieben ſollten? 

Auf meinem Rückweg von Bunni dachte ich über vier Punkte 
nach und fand große Stärkung darin: 

1) ich freue mich, daß ich ein Menſch bin, Gott, meinen 
Schöpfer, erkennen kann, daß ich nicht für die Zeit, blos 
zur Sättigung thieriſcher Begierden geſchaffen bin; 

2) daß ich Gott in Chriſto erkenne, und nicht wie die Heiden 
in der Entfremdung von Gott dahingehen muß; 

3) daß ich dieſe Güter nicht für mich allein genießen, ſondern 
fie auch Andern predigen und über diefem Amt leiden und 
etwas verleugnen darf; 

4) daß Ehriftus Alles erworben und bereitet Hat, was zur 
Ausführung feines Werkes und Aufrichtung feines Reiches 
nöthig if. 

Das Böfe muß fich endlich ſelbſt erſchöpfen, und jede Offen- 
barung deffelben muß zu feinem endblihen Sturz beitragen; nur 
das Gute if unerfhöpflih und immer im Siegen begriffen, weil 
Bott nie verlieren Tann, Tondern immer gewinnen muß, wenn 
auch durch Umwege ſeiner Weltregierung. 

20. Mai. In Bunni beſuchte ich eine kranke Frau, welche 
mir erzählte, ihr Mann habe fie verlaſſen, weil fie fo lange krank 
ſei. Er Habe ihr zuerſt allerlei Zaubermittel gebracht, um fie zu 
heilen; als aber alle fehlfchlugen, Habe er erklärt, nichts mehr 
von ihr zu wollen. Dieß gejchieht oft unter den berzlofen 
Wanika. Wenn die Frau nichts mehr mügen, nicht mehr arbeis 
ten ann, fo entlaffen fie fie, und heirathen eine Andere*). 


*) Die Ehe der Suahilis wird auf folgende Weife gefchloffen: Die Verlobten geben in 
die Mofchee, Inieen mit Einem Knie vor den Anweſenden nieder. Der Kabi (Richter) 
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Solche Frauen: find dann großem Elend Preis gegeben. Webers 
haupt find die Männer oft fehr graufam gegen ihre Weiber, fie 
mißhandeln fie oft entſetzlich. In Sanflbar fprengte ein Araber 
feine Frau mit Scießpulver in die Luft, indem er bie Geni⸗ 
talien mit &iner Maffe Pulver füllte, 

Der Knabe Schehe erzäßlte, daß feine Kameraden ifn vers 
fpotten, weil er das Buch der Europäer lerne. Manche Wanika 
fagen, ih folle fortgehen, weil fie ſich unwohl fühlen durch 
meine Lehre. 

Eine Frau in Bunni fragte, ob fle denn nicht zornig wers 
den dürfe, wenn der Mann betrunken nad Haufe fomme und fie 
Tchlage. Ich fagte, das Böfe, das ung Andere anthun, foll ung 
nit reizen, auch Böfes zu thun, fondern vielmehr bewegen, das 
Böfe in und und in Andern zu überwinden. An ihrem böfen 
Manrı werde ihr eigenes böſes Herz offenbar. Ste folle Chri⸗ 
flum kennen lernen, der ihr ein neues Herz geben werde, in wels 
chem Liebe und Sanftmuth wohnt, und damit werde fie ihren 
Mann gewinnen, und fo das Böſe mit Gutem überwinden können. 

In Bunni bemerkte ich auf einer Plantage eine Einrichtung, 
die nah Lander’s Beriht aud im Weftafrifa flattfindet. Seile 
von Baft werden in weiter Entfernung und in verfchiedener Rich⸗ 
tung in der Plantage an Pfähle oder Bäume angebunden und 
zerbrochene Kalabafhen oder Kokosnüſſe daran befeftigt, um-ein 
Geräufh zu machen zur Berfcheuhung der Vbgel, Affen und 
wilden Schweine, welche letztere befonders bei Nacht ſehr ſchädlich 

fragt dann den Bräutigam breimalı „willſt du dieſe Perfon für bie Morgengabe 
(mahari) von 10 Thalern (bei Sfiapinnen werben nur 8 Thaler verlangt) heirathen? 
Er antwortet: „Ja, ih will.” Hierauf gibt der Bräutigam den Umſtehenden bie Hand, 
und der Kadi Liest einen Abſchnitt aus dem Koran. Diefer Öffentliche Ehe⸗Vertrag 
heißt mikaha ya Mungu, d. 5. Bertrag, melden Gott georbnet hat, im Gegenſatz zu 
dem Privat» Bertrag im Haufe der Berlobten. Wenn die Handlung in der Mofchee 
vollzogen ift, fo befommt der Kadi einen Thaler und eine Henne als Trauungs⸗Gebühr. 
Sind die Bermählten Sklaven, fo befommt er nur einen Biertelöthaler und eine Senne, 
Dann folgt das Hochzeitsfeſt, das mit Eſſen und Trinken und Trommeln mehrere Tage 
lang gefeiert wird, Es wird geräudhert, und bie @äfte werben mit Maraſchi (wohl⸗ 
riehendem Waſſer) befprengt. Will der Mann fpäter die Frau verlaffen, fo gibt er 
dem Kadi 3 Steine, welche diefer der Frau überfendet als Zeichen, da der Mann fie 
verlaffen will. Er muß aber zugleihd das Mahari (Morgengabe) gurüdgeben. So 
erforvert es das Talaka, d. h. das Recht der Berlaffung oder Scheidung. Lebt bie 


Frau in wilder Ehe, ohne Ehe⸗Contrakt, mit dem Dann, fo heißt fie Hawa. Dieſes 
Berhältnig dauert nur, fo lange die gegenfeitige Zuneigung beflebt, 
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find. Die Leute müflen Tag und Nacht hüten und haben daher 
ihre Plantagen nicht gerne in der Nähe der Wälder. 

„Die Banika und Suahili zählen die Tage der Monate nad 
Zehnern. Kumi la kwanſa bezeichnet die erſten 10 Tage des 
Monats; kumi Ta kati 10—20; kumi la kwiſcha 20 —30; — 
wörtlih: das erſte Zehn, das mittlere Zehn, das letzte Zehn, in 
welchem fie auf den Neumond Acht geben. 

Wie fürchterlich die heidnifchen Stämme an dem NiafjasSee, 
wo das Hauptquartier der oſtafrikaniſchen Sklaverei fich befindet, 
gegen einander wüthen und einander vertilgen, hat das Jahr 1847 
gezeigt. Es follen nad zuverläßigen Berichten in jenem Jahr 
7000 Leute des Wahlaus Stammes von den Mabiti oder Mawifi, 
die auf der Südweftfeite des Sees wohnen und die auf Booten 
über den See herüberfommen, theils getödtet, theils verkauft 
worden jeyn. Die Heinen Kinder, weldhe noch nicht laufen konn⸗ 
ten, wurden in Bündeln padweife zufammengebunden, an Bäus 
men aufgehängt und im Rauch des Feuers, das unter den Bäus 
men angezündet wurde, erftidt. Die Kinder, welche gehen konn⸗ 
ten, wurden nah Kiloa an die Küfte verkauft. Die Sflaven 
waren damals fo wohlfeil, daß felbft in Mombas Hunderte ges 
feben werden Tonnten, die keinen Käufer fanden. Die Suahilis 
bielten es für ein gutes Jahr und-jubelten, daß fie fo viele 
Kofar (Ungläubige) islamifiren und ihrem Propheten Muhamed 
Freude bereiten konnten. 

2. Juni. Wie viele Wurzeln, Aeſte, Blätter u. ſ. w. hat 
ein Baum, und doch iſt die Quinteſſenz oder die Frucht deſſelben 
ſo klein. So iſt das Geiſtige, das Innere, das Ewige und 
Bleibende in viele Aeußerlichkeiten, in ein Flechtwerk von äußerem 
Gerüſte eingeſchloſſen. So hat das Reich Gottes die Welt⸗ 
geſchichte mit ihrem bunten Gewirr zur Baſis und zu ſeinem 
äußern Flechtwerk, in welchem der göttliche Geiſt waltet, zu 
Schoöpfungen und Bildungen der Ewigkeit. Erſt der natürliche 
Menſch, und dann der geiſtliche Menſch. So hat freilich die 
Welt eine Zeitlang die Oberhand, und das Reich Gottes ſcheint 
gar gering zu ſeyn, aber es wird dennoch ſiegen, und es wird 
nod eine geiflliche, vom Geiſt Gottes durchdrungene Menſchheit 
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Auch das Evangelium gefchaffen werden. Dann wird das für 
jebt nur fporadifch auftretende Reich Gottes ein univerfales feyn, 
und dann wird man erft die Weltgefchichte recht verftehen Fünnen. 
Die Weltreihe gewinnen in die Nähe, verfpielen aber in die 
Weite; beim Neih Gottes ift es umgekehrt. 

3. Juni. Wenn ein Mnita beftohlen worden ift, fo fprengt 
er Waffer an verfchiedene Pläge vor und in feinem Haufe und 
Sagt mit lauter Stimme; „Ich bin beftohlen worden, möge der 
Dieb fterben, oder eine Krankheit erhalten!" Bezüchtigt der Bes 
ſtohlene eine gewiſſe Perfon, fo muß diefe von dem Waffer, das 
mit einer Arznei vermifcht wird, trinken. Iſt fie unfchuldig, fo 
fchadet der Trank nichts, ift fie ſchuldig, ſo muß fie fich beftändig 
Tragen, oder kränkelt und ift immer traurig, daß die Leute die 
Schuld erfennen können. So jagen die Wanika. 

Ich las mit Mringe Zef. 60 und erzählte ihm Einiges aus 
dem Basler Mijfionss Büchlein, um ihn mit der Miſſionsſache bes 
Tannt zu machen. Es tft überhaupt gut, den Heiden zu erzählen, 
was in andern Ländern zur Ausbreitung des Evangeliums ges 
than wird. 

6. Juni. Ein Mamba aus Udeizu in Ukambani erzählte, 
28 fei von feinem Ort 5 Tage nad Andile oder Anduleni. Man 
gehe über den felfenreihen Dana nad. Mbellete, dann komme 
man nah Udala, wo man den Fluß Kiloluma paſſire; von 
Udaka gehe man nach Andile und dann nad) Zamburu, was an 
Das Land Dambaro erinnert, von dem ih in Schoa hörte. Der 
Fluß Kiloluma fol nach Nordweften, nah andern aber in den 
Dana gehen. Es gebe im Innern einzelne hohe Berge, aber 
Sonft ſei alles Land eben. In Andile melten die Leute Kameele 
und trinten die Milch. ‚ Die-Leute von Barawa befuchen Andile, 
Die Barawasfaufleute gehen über einen Fluß, der Belgatta heißt, 
kommen dann nad Ganali und Liwen, wo fie Spezereien, befons 
ders das Magaddi Faufen, das auch von den Wakamba in diefem 
Land geholt wird. Die Somalt werden übrigens nicht gerne ges 
feben, denn Somali el adut elsmali, d. h. der Somalt ift ein 
Zeind des Eigenthums, der Habe, d. h. er ift ein Räuber. 

9. Juni. Ich erhielt Heute die Nachricht, daß Bana Ehert, 
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unfer Führer auf unfern Reifen, beim Berg Kllibaſſi angeblich 
von den Maſai erfchlagen worden fei mit feiner Sklavin, die er 
von Dſchagga brachte, wo er Rebmann ſchaden wollte, weil er 
ihn auf der legten Reife nicht zum Führer genommen Hatte. Die 
Zräger, welche fein Elfenbein trugen, warfen daffelbe weg und 
flohen. Man vermuthet übrigens, daß feine eigenen Leute ihn 
erfihlagen Haben, meil er Immer in Zank und Streit mit ihnen 
lebte. Sch glaube, daß dieſe Vermuthung nicht unrichttg iſt. Der 
- arme Dann, der fih für den König der Wildniß Hielt, Hat end- 
Uich dort fein Grab gefunden, natürlih im Bauch der wilden 
Thiere, weil ihn Niemand begraben konnte. Wie gerne hätten 
wir ihn zum Führer behalten, wenn feine unbegrenzte Selbſtſucht, 
ſein Hochmuth, feine Eigenliebe und Raͤnkeſucht es geftattet Hätte. 
Er wollte Rebmann eine Grube des Untergangs in Dſchagga 
graben, und fiel ſelbſt darein. Gott erbarme ſich feiner rohen 
Seele! 
10. Juni. Ich erhielt Nachricht von der Ankunft der 
Brüder Erhardt und Wagner in Mombas. 

11. Juni. Ich kam ſpät nach Mombas, um die Brüder 
zu empfangen. Ich traf Erhardt in einem kranken Zuſtand, und 
rieth ihm, fo ſchnell als möglich nach Rabbai zu geben, um das 
kühlere Klima zu genießen. 

15. Juni. Erhardt Fam in völlig erfchhpftem Zuftand nach 
Nabbat, und ich fürdhtete einen fatalen Ausgang feines Fiebers. 
Er kam viel leidender nah Rabbat als ich und Rebmann im 
Bahr 1846. So mußten wir alle vor dem Eintritt in unfere 
Miſſions⸗Arbeit im Wanikaland Babsel-Mandeb d. h. das Thor 
der Trübfal paffiren, damit alle hohen Ideale und romantifchen 
Begriffe, welche der Mifftonar aus der Heimath mitzubringen 
pflegt, abgeftreift würden. Eine Halsgefhwulft verhinderte mich 
Morgens, meinen neuen Mitarbeiter auf der Pflanzung Abdalla’s 
am der Meeresbucht abzuholen. Da er gegen Abend nicht Tam, 
gieng ih ihm auf dem Weg entgegen, auf dem ich ihn erwartete. 
Seine Begleiter aber brachten ihn auf einem andern, fteileren 
Weg nach Rabbai, wodurd feine Xeiden vermehrt wurden. Erſt 
in der Nacht erreichte er meine Wohnung in völligem Fieberzuftand. 
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17. Juni. Dieſen Morgen kamen die Aelteſten von 
Rabbai, um Erhardt und unſern Diener Johannes Wagner zu 
grüßen und ein Geſchenk von ihnen zu begehren, da ſie ſich für 
berechtigt halten, von jedem neuen Europäer ein Heſchima zu for⸗ 
dern. Ich gab ihnen zwei Thaler, womit ſie zufrieden waren. 
Nachmittags kam der Mnika Masrue (dem der Boden gehörte, 
auf dem unfer Haus erbaut war), um am Grabe feiner Frau ein 
Sadafa zu machen, damit fein Sohn, der impotent war, Kinder 
befommen fünne. Ein Mganga Hatte ihm bdiefen Rath gegeben. 
Wie ehr die Heiden chriftlihe Ideen mit Heidnifchen fogleich zu 
vermifchen fuchen, beobachtete ich diefen Morgen. Tin Blinder 
von Mberria fam zu mir mit der Bitte um Arznei gegen die 
Blindheit. Ich ſprach Tange mit ihm über Chriſtum. Als der 
Blinde mid verließ, fagte er, jetzt will ich zu den Koma fa 
Chriſtos beten, d. 5. id will zu den Verftorbenen oder den 
"Schatten, Manen, Geiftern des Chriſtus beten! 

W. Juni. Erhardt war noch fehr frank, Ich begann das 
Studium der Kikamba⸗Sprache mit unferem Knecht Amri. Wagner 
wurde ebenfallg vom Fieber befallen. Er Hatte fich gegen meinen 
Math zu leicht gefleidet und fih in der fühlen Luft von Rabbai 
erfältet. Es war noch immer Regenzeit und die Winde vom 
Meer ber waren flarf und kalt. Ich hatte gehofft, durch die 
Anfunft neuer, Mitarbeiter Erleichterung zu finden, aber Alles 
wurde nur fohwieriger wegen der Kranfenpflege. Der portugie⸗ 
fifhe Anedht Anton, den Erhardt von Bombay mitbrachte, wurde 
auch franf, und mein Haus war ein Spitul geworden. . 

27. Zunt. Rebmann kam heute aus Dſchagga zurüd. Der 
Herr hat ihn aus vielen und großen Gefahren errettet. Mams 
finga, der König von Dſchagga, hielt fein Wort nicht, den Rei⸗ 
fenden durch das Mafat-Land hindurch geleiten zu laffen. Auch 
weigerten ſich die Begleiter Rebmanns, über Dſchagga Hinaus zu 
gehen. Sie verlangten jet flürmifh noch ein Gejchent zu den 
zehn Thalern Lohn, den wir ihnen für die Reife geben muß- 
ten. Bana Cheri foll dem Häuptling yon Kilema eine Anzahl 
Kleider gegeben haben, um Rebmann und feine Begleiter zu er⸗ 
morden. 
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1. Zult. Erhardts Krankheit ift gebrochen und er geht 
der Genefung entgegen, Wagner dagegen wird immer ſchlimmer. 

3. Juli. Es ſchien mir jetzt nöthig, die Kikamba, Kiteita, 
Kidfhagga und Kifambara » Spragen aufzufaffen für fünftige 
Miffionarien. 

9. Zuli. Wir nahmen bei Bunni einen Pla in Augen 
Schein, wo wir ein neues Haus bauen möchten. ‘Pla wäre wohl 
genug | da zum Anpflanzen, au die Ausficht, auf das Meer vor: 
trefflich, aber das Waſſer ift etwas ferne zu holen, und die War 
nifa find zu zerfireut auf ihren ‘Plantagen. 

20. Zuli. Es kam ein Mann von Ribe, der glei den 
Namen Chriftus ausſprach. Er fagte, ich Hätte vor zwei Jahren 
in Ribe von Chriftus geredet, und er wünſche nun mehr davon 
zu hören. Sch fand aber zulebt, daß es bei ihm auf eine Bet: 
telet hinauslief. 

In Bunni befuchte ich einen Kranken und fprad mit ihm 
über Matth. 9. Beſuchte auch Mringe, der manche Zweifel und 
Anftöße in feinem Gemüth Hatte, die ich aus dem Worte Gottes 
zu von ſuchte. 

. Auguf. Unfer lieber Bruder Johannes Wagner vol⸗ 
lenden heute ſeinen Schmerzenslauf und wurde von dem Herrn 
über Leben und Tod in bie beſſere Welt Hinübergerufen. Räth⸗ 
felhaft war ung diefe Führung, die den fo eben angefonmenen 
Arbeiter uns fo. ſchnell entriffen hat. Aber gerade durch feinen 
Tod hat er einen Segen für die Wanika gebradht, und er redet 
zu ihnen, obgleich er geftorben if. Die Wanifa haben jet zum 
erften Mal den Zod und das Begräbniß eines Ehriften gefehen, 
der eine freudige Hoffnung auf EChriftum hat, welcher das Leben 
und die Auferftehung ift. Nachdem ich Die Leichengebete der Engli⸗ 
ſchen Liturgie, die ich in die Kinifa-Sprache überfeßte, gelefen Hatte, 
ſprach ich zu denen, welche anwefend waren, und das Grab ge 
graben hatten, über 1 Thefl. 4, 13; umd zuleßt fangen wir einige 
Berfe aus einem Liede. Durd Alles diefes konnten die Gins 
gebornen den großen Unterfchied zwiichen dem Chriſtenthum und 
dem entfeglihen Wehklagen und andern finftern Gebräuchen des 
Heidentbums erfennen. Unfer feliger Freund ift deßwegen nicht 








— 443 — 


vergeblich in biefes Land gekommen. Bis jetzt Haben mir die 
heidnifchen Greuel, die bei Reichenbegängniffen begangen werben, 
nur theoretifch angegriffen; aber jebt Haben wir aus Anlaß der 
Leichenfeier eines Mitgliedes unferer Miffions-Familie den Heiden 
praftifch gezeigt, wie EChriften ihre Zodten begraben, und warum 
wir. nicht weinen wie die, welche Feine Hoffnung haben. Man 
Tann es unfern Freunden in der Heimath nicht genug fagen, daß 
all unfer Predigen und Lehren bei den Afrifanern fo zu fagen 
mit fihtbaren und Handgreiflihen Beweiſen verbunden feyn muß, 
weil das Gemüth der Kinder Hams nur aufs Sichtbare gerichtet 
if. Darum dürfen wir uns nicht wundern, wenn Gott. in feiner 
Weisheit es für nöthig findet, die afrikaniſchen Miffionarien durch 
Krankheit und Tod auf die Brobe zu flellen. Er will dadurd 
den Eingebornen zugleih eine mächtige Predigt Halten. Unſere 
Freunde in der Heimath müffen daher nicht erfchrerfen, wenn fie 
von Krankheiten, Zod und andern fchweren Leiden ihrer Miſſio⸗ 
narien in Afrika hören; im Gegentheil follen fie fich freuen, weil 
durch die Leiden und Kämpfe ihrer Mifftions- Brüder erftattet 
wird, was nod mangelt an Trübfalen in Chrifto, für feinen 
Leib, welder ift die Gemeinde. Die Leiden der Miffionarier 
müffen den Afrikanern die große Liebe zeigen, welche die Friedens⸗ 
boten nad Afrika getrieben hatz und diefe Betrachtung wird und 
muß die Afritaner endlich bewegen, auf die Predigt einer Religion 
zu achten, welche Grab und Tod bezwingen kann, vor dem fie 
fich fo fehr fürdten, weil nur die fichtbare Welt für fie Werth 
hat. Da die Oftafrifaner noch fo gleichgiltig find gegen die 
Frage: „Was muß ich thun, daß ich felig werde?" fo fürchte 
ich, der Grund davon liegt darin, daß fie noch nicht genug Grä⸗ 
ber umd tiefe Leiden der Miffionarten gefehen Haben, wie dieß 
in Weſtafrika der Fall gewefen if. Möge das Grab unfers ent⸗ 
fchlafenen Bruders die Wanika antreiben, ihr Heil in Chriſto 
Sefu zu fuhen, und möge ed auch uns an unfere Pilgerfchaft 
in diefem finftern Land erinnern und mehr Ernft und. Eifer in 
uns erweden, daß wir uns nach dem himmliſchen Ziele ausftreden, 
und daß wir den Wanika das Wort Gottes unabläßig verfündi« 
gen, wozu wir ja berufen find. 
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8. September. Heute beginnen die Wanika ihr neues 
Jahr. Ich fprach mit denen, welche uns befuchten, über die Art 
und Weife, wie Chriften ihr neues Jahr anfangen, nämlich im 
Ramen Yefu. 

11. September. Bie herrlih if Zef. 40. Seht, da 
dem äußern Israel der Totalruin verkündigt wird, wird dem 
innern oder wahren Israel das volle Evangelium, der volle Zrofl 
der Gnade nahe gebradt. Wenn alles Menſchliche untergeht, 
kommt das Göttliche erſt recht hervor. Das wahre Iſrael hat 
feine Urfache zu verzagen, nur die auf eigene Kraft Bertrauenden 
werden verwelten, und die, welche nur irdifche Herrlichkeit fuchen, 
werden zu Schanden. Das iR ein großer Zrof für die Glau⸗ 
bigen in ber leßten Zeit, wo fein Stein auf dem andern gelaffen, 
fondern Die ganze äußere Kirche und Ordnung der Dinge durd 
das Antichriſtenthum umgefoßen werden wird und muß, bis das 
neue Gebäude beim Anbruch des taufendjährigen Reiches wieder 
herrlich fi erheben wird. Wenn nur eine einzige Kirchenabthei⸗ 
lung oder Parthei bei dem Zotalruin flehen bliebe, fo würde fe 
fih wieder ihrer befondern Form und Eigenthümlichkeit rühmen 
"und würde die Kirche des Friedensreiches beherrſchen wollen. 
Deßwegen müffen alle äußern Kirchen und Sekten untergehen 
und im Feuer der Zrübfal geläutert werden, damit diejenigen, 
welche ausharren bis ans Ende, zufammen den edlen Kern der 
neuen Kirche bilden jollen. Aus Egypten (mazor) d. h. aus 
dem Land der Betrübniß, der Noth, Habe ich meinen Sohn ger 
rufen. Daher fommt das neue Sfrael oder die neue Kirche, die 
im Friedensreich die Oberhand haben wird. 

15. September. Heute hörten wir, daß die Wanika auf 
den Rath einer Träumerin alle Talismanen fammelten umd ver 
brannten, weil dadurch der Regen verhindert werde. Die Be 
fiber derfelben mußten noch. überdieß Hühner bringen zum Opfer. 
Auch die Trommeln follen verboten werden. So treiben fie den 
Teufel an einem Ort hinaus und laſſen ihn an einem andern 
wieder herein. Auch jollen die Häuptlinge eine Frau genöthigt 
haben, ihre Pudenda mit Waffer zu wafchen, welches bann die 
Zeute trinten mußten, damit fie ſich fürdten follten, die neue 
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Verordnung zu übertreten. Es iſt offenbar, daß die Häuptlinge 
auf dieſe Weiſe nur ihren Geſetzen Nachdruck geben, und daß ſie 
ſich durch die gebrachten Hühner eine rechte Mahlzeit bereiten 
wollen. Daher nannte Mringe diefe ganze Verhandlung eine 
ulongo wa aflere, d. h. eine Lüge der Aelteſten. 

18. September. Ih wurde Heute mit einer Schaar 
von Wanika einig in Betreff meiner Reife nah Ukambani. Ich 
veriprach jedem 8 Thaler bis Kakungu, dem Dorf von Kiwot, 
des Häuptlings des Walamba» Stammes Kitui. Sie verlangten 
fogleich eine Kuh, um fich auf die Reife zu flärken, wie fie fagten. 

23. September. Ich fprach über 1 Mof. 3. Es waren 


viele Wanika und faft alle Aelteſten anwejend. Nachdem ich aufs - 


gehört Hatte, verlangten fie ein Stüd Tuch, um Palmwein zu 
einem gemeinfchaftlihen Trank zu kaufen. Ich fagte, wir fommen 
am Sonntag zufammen, um das Wort zu hören, nicht um zu 
freffen und zu faufen, wie die Heiden thun. 

3. October. Ih beſuchte Mtumbui, wo id zuerſt mit 
einer Schaar Kinder fprad. Eine Mutter fragte, wer Chriſtus 
ſei? Mit einem Manne, den ich auf feiner Plantage antraf, res 
dete ich über den großen Unterfchied zwifchen einer Wüfte und 
dem angebauten, fruchtbaren Land, und zeigte ihm auf diefe Weife 
den Unterfchied zwifchen dem alten und neuen Herzen. Auf dem 
Rückweg bejuchte ich den Franken Maraga. in Bunni, der diefmal 
etwas offener war. Ich vollendete Nachmittags das zwölfte Has 
pitel des Evangeliums Marci in der KifambasSprade. Die 
Wakamba, welche in der Nähe der Wanika wohnen, werden von 
ihren Stammgenoffen im Innern „Ndulubu oder Awigila mbua“ *) 
genannt. Die Suahili und Wanika glauben, ein Engel, der 
Sfraeli oder Enduli Heiße, Hole jeden Sterbenden ab. Ein Mifs 
flonar muß daher den Namen „Israel“ erflären, wo er in der 
Schrift vorkommt, weil die Leute ſonſt einen falfchen Begriff das 
mit verbinden. Weberhaupt muß man jedes Wort genau unter« 
ſuchen, um heidniſche Ideen auszuſchließen. 


5. October. Ich vernahm heute, daß eine Träumerin die Wa⸗ 


nika gewarnt habe, mit mir nach Ukambani zu gehen, weil fie unter⸗ 
=) Das heißt die, welche dem Regen folgen, ber nad) ihrer Anfiht von der Küfte Er 
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8. September. Heute beginnen die Wanika ihr neues 
Jahr. Ich ſprach mit denen, welche uns befuchten, über die Art 
und Weife, wie Chriften ihr neues Jahr anfangen, nämlid im 
Namen Zefu. 

11. September. Wie herrlich if Jeſ. 40. Seht, da 
dem äußern Israel der Totalruin verkündigt wird, wird dem 
Innern oder wahren Israel das volle Evangelium, der volle Troſt 
der Gnade nahe gebradt. Wenn alles Menſchliche untergeht, 
kommt das Göttliche erft recht hervor. Das wahre Ifrael hat 
feine Urfache zu verzagen, nur die auf eigene Kraft Bertrauenden 
werden verwelfen, und die, welche nur irdifche Herrlichkeit ſuchen, 
werden zu Schanden. Das if ein großer Zroft für die Glaus 
bigen in der lebten Zeit, wo fein Stein auf dem andern gelaffen, 
fondern die ganze äußere Kirche und Ordnung der Dinge durd 
das Antichriftentgum umgeftoßen werden wird und muß, bis das 
neue Gebäude Beim Anbruch des taufendjährigen Reiches wieder 
herrlich fich erheben wird. Wenn nur eine einzige Kirchenabthei⸗ 
Yung oder Parthei bei dem Totalruin flehen bliebe, fo würde fe 
fih wieder ihrer befondern Form und Eigenthümlichfeit rühmen 
"und würde die Kirche des Friedensreiches beherrfhen wollen. 
Deßwegen müffen alle äußern Kirchen und Sekten untergehen 
und im Feuer der Zrübfal geläutert werden, damit diejenigen, 
welche ausharren bis ans Ende, zufammen den edlen Kern der 
neuen Kirche bilden follen. Aus Egypten (mazor) d. 5. aus 
dem Land der Betrübniß, der Noth, Habe ich meinen Sohn ger 
rufen. Daher kommt das neue Sfrael oder die neue Kirche, die 
{m Friedensreich die Oberhand haben wird. 

15. September. Heute hörten wir, daß die Wanika auf 
den Rath einer Zräumerin alle Talismanen fammelten und vers 
brannten, weil dadurch der Regen verhindert werde. Die Be 
fiber derjelben mußten noch. überdieg Hühner bringen zum Opfer. 
Auch die Trommeln follen verboten werden. So treiben fie den 
Teufel an einem Ort hinaus und laſſen ihn an einem andern 
wieder herein. Auch follen die Häuptlinge eine Frau gemöthigt 
haben, ihre Pudenda mit Wafler zu waſchen, welches dann die 
Leute trinken mußten, damit fie fi fürchten follten, die neue 
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Berordnung zu übertreten. Es ift offenbar, daß die Häuptlinge 
auf diefe Weife nur ihren Geſetzen Nachdruck geben, und daß fie 
fih durch die gebrachten Hüßner eine rechte Mahlzeit bereiten 
wollen. Daher nannte Mringe diefe ganze Verhandlung eine 
ulongo wa aflere, d. h. eine Züge der Xelteften. 

18. September. Ih wurde Heute mit einer Schaar 
von Wanika einig in Betreff meiner Reife nach Ukambani. Ic 
verfprac jedem 8 Thaler bis Kakungu, dem Dorf von Kiwoi, 
des Häuptlings des Walambas Stammes Kitui. Sie verlangten 
ſogleich eine Kuh, um fich auf die Reife zu flärken, wie fie fagtem. 

23. September. Jh fprah über 1Mof. 3. Es waren 
viele Wanika und faft alle Aelteften anwefend. Nachdem ich aufs - 
gehört Hatte, verlangten fie ein Stüd Tuch, um Palmwein zu 
einem gemeinfchaftlichen Trank zu kaufen. Ich fagte, wir fommen 
am Sonntag zufammen, um das Wort zu hören, nicht um zu 
freffen und zu faufen, wie die Heiden thun. 

3. Detober. Ich beſuchte Mtumbui, wo ich zuerft mit 
einer Schaar Kinder ſprach. Eine Mutter fragte, wer Chriſtus 
fei? Mit einem Manne, den ich auf feiner Plantage antraf, res 
dete ich über den großen Unterfchied zwifchen einer Wüfte und 
dem angebauten, fruchtbaren Land, und zeigte ihm auf diefe Weife 
den Unterfchied zwifchen dem alten und neuen Herzen. Auf dem 
Rückweg befuchte id den Franken Maraga. in Bunni, der diegmal 
etwas offener war. ch vollendete Nachmittags das zwölfte Ka⸗ 
pitel des Evangeliunsg Marci in der Kikamba⸗Sprache. Die 
Wakamba, weldhe in der Nähe der Wanika wohnen, werden von 
ihren Stammgenofien im Innern „Nöulubu oder Awigila mbua‘ *) 
genannt. Die Suahili und Wanika glauben, ein Engel, der 
Iſraeli oder Enduli Heiße, hole jeden Sterbenden ab. Ein Mif: 
fionar muß daher den Namen „Israel“ erklären, wo er in der 
Schrift vorkommt, weil die Leute fonft einen falfchen Begriff das 
mit verbinden. Weberhaupt muß man jedes Wort genau unter⸗ 
ſuchen, um heidniſche Ideen auszuſchließen. 

5. October. Ich vernahm heute, daß eine Träumerin die Was 
nika gewarnt habe, mit mir nach Ukambani zu gehen, weil fie unter⸗ 


”) Das heißt die, welche dem Regen folgen, ber nad ihrer Anfiht von der Küfte kommt, 
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wegs von den Galla getödtet werden würden. Der wahre Grund 
Tcheint aber der zu feyn, daß die Häuptlinge von Groß-Rabbai ein 
Geſchenk von mir verlangen, ehe ich abreife, und daß die Rabbais 
Leute einen Krieg mit Ribe beginnen wollen, weßwegen die jungen 
Männer ſich nit von Haufe entfernen follen. Diefe geheimen 
Urfachen werden einer Träumerin in den Mund gelegt, weil die 
Leute mir ihre Herzens⸗Gedanken nicht offen fagen wollen. Die 
Zräumer ftehen im Dienft der Bolitif der Häuptlinge, wie id 
fhon oft bemerkt und ihnen auch offen gefagt habe. 

28. Detober (Sonntag). Sprach heute darüber, daß 
Gott den Abraham nicht um feines Guten willen erwählt Habe, 
fondern aus Gnaden, um feine Güte und Erbarmung an ihm 
und feinen Nahfommen zu offenbaren. 

31. Dietober. ‚Das zweite Kapitel im Haggai flärkte 
mich mächtig im Blid auf meine bevorftehende Reife. 

1) Sei getroft, baue nur am Tempel Gottes. 

2) Aber fei erft felbft ein Tempel Gottes — denn wenn Gott 
nicht in dir iſt, if alles unrein, was du thuſt. 

3) Laß es dich nicht irren, wenn auh noch nicht Alles fo 
herrlich und apoftolifh in der Mijfion zugeht — dieſer 
lebte Bau des Tempeld wird den Herrn felber im Geift 
bringen, wie der zweite den Herrn des Tempels gebracht hat. 

4) Laß dich die Hinderniffe nicht kümmern; der Herr wird 
alle Heiden bewegen und ihre Macht brechen, damit fein 
Wort durchdringen könne. Auch die afrifanifhen Bettels 
fönige müffen noch bewegt werden, damit die Boten des 
Friedens ungehindert durchziehen können. ‘ 
Die Häuptlinge von Duruma kamen heute und verlangten 

ein Geſchenk für den Durchzug dur ihr Gebiet. Auch verlangs 
ten. fie, ich follte die Hälfte meiner Gepädträger vom Durumas, 
‚die andere Hälfte vom Rabbai-Stamm nehmen. Weberall nichts 
als Habjuht und Bettelei, die fich meiner Reife entgegenftellt. 
Unfere Freunde in Europa können ſich faum vorftellen,, welche 
Hinderniffe ein Miffionar, der ind Innere reifen will, zu durch⸗ 
brechen und zu überwinden hat, ehe. er nur von der Küſte ab- 
reifen kann, der Schwicrigfeiten im Innern jelb nicht zu geden⸗ 
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ken. Wahrlich, der Antichriſt muß erſt unter dieſen afrikaniſchen 
Bolkern Bahn machen und als Völkerhämmerer fie wie altes 
Eifen zufammenjchlagen. Ih werde die Gerichte Gottes über 
Afrika nur gerecht und wahrhaftig nennen, denn anders kann dies 
fem Kontinent nicht geholfen werden. 

1. Rovember bi 21. December 1849, Reiſe nad 
Ukambani und von dort zurüd nach Rabbai. Nach meiner Rück⸗ 
kehr von Ukambani febte ich meine täglichen Wanderungen unter 
den Wanika in der Nähe von Rabbai, wie gewöhnlich, fort, um 
fie durch Verfündigung des Evangeliums zum Reiche Gottes eins 
zuladen, freilih ohne nod eine rechte Frucht zu fehen, den 
Trüppelhaften Mringe ausgenommen, an dem die Wirkung der 
Gnade und des Worted Gottes nicht verfannt werden Tonnte, 
Manche Wanifa gaben zwar dem Worte,. das ihnen verfündigt 
wurde, Beifall, ließen fidh bewegen, daffelbe fort und fort anzus 
hören, aber es wurde ihnen nicht zu einer Gottesfraft, die fie 
felig machte und fie trieb, durch die Finfterniffe des Heidenthums 
durchzubrechen. Auch mit der Schule wollte es nicht recht vors 
wärts, fo fehr fih aucd mein Mitarbeiter Rebmann, der in dies 
fer Richtung hauptfählich zu wirfen-fuchte, bemühte, bie Knaben 
an Ordnung und Negelmäßtgkeit im Lernen und Schulbeſuch zu 
gewöhnen. in großes Hinderniß, das fih unferem Wirken ents 
gegenftellte, Tag, wie ſchon oft bemerft, darin, daß die Wanika 
zu zerfireut und zu entfernt von uns wohnten, daB es ſchon 
eines kräftigen innern Zriebes bedurft Hätte, wenn die Schüler 
regelmäßig zur Schule, und die Alten zum fonntäglichen Gottes> 
dien und zur religiöfen Unterhaltung und Erbauung während der 
Woche hätten fommen follen. 


Zehntes Kapitel. 
Schluß meines Aufenthalts in Oſtafrika. 


Da ih theils zur Stärkung meiner Gefundheit, theils im 
Intereſſe der oftafrifanifchen Miſſion entſchloſſen war, im Früh—⸗ 
jahr 1850 nah Europa zu gehen, das ich feit 1837 nicht mehr 
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geſehen hatte, jo wollte ih Afrika nicht verlaſſen, ohne noch ein 
Unternehmen auszuführen, das mir ſeit Jahren am Herzen ge 
legen war. Ich wollte nämlich die ganze Küfte füdlih von San- 
fibar kennen lernen bis Kap Delgado, wo die Befibungen des 
Sultans von Säanfibar aufhören und die der Portugiefen begin: 
nen. Dieſe Reiſe wurde in Begleitung meines Mitarbeiters 
J. Erhardt im Februar und März 1850 ausgeführt. Nach mei: 
ner Rückkehr von diefer Unterfuchungs-Reife trat ih im April 
deffelben Jahres meine Reife nah Europa an, wo ich über Aden 

‚und Egypten im Juni anfam, und nah kurzem Aufenthalt in 
Baſel und Württemberg nah London ging, um meinen Plan 
rüdfichtlih einer afrikanifchen Miſſions⸗Kette d. H. der Anlegung 
von Miffionsftationen dur ganz Afrifa Hindurh von Oft nad 
Weſt in der Richtung des Aequators bei meiner Committee per- 
ſönlich zu betreiben, und die Geftattung zum Drud meiner Suahili⸗ 
Grammatik, und eines vergleichenden Vokabulars in ſechs oflafri- 
Tanifhen Sprachen, zu erhalten. Die verehrte Committee der 
kirchlichen MiffionssGefellfchaft genehmigte den Drud diefer Schrif⸗ 
ten mit großer Bereitwilligkeit und ging auch auf den Plan der 
Miffions-Kette in fo weit ein, daß fie beihloß, zwei neue Sta⸗ 
tionen, die eine im Königreich Ufambara und die andere in Ulam- 
dani oder in Didagga ungefäumt anzulegen, und für dieſen 
Zweck die beiden Miffionarten Pfefferle und Dihlmann mit mir 
nad Oſtafrika zu fenden in Begleitung von drei Lalenbrüdern 
(Hagemann, Kaifer und Mepler), von denen einer ein Schreiner, 
der zweite ein Landmann und der dritte ein Schmied war, um 
mit dem Evangellum den Afrifanern zugleich auch die Segnungen 
chriſtlicher Civilifation zu bringen. Mit geftärkter Gefundheit, 
friſchem Glaubens Muth und neuen Milftons-Kräften verfehen, 
trat ih im Anfang 1851 meine Rüdreife über Trieft, Smyrna 
und Aleyandrien an, und gelangte im April nah Mombas mit 
Zurücklaſſung des Miffionars Dihlmann, der von Aden aus nad 
Europa zurückkehrte, „weil er an den Grundfäßen der englifchen 
Kirche irre geworden war, und als firenger Lutheraner es mit 
feinem Gewiffen nicht. vereinigen zu können glaubte, im Dienſt 
der biſchöflichen Miffions-Gefellfchaft zu beharren und zu wirken. 
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Kaum Hatten ih die neuen Mitarbeiter 14 Tage in Rabbai Moia 
aufgehalten, als einer nah dem andern vom Fieber ergriffen 
wurde. Niſſionar Pfefferle, der uns Allen auf der langen Reife 
dunch feine Hingebung, feine Demuth, feinen Glaubensmuth und 
feinen Gebetögeift fo lieb geworden war, und ber durch feinen 
Miffions-Sinn und Eifer für die oſtafrikaniſche Miſſion fo viel 
verſprach, mußte in kurzer Zeit zu Grabe getragen werden, und 
für die beiden Brüder Kaifer und Mebler war die fchleunigfte 
Rückkehr nad Europa am rathſamſten, wenn fie nicht auch unters 
liegen follten. Bei meiner Rückkehr von Europa traf ich die 
Milfion in demjelben Zuſtand an, in dem id) fie verlaffen Hatte, 
ausgenommen, daß ‚der Krüppel Mringe-im Glauben an- Jeſum 
felig heimgegangen und noch vor feinem Ende von Rebmann ger 
tauft worden war. An, feine Stelle war jedoch ein Anderer 
Manila, Namens Abbe Gundſcha getreten, den ich kurz vor meiner 
Abreiſe im April 1850 bei und durch Mringe kennen gelernt 
Hatte al8 einen Mann, der, wie er fagte, das Buch der Euros. 
püer zu lernen wünſchte, und der dann nad meiner Abreiſe von 
- Rebmann unterridtet wurde und feither erfreuliche Beweiſe einer 
Herzensänderung gegeben hat. 

Eine weitere Veränderung im Gang der Miffion fand ich 
darin, daß meine beiden Mitarbeiter Rbbmann und Erhardt von 
Den Häuptlingen von Rabbai Mpia fi ein bedeutendes Stück 
Land in Kiſuhutini für 30 Thaler erworben, auf dem fie ein 
neues Haus für zwei Miffionsfamilien zu bauen angefangen 
hatten. Sie waren von der Ueberzeugung ausgegangen, daß die 
oſtafrikaniſche Miſſion fich erſt an der Küſte centralifirt und cons 
ſolidirt haben müffe, che man Binnenflationen genden könne, 
Das Stüd Land. follte dazu dienen, theils um für die befehrten 
Wanifa Raum zur Anfiedelung zu haben, theils um darauf den 
Wanika, Walamba und Suahili die Segnungen des Landhaug, 
der Defonomte, kurz der Givilifation anfhaulich und einladend 
daxzuſtellen. Sp jehr ih im Allgemeinen mit diefer Anficht eins 
perftanden war, jo konnte ich ‚mir dad die Folgen Diefer Ans 
f&hauung meiner Mitarbeiter nicht verbergen, da mich meine abs 
beffinifchen Erfahrungen „gelehrt Hatten, daB die Eingebornen, 

Krapf’s Reifen in Afrika. 1. Theil, 29 
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beſonders die Feinde unter ihnen, an die feſte Niederlaſſung der 
Miſſionarien allerlei politiſche Conjecturen und Verdächtigungen 
zu knüpfen pflegen, als ob man eine Feſtung bauen und euros 
päiſche Soldaten zur Eroberung des Landes herbeiziehen wolle. 
Auch Tonnte ich mir nicht verbergen, daß das ‚Streben nach bes 
quemern Einrichtungen und überhaupt nad äußern Berbefferungen 
und Veränderungen die Miffionarien auf fecondäre Gegenftände 
hinlenfen und von der Hauptſache, nämlich von der direkten Mifs 
fionsarbeit, welche in der Berfündigung des Wortes Gottes unter 
den Eingebornen durch perfönlihen Umgang und Befuh in ihren 
Häufern befteht, abziehen möchte. Gar zu oft geichieht es in 
der Miffionswelt, daß der Miffionar, wenn er einmal ſich an 
einem Ort wohnlich fefgefebt Hat, weniger beweglid wird und 
das Evangelifiren der Heiden nah und fern bei Seite ſetzt, ſich 
mit Schularbeit, Ueberſetzungs- und andern Spracarbeiten, fo 
wie mit induftriellen Beftrebungen, begnügt, geiftig erfchlafft, und 
fo den direkten Angriff auf das Heidenthum durch das Treiben 
des Wortes vom Kreuz nad und nach aufgibt, und meil diefe 
indirekten Beftrebungen niht zum Ziel- führen können, in Muth⸗ 
Iofigkeit, Berzagtheit, Unglauben geräth und dem Gedanken Raum 
gibt, ein fo flumpfes und nur aufden Materialismus des Zleifches 
bedachtes Volk fei für das Evangelium ganz unempfänglich und 
die Milfion müſſe lieber ganz aufgegeben werden, bi günfligere 
äußere Verhältniſſe, oder auch ſchwere Gerichte daffelbe nach dem 
Wort Gottes begleriger machen würden. 

Das waren, wie gefagt, meine Befürchtungen bei meiner 
Rückkehr aus Europa. Es war mir Mar, daß eine wichtige 
Krifis unferer Miſſion bevorftehe in Folge der feftern Riederlaf- 
fung in Kifulutini. Eben darum wollte id in meinem Theil 
mir den Charakter der Beweglichkeit und der nur temporären 
Niederlaffung in Rabbai bewahren und mid, fo bald als möglic, 
ins Innere begeben, um fo mehr, als die SZnftruftion der Comes 
mittee -entfchieden dahin lautete. Es war nämlih von ihr bes 
fhloffen worden, daß Rebmann die Station in Rabbat behaupten, 
dagegen Erhardt mit Dihlmann nad Ufambara, und ich mit Pfef⸗ 
ferle nah WUlambani gehen und neue Stationen gründen follten. 
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Durch Pfefferles Tod, fowie durch Dihlmanns Nüdzug, und 
ferner dur Erhardts Kränklichkeit und lang andauernden Hauss 
bau in Kiſulutini war diefer Beſchluß der Committee freilich fehr 
neutralifirt worden. Auch Hatte Rebmann im Sinne, im Spät- 
jahr 1851 nach Cairo zu gehen, um fid zu verheirathen. So» 
mit war Erhardt faft mit Notwendigkeit auf die Rabbai-Station 
beſchränkt, während ich das vorgefchriehene Ziel verfolgen Tonnte, 
was denn auch gefhah durch meine am 11. Juli angetretene 


"Reife nach Ulambani, wo ih auf der Höhe von Data, etwa 


110 Stunden von Mombas, eine Miffionsftation gründen wollte, 
ein Verſuch, der aber mißlang, wie aus der fpäter mitzutheilens 
den Beſchreibung diefer befchwerlichen und gefährlichen Reife er: 
hellen wird. 

Nachdem ih am 30. September 1851 von meiner Ukambani⸗ 
Reife nach Rabbai zurüdgefehrt war, fuhr ich, wie früher, fort, 
die zerfireuten Wanika zu beſuchen, um ihnen das Wort Gottes 
nahe zu bringen. Im Oktober deſſelben Jahres ging Rebmann 
nach Egypten, um fi in Cairo mit einer liebenswürdigen Eng⸗ 
länderin, die bei Frau Mifflonar Lieder mehrere Jahre für die 
Miſſion thätig gewefen war, zu verbeirathen. Nebmann nahm 
die beiden Tranfen Arbeiter Kaiſer und Mebler mit fih nad 
Egypten, von wo fie in ihre europälfche Heimath zurüdfehrten. Der 
Schreiner Hagemann, der fih von feiner Fieberkrankheit etwas 
erholt hatte, blieb allein in Rabbai zurück, und arbeitete fleißig 
auf feinem Handwerk für die Miſſion. Sein demüthiger, offener, 
thätiger, zum Dienen und Helfen bereitwilliger Charakter gereichte 


. ‚mir zu befonderer Freude und Stärkung in Rabbai Mpia. Da 


Erhardt feine Bauarbeit nicht vollendet hatte und er daher die. 


Reiſe nad) Ufambara noch nicht antreten wollte, fo entihloß ich 
mich, diefes Land zum zweitenmal zu beſuchen, um die Einleitung 
zur Gründung einer MiffionssStation dafelbft zu treffen. Es 
lag mir daran, zu erfahren, ob der König Kmeri geneigt fei, 
fein im Jahre 1848 gegebenes Wort zu halten, und an welcher 
Stelle er die Station zu gründen erlauben würde. Ich nahm 
aber dießmal meinen Weg nicht durch die früfer von Wakuafi 
bewohnte Wildnif , fondern fegelte von Mombas nad dem 
\ 29 * 
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dem Schneewaffer des Kegnia und in den Sümpfen, welche durch 
die großen Regen in dem Gebiet der Wamauſtämme erzeugt wers 
den, ihren Urfprung haben. Ich dachte mir die Möglichkeit, mit 
den Wakuafi, die ohne Zweifel das Gebiet der Nilquellen in 
Bet haben, Freundſchaft fchliefen und fo eine Niffionsftation 
an den Rilquellen gründen zu können, oder wenn diefer Plan 
nicht ausführbar. wäre, mich in Ulu und Ulambani niederzulaffen 
und von dort aus theild Dſchagga, theils Kikuyu, theils die 
Wakuafi und die weiter wefllich gelegenen Gegenden, namentlich 
die Walonongo oder Wakodongo, (wie ſich die Bewohner von 
Untamefi felbft Heißen jollen) auf kurzen Ausflügen zu befuchen. 
Der Plan, mid in Alu niederzulaffen (nachdem er in Data miß⸗ 
lungen war) ging nicht von mir jelbft aus, fondern ‚von einem 
einflußreihen Mlamba, Namens Engommo , der in Ulu wohnte 
und Verbindungen mit den Waluafi am Berg Kegnia, fo mie 
mit Kikuyu Hatte. Allein diefer Mann ſtarb, wie gefagt, gerade 
in der Zeit, als die Reife unter feiner Anführung unternommen 
werden jollte. Auch war ein bedeutender Mann, Ramens Kidiafa 
von Kizu (ein Volksſtamm in Kikuyu), zu mir gefommen, der 
eine Zeit lang bei mir wohnte und mich dringend bat, mit ihm 
in fein Land zu gehen und dort zu bleiben, um ihn und feine 
Leute das Bud zu lehren. Er fagte, Kizu fei nur drei Tags 
reifen vom „Schneeberg SKirenia (Kegnia) entfernt, auf deffen 
nordöftliher Seite fih der See Baringu befinde. Er nannte 
mehrere Flüſſe, welde ſich in den Dana⸗Fluß ergießen. An dem 
See wohnen die Wakuafi von Kibia oder Kiwia, weldhe nicht 
fo feindfelig feten, wie die übrigen Wakuafi. Der Berg Kirenia 
ſei viel größer als der Kilimandfcharo in Dſchagga. Es komme 
Feuer und Rauch aus der Gegend in der Nähe des Berges, 
und viele weiße Steine liegen auf dem Boden herum zerfireut. 
Da ich Ausficht Hatte, bei meinem Aufenthalt im Innern mit 
den nomadifirenden wilden Waluafi in Berührung zu kommen, 
jo entſchloß ih mih, noch in Rabbai die Anfangsgründe ihrer 
Sprache zu erlernen, und ein Fleines Wörterbud; zu fanmeln, 
damit ih fo bald als möglich mit ihnen reden und ihnen das 
Evangelium verfündigen könnte. Zu diefem Zweck erbat ich 
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mir von einem Suahili in Mombas, der mein Freund war, einen 
jungen Mkuafi, der. aus ſeinem Vaterland weggerauht und als 
Sflave nad der Panganisüfte und ſpäter nah Mombas vers 
-Zauft worden war. Da er fohon lange Zeit unter den Suahili 
gelebt Hatte, fo verftand er ihre Sprache ganz gut und vermits 
telſt derfelben Tonnte er mic in feiner Mutterſprache unterrich⸗ 
ten und mir überhaupt wichtige Nachrichten über ſein Volk mit⸗ 
theilen, welche ich im zweiten Theil in Kürze zuſammenſtellen will. 
Ich hatte im Sinn, dieſen jungen Mann mit Bewilligung ſeines 
Meiſters als Knecht mit mir nach Ulu zu nehmen. 

Von dem Mkamba Engommo erfuhr ich auch, daß die Leute, 
welche auf meiner Reiſe in Ukambani meinen Führer Kiwoi ge⸗ 
tödtet hatten, nicht von Kikuyu (wie ich früher glaubte), ſondern 
von Mbe waren. Auch erzählte er mir, daß die Freunde und 
Verwandte des erſchlagenen Kiwoi wünſchten, ich möchte zu ihnen 
zurückkehren, weil es ſeit ſeinem Tode nicht mehr regne, wie vor⸗ 
her. Ich hielt dieß aber für eine Liſt, durch die ſie mich in ihre 
Hände bekommen wollten, um mich zu tödten und fo Rache an 
mir zu nehmen, weil fie glaubten, ihr Freund wäre nicht umge⸗ 
kommen, wenn er nicht die Reife an den Dana⸗Fluß mit mir 
gemacht hätte. Er erzählte mir auch, daß im Nordoſten von 
Ulambani die Stämme Udeizu, Udaka, Uzerre und Mbellete wohs 
nen, wohin Leute von der Oſtküſte kommen, welche Endawala 
heißen, was wahrfcheinlih eine Verſtümmelung des Worts „Suas 
hili⸗ feyn fol. Die Endawala Haben Bärte, bededen ihren Kopf, 
und haben Hemden und Flinten, und reiten auf Efeln. Das 
find ohne Zweifel die Kaufleute von Barawa und Lamu. (8 
ſei dort ein weißer Berg, faft fo groß wie der Kilimandfcharo. 
Bon einem weißen Berg*) aus jehe man Schiffe. Ich vermuthe, 
dieß find die Boote der Suahili auf dem Dana und Ds Fluß. 
Sn der Rähe von Mbellete wohnen die Waluafl-Stämme Muas 
monio und Alulia, mit denen die Endawala Handel treiben. Nach 
dem Bericht des Engommo geht der Fluß Kiloluma in den Dana 
ebenfo auch die Flüffe Dangada, Difa und? Malawa. Ein ans 
=) Der weiße Berg iſt vielleicht der Schneeberg, melden Kapitän Schort tm Jahre 1849 


unter dem Aequator von der Oſtküſte aus gefehen haben will. Es iR möglich, daß 
der Of Fluß am Fuß dieſes Schneeberg feine Duelle bat, 


il 


derer großer Fluß Heiße Tumbtli,, welcher dur den See Bar 
ringu fliefe. Ob das der Tubiri, oder‘ der weiße Fluß if, 
kann ich wicht fagen. Bon dem Tubiri fagt Werne in feinem 
Buch, daß er von der Infel Tſchanker (49 40° nördlicher Breite 
und 309 oſtlicher Länge), wo bekanntlich die Expedition des 
Paſcha von Egypten im Jahr 1842 auf dem weißen Fluß en- 
dete, noch 30 Tage, alfo ungefähr 4 Breitengrade weiter von 
Süden komme, wo er: aus vier feihten Armen eniftehe, welde 
im Lande Anjan entfpringen. In Anjan vermutet Werne, der 
jene Expedition mitmachte, einen großen Gebirgsfiod, weldyer 
feine Waſſer nah Rorden jendet, die den Zubikt, ‘oder den weißen 
Fluß (Baher El⸗Abiad) bilden. Sch glaube zwar nicht, daß von 
einem Gebirgsſtock die Rede ſeyn kann, aber das fleht mir feſt, 
Haß der: Kegnia, (nach der Ausfprache der Wakamba, die Kikuyn⸗ 
Leute Heißen ihn Kirenia, und die Wakuafi Orldoinio eibor = 
Weißberg) die Hauptwaffermaffe des weißen Fluffes darbietet. 
Mit den Nachrichten des Engommo und Kidiaka flimmt der 
Bericht überein, den mir ein Suahili, Namens Rehani gab, weis 
cher mit dem Staramanenführer Kaſimu in Kikuyu geweien war. 
Der See Neiwaſcha fei im Nordoften von Kikuvu. Man Töne 
fein Waffer nicht trinken, da es falzig fet und Bauchweh ver- 
urſache. Es fei fein Baum in jener Gegend, fondern lauter 
Sand. Der See erftrede fich nad Habeſchi (Abeſſinien), was 
narürlich eine Uebertreibung if. In der Nähe feiern die Wakuaſi⸗ 
Stämme Modoni, Kiwi, Tigerei, Koppekoppe, Elburginedfdi. 
Ein großer Fluß gehe nach Norden. Defllih vom See fei der 
Zeuerberg Mofiro, wo man Bei Tag Rauch und bei Nacht Feuer 
fee. Diefer See it ganz verfchieden von dem in Uniameft, 
welcher Martiara heiße. Rehani kannte auch die Berge Kikoka 
und Muge, von denen mir Kidiaka erzählt hatte. Die einzige 
Schwierigkeit, welche mir in den Berichten dieſer Eingebornen 
auffiel, war die in Beziehung auf die Seen Baringu und Nei⸗ 
waſcha. Es war mir nicht recht Mar, ob es ein, oder mehrere 
Seen find, oder ob Baringu nur einen großen Fluß bezeichnen foll. 
Bas: den Reiſeplan nad den Südländern Pare und Ngu 
betrifft, fo wurde Derfelbe im September 1852 gefaßt aus Bers 


a) 
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anlaſſung von einigen Leuten aus Ngu, welche von den Bewoh⸗ 
nern des Berges Kadiaro und auch von Wanika berufen worden 
waren, um Regen zu machen. Die Wanika glauben nämlich, 
daß es im Süden, namentlich unter den Waſegua große Zauberer 
und Regenmacher gebe. Da nun die Wanika von Rabbai hörten, 
daß Regenmacher nah Kadiaro*) gekommen feten, fo beriefen fte 
Diefelben. Ehe fie jedoch erfcheinen konnten, regnete es fehr 
ſtark, weßhalb die Regenkünſtler überflüffig wurden. Die Bes 
rufenen kamen deffenungeachtet nach Rabbat, mo man fle verforgen 
mußie bis fie abreisten. Während ihres Aufenthaltes in Rabbai 
kamen fe öfters auch zu mir und gaben mir mande Nachricht 
über ihr Land und die benachbarten Gegenden. Als fie nad 
Haufe kehren wollten, entſchloßen fi einige Wanika, fie Bid 
Bare zu begleiten und dort Elfenbein zu faufen. Diefe Wanika 
nen, in DBerbindung mit den Ngu⸗Leuten fragten mih, ob id 
keine Dſcharo (Karamane) nah Pare und Ngu machen wolle, fle 
wollten mich begleiten. Die Ngu⸗Leute jebten noch Hinzu, ih 
fönne Bei ihnen wohnen, wenn id wolle, fle witrden mir ein 
Haus bauen, ja fle wünſchten es jogar, daß ich her ihnen wohnen 
und ' einige Flintenmänner mit mir bringen möchte, da fie öfters 
von Feinden angegriffen werden, welche fi vor den Fimten 
fürdten würden. Da ich hoffte, in Ngu etwas über den Weg 

nad Untameft zu erfahren, und da ich überhaupt wünfchte, De 
Südwefländer von Ufambara kennen zu Iernen, fo war ich nicht 
abgeneigt; mit den Regenmachern zu gehen, und auch in ihrem 
Land den Namen Zefu Chriſti zu verfündigen, der allein uns 
Negen und fruchtbare Zeiten gibt und unfere Herzen mit Speife 
und Trank erfreut, uns aber auch noch höhere und vollkommenere 
Gaben gibt, als die vergänglichen Büter diefes Lebens. Bet 
reiferem Nachdenken jedoch fand ich, daß das Neifen mit den 
Regenmachern meinen Charakter als Miffionar gefährden und mir 
manche Schwierigfeit bereiten fönnte, da diefe Leute vom Abers 

alauben- fih nähren und daher unterwegs liegen bleiben, fo bald | 
fih ihnen eine Ausfiht auf Gewinn darbietet. Ich zog es daher 
>) Auf meiner Rüdreife vonfadiaro im April 1849 war es, wo id} einem ſtattlichen Löwen begeg⸗ 


nete, welcher nicht weit vom Weg entfernt fand. Da ich nur eine Flinte bei mix hatte, and bie 
Gegend gebüſchlos war, fo wagteich es nicht, mid) in einen Kampf mit der Beftie einzulaffen. 
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vor, meine eigene Karawane zu haben, im Fall ich nach Pare 
und Ngu gehen würde, indem ich im Sinne hatte, auf dem Rück⸗ 
“weg über Uſambara zu gehen und durch die Wildniß Bambarra 
‚ zwifchen Daluni und Lewa zurüdzufehten. Was mich in dem 
Unternehmen der Reife beftärkte, war der glüdliche Umſtand, daß 
ih einige Zeit. vor der Ankunft der Ngu⸗Leute mich mit dem 
Dialekt von Pare und Ufambara bekannt gemacht und ein Voka⸗ 
bular gefammelt Hatte, das ich auf der Reife zu vervollfländigen 
hoffte. Ich Hatte nämlich im Juni 1852 in Mombas einen 
Mann gefunden, der beide Dialekte fprechen konnte. Er war in 
. Kifungu, einem Nachbarland von Pare geboren, in einer Hungersnoth 
von feinen Landsleuten nad Pare, und von da nad) Ufambara und 
endlih nady Tanga und Mombas verkauft worden, wo ihn ber 
frühere Gouverneur Taufte und als Elfenbeinhändler nach Uſam⸗ 
bara und Pare ſchickte. Die wichtigften Orte in Pare find: 
Embaga, Gondfha, Fude, Mamba, Endemme, Mbulla und Fanga. 
Die ParesLeute bewohnen ein hohes Gebirge, fie haben keinen 
König, fondern nur Häuptlinge oder Aelteſte, welche, wie die 
Wanika, ihre Ortfchaften regieren. Diefelbe Regierungsform bes 
ſteht auch in Ngu, wo die Hauptorte folgende find: Range, 
Mbugue, Ufiomi. Das Ngustand ift nicht fo Hoch als Pare, 
deffen füdliche Nachbarländer Kifungu, Kindi, Uſangi und Ungueno 
find. Sn allen diefen Gegenden fieht man den Schneeberg Ki⸗ 
Iimandfharo , den die Leute von Kifungu „Zumwi ya Zafcheru” 
(Berg der Weiße, Weißberg) heißen *). Zwifchen diefen ifolirten 
Bergländern breitet fih die große Ebene aus, welche bis Dſchagga 
und Ulambani und bis ins Wakuafi⸗ und Maſai⸗Land reicht. 
Die Ausführung meiner Reife nah Pare und Ngu wurde 
vereitelt durch die allzugroßen Forderungen der Wanika, weldye 
19 Zhaler Lohn für jeden Gepädträger verlangten, und mir zu 
verfteben gaben, daB fie von Pare zurüdfehren und nicht nad 
Rau gehen würden, weil fie fih vor den Löwen fürdteten, deren 
es zwiſchen Pare und Ngu viele geben fol. Weberhaupt kann 
man fi auf diefe Leute nicht verlaffen, weil fie fi fürchten, in 


*) In der Teitaſprache heißt der Kilimandſcharo „Nofharo,” Dieb wäre ber richtige 
Rame des Berges. Alfo hieße Kilimandſcharo wörtlich „Berg“ (Kilima) Neoſcharo. 
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Länder zu geben, wo fie noch nie geweſen find. uch kann fie 
ein unglüdliher Traum, oder Bogelbeobachtung leicht von einem 
Unternehmen zurückſchrecken, und der Reifende foll fie dann doch 
‘ für die Diftance bezahlen, welche urfprünglih im Contract. bes 
ſtimmt worden war. Und wo foll er Gerechtigkeit finden in 
diefen gefeßlojen Ländern, wo die Häuptlinge jo geringe Macht 
über ihre Untergebene haben? Wollten doc einmal die Rabbais 
Leute ſechs Aeltefte binden, weil fie mit den Aelteften vom Dus 
ruma⸗Stamm eine Kuh verzehrt hatten, ohne die übrigen Aelteften 
von Rabbai an dem Schmauß Antheil nehmen zu laffen. 

Einen Beweis von den Schwierigkeiten, welche eine Reife 
nach dem Innern Darbietet, gibt meine Zour, nah dem Berg 
Kadiaro*), wo ich noch kurz vor meiner Abreife von Oſtafrika 
im Spätjafr 1853 einen Befuch machen wollte. Sch Hatte im 
Anfang September defjelben Jahres meine Vorbereitungen getrofr 
fen.und zehn Leute von Rabbai (für drei Thaler per Mann) 
gemiethet. Am 10ten September trat ich mit denjelben gutes 
Muths die Reife an. Kaum hatten wir das Rabbai⸗Gebiet vers 
laffen und das von Duruma betreten, als eine Schaar Durumas 
mir entgegentrat mit ihrem Häuptling Ringa an der Spike, wel 
her mit einem diden Stod wie wüthend auf meine Leute los⸗ 
ging und ihnen befahl, zurückzukehren. Als ich ihm freundlich 
entgegenging und ihn zu einer friedlichen Unterredung einlud, 
wurde er noch wüthender und wollte mid gar nicht anhören. 
Endlih wurde er auf das Zureden feiner Leute etwas ruhiger, 
fo dag ih Zum Wort fommen Tonnte. Ich fragte zuerft, ob ihr 
Land nicht dem Sultan von Sanfibar gehöre, ob fie nicht vor 
‚einem Zahr, wo der Sultan in Mombas gewefen fei und ich ihn 
auf jeinem Schiff befucht Habe, alle Wanika⸗Stämme ihm gehuls 
digt hätten? Woher fie das Recht hätten, mir den Durchzug 
duch ihre Land zu verfperren? Sie erklärten, von allem diefem 
wollen wir jebt nichts wiffen, du mußt uns 16 Thaler geben, 
und noch dazu die Hälfte deiner Gepädträger von Duruma neh⸗ 
men, die andere Hälfte mag aus Rabbai⸗Leuten beſtehen. Was 


*) Der Kadiaro heißt in der Sprache von Teita Kaſigalo.“ Sic felbft nennen bie 
Teitas „WBafagala”, bie Dſchaggas heißen fie „Anita.“ 
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war zu machen? Mit den erzürnten Leuten konnte ich nicht weiter 
unterhandeln, und mußte zugleich beforgen, daß, wenn ib aud 
die erfte Abtheilung des DurumasStammes befriedigt Hätte, dann 
noch eine zweite und ‚dritte ähnliche Forderungen machen möchte. 
Ueberdieß mußte ich fürchten, meine Leute möchten, empört über 
diefe übermüthige Beratung der Durumas, zu den Waffen 
greifen. Ich befahl daher meine Leuten, nad Rabbai zurüdzus 
ehren und das Weitere abzuwarten. Als ich dann in Mombas 
die Sache vor der rechtmäßigen Obrigfeit vorbrachte, gab mir der 
Feſtungs⸗Kommandant zuerf einen Verweis darüber, daß ich ihm 
nichts von der Reife gefagt hätte, da er mit 100 Thalern (bie 
natürlich von mir hätten-gegeben und von ihm verwendet, d. h. 
in Die Taſche geftedt werden müflen) vorher den Weg durchs 
Wanika⸗Land glatt gemacht Haben würde durch Geſchenke an die 
Häuptling. Man denke fi) meine Verwunderung tiber Diefe 
Antwort eined Gouverneurs, defſen Meifter (der Sultan) in 
Sanfibar den fremden Konfuln gefagt hatte, daß die ganze Küſte, 
alfo aud das Wanika⸗Land ihm angehörte. 

Der Gouverneur verſprach indeffen, die Durumas kommen 
zu laffen und den Anftifter des ganzen Streites zu binden, ein 
Verſprechen, das er aber nicht gehalten Bat, wohl defwegen nicht, 
weit ich ihm fein namhaftes Geſchenk für feine Juſtiz machen 
wollte. Hätte ich ja nicht einmal 100 Thaler gebrauht, um 
wid mit den Durumas felbft abzwfinden. 

Der BWiderkand der Durumas wurde eigentlich verurfacht 
durch Mana Zahu, einen -Eingebornen aus Duruma, welder 
früher Rebmanns und aud mein Führer geweien war, welcher 
aber nah und nad eine folhe Herrſchaft über und gewinnen 
wollte, und foldhe Forderungen machte, daß ich mich nicht länger 
feiner Führung bedienen Tonnte, und ihn daßer von meinen Ber 
gleitern nach Kadiaro ausſchloß. Erbittert über diefes Berfahren 
wiegelte er die Durumas, bei denen er viel Einfluß hatte, gegen 
mich auf und fol ihnen fogar geraten haben, mich zu pländern. 

Bald nah diefer fruchtlofen Unternehmung war ich genötbigt, 
Rabbai zu verlaffen, und mich zur Wiederherfielung meiner Ges 
fundheit nah Europa zu begeben, Nebmann und feine Gattin 
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waren jebt allein auf der Station, da Erhardt in Wambara war. 
Am 25. September Hatte ich Abſchied von den theuren Geſchwi⸗ 
fern genommen, die mix jo viele Liebe erwiefen hatten, und die 
jegt allein verweilen mußten- unter einem finftern und verkehrfen 
Geſchlecht von Heiden, die wenig oder. fein Bedürfnig nach der 
Rettung ihrer Seelen fühlten. Es braucht großen Glauben und 
brünftige Liebe, um unter einem folden Bolt in Geduld auszu⸗ 
harsen und auf Hoffnung zu arbeiten. Daß der Gatt aller 
Gnade und Geduld meinen lieben zurücdbleibenden Gefchwiftern 
dieſen ausharrenden Slauben und dieſe göttliche Liebe immer 
reichliher ſchenken wolle, , war mein Abſchiedswunſch und Gebet 
und if es jeither geblieben. 

Bei meiner Abreife von Mombas im Detober 1853 war 
ich gendthigt, ein ganz Feines Boot zu miethen, das ‚mich nach 
Zafaungu und der Kilefibucht bringen follte, wo das größete 
Schiff, auf dem ih nah Makalla und Aden fegeln wollte, vor 
Anker lag. Kaum hatten wir den Hafen von Mombas verlaffen, 
fo wurde das Feine Boot auf dem offenen Meer von den hereins 
ſchlagenden Wellen jo mit Waſſer gefüllt, daB ich alle Augenblick 
Das Unterfinfen fürchten mußte. In der Kilefibucht ‚Hatte ich bis 
zum Abgang unfers Schiffes Gelegenheit, die fruchtbare Gegend 
zu durchziehen, in welcher die Suahili von Zafaungu ihre ſchönen 
Blantagen angelegt haben. Mein Schiff ankerte an der ganzen 
Küfte nur einmal, und zwar in Muldiſcha, wo ih im Hafen 
gegen 20 Schiffe ‚zählte, welche Sklaven hatten, die fie nad) 
Arabien einihmuggeln wollten. In Makalla hielt ih mih nur 
kurze ‚Zeit auf, da ich eilte, Aden :vor Abgang des Dampfichiffes 
sch Sues zu erreichen. Bon Wlegandrien reiste ich auf dem 
äftreichiihen Dampfſchiff nach Trieſt, von :wo- ich, über Wien 
und Dresden reifend, um Weihnachten in meinem theuren Baters 
land Württemberg in fehr geſchwächtem Zuflend anfam. Sobald 
es meine Geſundheit erlaubte, begab ich mich im Jahr 1854 nad 
England, um meiner Committee über die Rabbai⸗Miſſion Bericht 
zu erflatten, und ihre weiteren Inſtunktionen entgegenzunehmen. 
Ginige Mitglieder des Committee ftimmten für die Aufhebung der 
oſtafrikaniſchen Miſſion, währepd die Mehrzahl ſich dahin aus» 
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ſprach, daß man trob der bisherigen Erfolglofigkeit (mas Bekeh⸗ 
rungen von Seelen betrifft) diefer Miſſion fie dennoch aufrechts 
halten und fortfeßen, ja ſogar mit einem neuen Miffionar in 
der Berfon des lieben Bruders Deimler aus Bayern verflärfen 
ſolle. Da um jene Zeit Bifhof Gobat in Zerufalem den Plan 
Hatte, eine Anzahl Brüder aus dem Handwerkerftand, die in dem 
von Herrn Spittler auf der Chriſchona bei Bafel errichteten Ins 
ftitut einige theologtfhe Bildung empfangen haben, nad Abeffinien 
zu fenden, um wo möglich die Anno 1843 aufgegebene Miffton 
in jenem Land zu erneuern, fo erbot ih mich, auf meinem Rüdr 
weg nah Rabbai zuerft Abbeffinien zu befuchen, und in Beglei« 
tung eines EhrifhonasBruders die Einleitung zu der beabfichtigten 
Miffion zu treffen. Bon Ubeffinien aus wollte ih dann füdlich 
“reifen über Gurague, Kambat, Wolamo und andere Ränder, wo 
ih zerftreute chriſtliche Ueberreſte anzutreffen hoffte. Zuletzt ges 
dachte ich bei Barawa oder Marta aus dem Innern an die 
Küfte zu kommen, und dann vollends zur See nah Mombas "zu 
fegeln. Während ich die Reife nad Habeſch machen und die Süd⸗ 
länder bis Barawa bereifen wollte, follte mein neuer Mitarbeiter 
Deimler nah Bombay gehen und die arabiihe und Suahili⸗ 
Sprade erlernen, um ſich dann fpäter der Rabbai⸗Miſſion anzus 
ſchließen. 

Dieſem von der Committee genehmigten Plan gemäß reiste 
ich im November 1854 (nachdem ich in Tübingen mein Wörter⸗ 
buch in der Wakuafi und die engliſche Liturgie in der Suahili⸗ 
Sprache hatte druden laffen) von Trieſt über Syra, Smyrna, 
Rhodus, Cypern nach Alexandrette, wo id und mein geliebter 
Mitarbeiter Deimler an das Land fliegen und in fieben Stunden 
Nazaret erreichten, von wo wir über Nablus nad Serufalem 
Tamen. Nachdem ih mit Biſchof Gobat über die abeffinifche 
Mifſion mich berathen und von ihm die nöthigen SInftructionen 
erhalten, und in der Perfon des lieben Bruders Flad aus Wür⸗ 
temberg einen Begleiter nah Habeſch erlangt Hatte, begab id; 
mich nad kurzem Aufenthalt in Jeruſalem nah Jaffa, wo une 
Miffionar Krufe gaftfreundlich beherbergte, bis wir nah Alexan⸗ 
drien abfahren fonnten. Im Anfang 1855 Tamen wir in Catro 
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an, mo ein in dem proteflantifchen Collegium zu Malta gebil- 
Deter junger Ubeffinier zu uns fam, um mit mir und Martin 
Slad nad Habeſch zu reifen und dort womöglich eine Schule zu 
Teften, und fih fpäter an die Chriſchona⸗Brüder anzufchließen. 
Rah kurzem Aufenthalt in Eairo, wo die nöthigen Borbes 
zeitungen für die lange Reife getroffen wurden, begaben wir uns 
nach Sues, wo Deimler fih auf dem Dampfihiff nah Bombay 
einfchiffte, während ih mit Flad und dem jungen Abeffinier auf 
einem arabifhen Schiff nah Dſchidda und Maffowa fegelte. Die 
Erlebniffe auf dieſer Reife werden in dem zweiten Theil diefes 
Buches mitgetheilt werden. Hier erzähle ih nur fo viel als 
nõthig if zum Berftändnig meines 18jährigen Aufenthalts in 
Afrika. Als ich im Jahr 1855 von Gondar, der Hauptfladt 
Mbeffiniens, aus nah Süden weiter reifen wollte, fand ih den 
Weg nah Schoa völlig verfhloffen, indem der neue König Theo» 
doros gegen Schoa Krieg führte, und fomit die Verbindung mit 
dem Süden aufgehoben war. Da Theodoros, fowie der Abuna 
Abba Salama der proteftantifhen Miffion nicht ungünftig zu 


ſeyn fehlen, und da ih, wie gefagt, den Weg nad Süden nicht 


weiter, verfolgen Tonnte, fo hielt ich es mit Flad fürs Befte , ſo 
ſchnell als möglih nah Egypten zurüdzufehren, um einen Bes 
richt an Biſchof Gobat abzuflatten, und dann von Cairo aus nad 
Aden und Rabbai zur See zu gehen, während Flad die in es 
rufafem weilenden Brüder nad Abeſſinien zu geleiten willig war, 
im Fall Biſchof Gobat geneigt wäre, fie nach Wbeffinien zu ſen⸗ 
den. Bon Gondar aus reiste ich nach Sennar und von dort 
nah Chartum, wo id in Folge ber langen und großen Strar 
vatzen in einem fehr geihwächten Zuftand anfam, aber durch den 
Ausbruch des Fiebers erſt vollends gefhwächt wurde. In Wad 
Medine hatte ich einen Sonnenſtich erhalten, der mich das Heußerfte 
beforgen ließ. Die Seereife von Chartum bis Abu⸗Hammed 
ſtärkte mich jedoch ein wenig, und in der Nubiſchen Wüfe Atmor, 
wo ich mein Grab zu finden glaubte, verließ mich das Fieber 
fa gänzlich, doch blieb mein Kopf ſtets leidend und Tonnte nux 
duch eine fehr dicke Bedeckung etwas beruhigt werden. Bei mein 
ner Ankunft in Cairo war es mir far, daß ich in diefem elen. 
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den Zuſtand nicht nach Rabbai geben, und überhaupt, daß ich 
das afrikaniſche Klima und Lebensweiſe nicht mehr ertragen könne, 
und alſo mein Wirken dajelbft zu Ende jei. Mit tiefem Schmerz 
nahm ich daher im Auguft 1855 Abſchied von Afrika, wo ich fo 
viel gelitten, jo viel gereist und fo manche Beweiſe der ſchützen⸗ 
den und duckhhelfenden Macht und Gnade Gottes erfahren ‚habe, 
wo ih aber auch mande Seele mit dem Wort des Lebens bes 
dienen und den Namen Jeſu Chrifi an Orten nennen durfte, 
wo er zuvor nie genannt und befannt worden war. Gott gebe, 
daß der ausgeftreute Same bier und dort reichlich Früchte bringe! 

Im September 1855 fam ich über Trieft, Venedig, Mais 
and, Chur und Friedrichshafen in Stuttgart an, wo ih im 
Haufe meines theuren Freundes Friedrih Reihlen und feiner 
Jiebevollen. Familie die jo nöthige Erquickung für Körper umd 
Geiſt fand, bis ich auf den Rath eines werthen Freundes und 
wit der Genehmigung des Herrn Pfarrer St. und Vorſteher 
D..in Kornthal eine Wohnung fand, wo ich Die weitere Ent 
widlung ‚meines Lebensganges abwarten wollte. Die Committee 
in Rondon bezeugte ihre herzliche Theilnahme an meinen Leiden 
und hoffte, daß ich mich in Kurzem fo weit erholen mörkte, daß 
id, in ein befferes Klima verfegt, meine Arbeit in Afrifa fort 
feben könnte. Sie machte mir den Vorfchlag, nach der Inſel 
Mauritius zu gehen, um dort ſolche ingeborene, welde früher 
aus Oſtafrika in die Sklaverei verkauft worden waren, und nun 
18 freie Leute in Mauritius fib aufhalten, ausfindig zu machen 
und folge, welde Luft bezeugen, zu unterrichten und zu Kate⸗ 
chiſten beranzubilden, in der Abfiht, fie fpäter nah Oſttafrika 
zurüdzufdiden, wie dieß von Sierza Leone aus in Weſtafrika 
der Fall geworden if. Auch auf dem Kap der guten Hoffnung, 
‚ meinte die Committee, würden folche Leute anzutreffen feyn. 

Sp freundlid und einladend auch diefer Borfchlag war, und 
fo jehr ich ihn in Beziehung auf feine wichtigen Folgen billigen 
mußte, jo konnte ich mich Doch nicht entjchließen, vor einer Meihe 
von Jahren noch einmal nad Afrika zurüdzufehren. Ich wünſchte, 
daß meine Gejundheit vorher ganz befefligt, und daß mir Zeit 
gelaffen würde, mein ganzes Leben, und namentlich mein Miſſions⸗ 
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Leben in Afrika zu durchgehen, wozu ich im der Ferne nie dbe 
gehörige Zeit und Ruhe gefunden hatte. 

Sn der Berfon der Johanne Wilbelmine Charlotte Pelargus, 
der älteften Tochter des Herrn Stadtrat Pelargus in Stuttgart, 
ließ mich der gnädige Gott, der alle meine Lebensſchickſale bisher 
fo wunderbar und fo freundlich geleitet und geordnet hat, abers 
mals eine würdige Lebensgefährtin finden, welche durch ihre reiche 
chriſtliche Erfahrung mir eine große Stüge im Ehriftenlauf, um 
dur ihren Sinn der Selbftaufopferung eine treue Pflegerin im 
meinen Gefundheits-Berhältnifien, furz eine treue Hilfe für Kör⸗ 
per und Geift geworden ift. Auf melde Weife fi mein fernerer 
Lebensgang geftalten werde, entweder zur Wirkſamkeit in der 
Heimath, oder zur Rückkehr nach Afrika, das überlaffe ich dem 
Herrn, der bisher alles recht gemacht hat, und dem ich in Zeit 
‚and Ewigkeit alle Ehre und Anbetung geben möchte für feire 
erleuchtende, rettende, jchüßende und bewahrende Gnade, die ic 
von Jugend auf, beionders aber in Afrika, reichlich erfahren Babe.. 


Elftes Kapitel. 
Beilagen zum erften Theil. 


a 


1) Aus dem Tagebuch der nah Schon beitimmten Miſſionarien 
Mühleifen und Müller, (Zu Seite 108.) 


Den 17. Mai 1841 famen beide Mitftonarien in Tadſchurra 
an, um mit der brittifchen Gefandtfhaft nah Schoa vorzudringen. 
Außer dem brittiihen Gefandten Major Harris, den Offizieren 
Kapitän Barker und Graham und 18 Soldaten von der eng» 
liſchen Befagung 'in Aden befanden fich noch Dr. Roth und Maler 
Bernaß u. ſ. w. bei der Gefellichaft. Für die erfte Zeit wur: 
den die Brüder Müller und Mühleifen im Haufe des Sultand 
von Tadfhurra einquartirt; fpäter befchloßen fie, im brittifchen 
Lager außerhalb der Etadt eine Hütte zu. erridhten, und darin 
bis zur Abreife zu fampiren. Sie beftand, ſchreibt Mühleifen, 
aus einigen Bfoften und Matten; der Boden war, wie dad Dach, 
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wit Balmblättern bededt; wir lagen nur etwa 50 Schritte vom 
Meeressüfer. Da es nun an der nöthigen Anzahl von Kameelen 
zur Reije fehlte, jo wurde befchloffen, daß der ganze Zug fi in 
zwei Abtheilungen theilen follte, deren erfte fogleich aufbrechen, 
die zweite aber warten müſſe, bis Rameele von Schoa geſchickt 
würden. Zu der leptern gehörten troß allem Bitten und Wider: 
fireben aud die Brüder. Sie mußten ſich zu einem mühſeligen 
und fchmerzlihen Warten anfchiden, und waren nidt geringen 
Gefahren ausgeſetzt. Miſſionar Mühleijen fchreibt vom 23. Sep- 
tember 1841: Seit wir in Tadihurra find, hatten wir manche 
Gelegenheit, die Sefinnung der Leute fennen zu lernen, und 
nachdem wir alles menfchlihen Schupes entblöst jind durch die 
Zurüdberufung der zweiten Hälfte der Gefandtfchaft nach Aden, 
hielten wir e8 auch für unfere Pflicht, Wache zu Halten die ganze 
Nacht hindurch. Ungefähr um 1 Uhr in der Nacht wedte mid 
Dr. Müller; ich erhob mid," ging bin und her innerhalh des 
Zaunes, der um unfere Hütte ber ift, horchte und laufchte nad 
allen Seiten hin. Unfer Koh Abdalla und drei Knechte des 
britifchen Agenten fchliefen außerhalb ihres Haufes, zu welchem 
eine Thüre führte von dem unfrigen. Dft wurden fie von dem 
Agenten ermahnt, innerhalb des Haufes zu fchlafen, aber immer 
erhielt er die Antwort: „Es ift nichts zu fürdten.” Ein So 
mali⸗Knabe allein jchlief innerhalb. Diefe Nacht jedoch vergaß 
er fih und fehlief auch draußen. Ungefähr um halb 3 Uhr Hörte 
ich ihn huſten; er war erwacht, und als er mid über die niedere 
Thüre Hinausfchauen ſah, vor der fie alle lagen, die andern in 
feftem Schlaf verjunfen, fand er auf; ich öffnete die Thüre und 
lieg ihn herein, ging hierauf an die andere Seite gegen das 
Meer, und ſetzte mich laufchend ungefähr zwei bis drei Minuten 
auf einen Stuhl, war vielleicht Feine 10 Ellen entfernt von ihnen. 
Auf einmal wurde mir dur einen Schrei von jener Seite ber 
ein Schredenszeihen gegeben. In einem Augenblid war id an 
dem Platz und feuerte eine blos mit Bulver geladene Piſtole 
über die niedere Thür, nicht wiffend, was geichehen; ja, ich dachte, 
eine Hyäne möchte fie erfchredt haben. Der Agent fam auf mid 
zugelaufen, und nur durch göttliche Bewahrung bin ich den Kugeln 
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feiner Doppelflinte entgangen, die er im Echreden und in der 
Beftürzung auf mich losfeuern wollte, nicht wiflend, wer ich fei. 
Wir unterfuchten nun, was gefchehen war. Unfer treuer Knecht 
wälzte fi mit zwei andern im Blute; einer hauchte feine Seele 
vor unfern Augen aus; ein zweiter ftarb ungefähr nad einer 
halben Stunde, und der dritte febte bis Mittag. Che der Rau 
von meiner Piftole vergieng, waren die Mörder davon. Einem 
Vierten, einem Jüngling aus Sanfibar, wollte gerade Einer den 
Todesſtoß geben, als ich die Piftole abdrüdte. Wir fchoffen noch 
einigemal, um die Leute aufzumweden; nad) langem Rufen vers 
fammelten fih mehrere in einiger Entfernung; als fie es nicht 
wagten, zu und zu fommen, gingen wir zu ihnen, und mengten 
ung unter ihre Waffen, Schild und Speer und Dolch, mit denen 
fie Alle erfchienenz fie gingen mit ung und fahen. Einer, bes 
reitd todt, war in die Bruft geflohen, den zwei andern hingen 
die Eingewaide heraus. Unſer Abdalla brach den Speer in der 
Mitte, der mit feinem eigenen: Blut über und über bededt war. 
Wenig Zweifel find übrig, daß es ein Tochtermann des Sultans 
ift, dem diefer Speer angehörte. Wir Alle glauben und haben 
unjre Gründe dazu, daß ihre Abfiht war, diefe armen Leute zu 
tödten; fie aber nur zuerft, und uns hernach; es war nur eine 
Bahn, um zu uns zu gelangen. Einige von den Aelteften Tad- 
jchurra’s faßen nachher mit uns zufammen, fie mit Speer und 
Schild, wir die Gewehre zwijchen unfern Beinen. 

4 Zwei Boote wurden nun beftellt, unfer Zeben und unfer 
Gut an Bord zu retten, aber e8 wurde verhindert vom Sultan. 
Das einzige, was und gewährt wurde, war, dap einige Männer 
zum Schuß bei uns fchlafen jollten. 

Müller und Mühleiien kamen jpäter (am 5. October) glück⸗ 
lich in Aden an und begaben fi in Folge eines Committee⸗ 
Befchluffes nad Serufalem, um von dem eriten anglifanifchen Biſchof 
Alexander ordinirt zu werden. Mühleiſen wollte jpäter mit mir 
und Iſenberg nad Scho@ reifen. Da diefe Reife nicht gelang, 
begab er fih mit Iſenberg nad) Zigre. Nach feiner Rückkehr aus 
Abeffinien wurde ihm ein Miſſions-Poſten in Indien angewiejen. 
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2) Schreiben meiner ſeligen Gattin (vom 6. Juni 1843 aus ſtaichlur 
an der Grenze von Hamaffien) an ihre Mutter: 
(In Seite 162.) 


Wieder einen Schritt weiter in unferer Pilgerfchaft, aber 
dießmal war unfer Pfad rauh und mande Klippe, mander Dorn 
verwunbete den Fuß. Gin Sturm zerfnicdte plötzlich die fchönfte 
Blüthe unfers Lebens. Unfer Kindlein ruhet in der fühlen Erde 
zwifchen rauhen Felſen; in einer öden Wildniß wurde ed geboren, — 
ab, zu früh welfte fein junges Leben dahin, zu früh wurde es 
feinen trauernden Eltern entriffen, und doc müſſen wir fagen: 
Der Herr hat es gegeben, der Herr hat ed genommen, der 
Name des Herrn fei gelobet. Wir follen es deßhalb gerne ziehen 
laffen nah den obern Wohnungen; aber eine Ihräne läßt es 
zurüd, darum nennen wir es Gneba, d. h. auf Amhariſch: Die 
Thräne, hoffend, daß dieſe Thränenfaat ſich einft in eine Freuden: 
ernte verwandeln wird. _ 

Am 23. Mai (1843) verlichen wir Mafjowa und jeßten 
über aufs fefte Land, von welchem Maffowa durchs Meer kaum 
eine Biertelftunde getrennt ift. Am folgenden Morgen festen wir 
unſere Reife von Mafullu, wo wir im Haufe des franzöflfchen 
Eonfuls die Nacht geruht -hatten, weiter fort. Unfere Kameele 
"warteten unjer auf der nädften Station Tarafuba: meine Träger 
mußten entlaffen werden, weil fie weder mit dem Lohn zufrieden 
waren, noch das Tragbett fo tragen wollten, wie wir glaubten, 
daß e8 weniger beweglich jei. Die Frau des Conſuls Degoutin 
bot mir ein Maulthier an, ich legte ein Kiffen auf den Sattel 
und fam fo ohne zu große Ermüdung auf die nächſte Station, 
die nur eine Stunde entfernt war. Unfer Weg ging duch eine 
dürre Sandwüſte mit niederem Gefträub, in der das Dorf Saga 
liegt. Wir ruhten unter einem Dornbaum; die große Hiße lies 
uns aber wenig Ruhe, und fo brachen wir Nachmittags frühe auf, 
um den weit entfernten Waflerplag Abakul zu erreichen; wir 
waren nur zu frühe aufgebroden, die Sonne brannte glühent 
auf ung herab, und erjchöpfte mich fehr. Da fingen die Leiden 
an, die meine Entbindung fo ungemein ſchnell herbeiführten, id 
hatte Stehen in der Seite, und konnte mih faum auf dem 
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Maulthier Halten, die Füße waren jo geſchwollen, daß ich nicht 
einmal die Schuhe meines Mannes tragen konnte; wenn ich zu 
erfchöpft war, fo flieg ih vom Maultbier, und jeßte mich ein 
wenig, dann mußten wir aber eilen, um die Karawane einzuholen, 
da feiner von den rohen Stameelsführern auf ung warten wollte 
und wir allein den Weg nicht finden konnten durch das dide Ges 
ſträuch, das meine Kleider ganz zerfetzte. Endlih mit Sonnen⸗ 
untergang erreichten wir die Station, und lagerten im Beet eines 
ausgetrodneten Fluſſes, da ſolche Stellen die geichäbteften Lager» 
pläge find; im Gebüſch zu lagern, iſt nicht rathſam, weil da die 
wilden Thiere leichter einen Weberfall wagen können. Wir ſchlu⸗ 
gen das Zelt nicht auf, ſondern fellten einige Kiften um unire 
Betten herum, um und vor den Kameelen zu bewahren, die um 
und ber lagerten. Es wurde ein großes Feuer angezündet; doch 
weckte ich mehr als einmal unfre fchlafenden Knechte, damit fie 
daffelbe unterhalten, denn Schlaf fam-nicht in meine Augen. Id 
litt an Rüden, und Unterleibsfchmerzen, die ich einer Erfältung 
in der kühlen Nacht zuſchrieb, obgleich ih an das Schlafen im 
Freien ſchon duch den Aufenthalt in Maſſowa gewöhnt war. 
Mit diefen Schmerzen ftand ic. fehr frühe auf, mit denfelben 
seiste ich den ganzen Tag in diefer Wildniß, die an einigen 
Stellen von SchohosBeduinen bewohnt ift, welde Schlachtvieh 
und Milch nach Maſſowa liefern, nachdem fie legtere tüchtig ges 
räuchert haben, um fie vor dem Sauermerden zu bewahren. Am 
folgenden Tag erreichten wir nah 10 Uhr die Station Wai⸗ 
Negus (d. 5. Wehe dem König). Wir Tagerten in der Näbe 
eines Heinen Bächleins, deffen Anblid ung fehr erquidte, fowie 
feine witdromantifche Umgebung. Eine Heerde Ziegen kam zu 
den Bächlein, und ich Tonnte ein wenig Milch erhalten, die mir 
ſehr fchmedte, aber wenig Lindermg verſchaffte. Rach der Mit- 
tagshitze brachen wir wieder auf, denn in der Wüſte ift nicht gut 
weilen; das fühlten wir wohl,’ und hofften immer nod das erfle 
abeifiniihe Dorf erreichen zu können. Dod hatte es eine höhere 
Hand anders beftimmt. Wir ftiegen über bedeutend hohe rauhe 
Zelfen, fo daß die Kameele nur langſam und furdtfam vorwärts 
ſchritten; endlih Hatten wir noch ein äußerfi rauhes Herunters 
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Reigen über fleile Felſen, und diefer lee Gang mag wohl den 
traurigen Entjcheid gegeben haben. Wir befanden und in einer 
felfigen engen Thalſchlucht, die Berge mit wilden Geſträuch be⸗ 
wachſen; ein jchöner Baum voll rother und weißer Blüthen er⸗ 
regte mein Erflaunen, und meine Bewunderung war groß, mitten 
in dieſer Wildniß frifche Blätter zu ſehen. Ich bat meinen lies 
ben Mann, mir ein Zweiglein zu pflüden, um mic ein wenig in 
meinen Schmerzen zu zerfireuen; — ah, ich ahnte nicht, Daß 
dieje Blüthen, die der Wind zerftreute, morgen das Grab meines 
Kindes bededen würden. Bon den vielen Bögeln, welche den 
Wald beleben, lieg nur die einjame Glode ihr feierlihes Lied 
erihallen, — ach, fie läutete meinem Kinde zu Grabe, und ich 
wußte es nicht. Indeſſen bereitete ſich alles zu meiner raſch 
berannahenden Entbindung. Meine Schmerzen wurden häufiger 
und anhaltender, ich nahm hoffmännijche Zropfen, trank ſchwarzen 
Kaffee, doch ohne Erfolg. Meine äußere Umgebung war aud 
nicht gemacht, um mir Ruhe zu geben: unjere Nachbarn, die flars 
fen Kameele, wurden ſehr unruhig und jprangen davon, weil 
Scorpionen unter den Steinen waren. Alles jchlief, Niemand 
befümmerte jih um und, jo daß wir in der verlaflenften, traus 
rigften Lage und befanden, fern von aller menichlichen Hilfe, in 
Mitten einer rauhen Wildniß. Mein Mann ließ fhleunigft das 
Zelt aufrichten und mid hineintragen. Er war in der größten 
Noth und Berlegenheit, er weinte, als er mid jo leiden. fah. 
Endliih nad zwei Stunden war der Gipfel meiner Schmerzen, 
aber auch die jchnelle Erlöfung davon erreiht. Plötzlich erichien 
das arme Weſen, das zu unjrem tiefen Schmerz das Licht der 
Welt zwei Monate zu früh erblidte, und dieß war es, was mid 
jo traurig machte. Doc faßten wir wieder Hoffhung, als wir 
das kräftige Rind ſahen; es athınete und jchien fchreten zu wollen. 
Wir Fonnten uns freilich nicht verbergen, daB das liebe Kind 
bald in eine beflere Heimath hinüberfhlummern werde; deBhalb 
wünichten wir es durch die Zaufe in den Bund der fichtbaren 
Kirche Gottes aufnehmen zu laffen; wir waren beide tief bei dies 
jer Handlung ergriffen, und kurz darauf hauchte e8 den legten 
Seufzer in meinen Armen aus. Wir weinten beide, Doch er- 
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munterte mich mein Mann zur Ruhe und Ergebung, weil mein 
eigenes Leben, wie er fagte, noch nicht außer Gefahr fe. Mein 
Mann hatte mit Tages⸗Anbruch einen Expreſſen auf ein fern ges 
legenes BeduinensDorf geſchickt, um eine Frau, die mir beiftehen 
fönnte, und etwas Milch zu holen; fie erjchien endlich, allein fie 
konnte weder arabifch, noch amhartfch, und fo mußte mein Mann 
mit ihr durch einen Führer, der vor dem Zelte ſaß, fprechen. 
Diefe Schoho⸗Frau, die allerdings kein freundliches Ausſehen 
hatte, jondern ein altes jchwarzes Weib war, die als. Kleidung 
nur ein ſchmutziges Leder um fich gewunden hatte, verdient den- 
noch nicht gering geihäht zu werden. Sie war vor allem dars 
auf bedacht, mir etwas Stärkendes zu geben, das ich wohl bes 
durfte, da ich. feit Abende nichte genofien hatte. Sie gab mir 
von der füßen Milch, die fie mitgebracht Hatte, doch nicht unges 
kocht, und vermifchte fie mit Honig und Pfeffer. Auch wollte 
fie, ich ſollte mich an den Bach tragen laſſen, um mich zu baden, 
wie es die Kindbetterinnen in diefen Ländern thun; natürlich 
wollten wir nichts davon willen. Sie empfahl mir, viel gejottene 
Milch mit Pfeffer vermijcht zu trinfen und Brod zu effen, bis 
ich wieder ſtark werde. Bon einer Sorgfalt, mir äußere Ruhe 
zu verfchaffen, wußte fie nichts; jie ſelber fchrie im Zelt, und 
ließ ihre Landsleute fchreien und zanfen, daß wir es wirklich 
wie ein Wunder Gottes anjehen mußten, daß ich nicht Fieber bes 
kam, zumal bei der drüdenden Hiße, unter weldyer ich ſchmachtete. 
Meine Kiffen brannten mich, einen erquidenden Schlaf konnte ich 
nicht finden in diefem Lärm. Unfere Führer wollten nicht wars 
ten, mein Dann tieß ihnen eine Kuh faufen, und jucte fie zu 
beſchwichtigen; aber die rohen Leute verlangten immer mehr, und 
benügten unſere verlaſſene Lage, alles von uns zu erpreffen. 
Wir bedurften Mid, weil dieß das einzige Nahrungsmittel war, 
das ich genießen konnte, und mußten dem Manne, der fie holte, 
einen Thaler verfprechen für die Mühe, fe dreimal zu holen. 
Die Milch wurde beſonders mit Zabaf bezahlt, und doc fehlte 
fie uns oft. 

Doch ich kehre zu unfrer Kleinen Eneba zurüd, die fo ruhig 
und fo fanft zu fchlafen fhien, ſich nicht befümmernd um ‚den 
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Reigen über fleile Felſen, und diefer lebte Gang mag wohl den 
traurigen Entfheid gegeben haben. Wir befanden uns in einer 
felfigen engen Thalſchlucht, die Berge mit wilden Geſträuch be⸗ 
wachen; ein jchöner Baum voll rother und weißer Blütben ers 
regte mein Erflaunen, und meine Bewunderung war groß, mitten 
in diefer Wildniß frifche Blätter zu fehen. Ich bat meinen lies 
ben Mann, mir ein Zweiglein zu pflüden, um mid ein wenig in- 
meinen Schmerzen zu zerftreuen;, — ah, ich ahnte nicht, Daß 
dieſe Blüthen, die der Wind zerjtteute, morgen das Grab meines 
Kindes bededen würden. Bon den vielen Bögeln, welde den 
Wald beleben, lieg nur die einſame Glode ihr feterliches Lied 
erfhallen, — ad, fie läutete meinem Kinde zu Grabe, und id 
wußte es nicht. Indeſſen bereitete fih alles zu meiner raſch 
herannahenden Entbindung. Meine Schmerzen wurden häufiger 
und anhaltender, ich nahm hoffmännijche Tropfen, trank ſchwarzen 
Kaffee, doch ohne Erfolg. Meine äußere Ungebung war auch 
nicht gemacht, um mir Ruhe zu geben: unfere Nachbarn, die ſtar⸗ 
Ien Kameele, wurden fehr unruhig und jprangen davon, weil 
Scorpionen unter den Steinen waren. Alles jchlief, Niemand 
befümmerte jih um uns, fo daß wir in der verlaflenften, trau⸗ 
rigften Lage und befanden, fern von aller menſchlichen Hilfe, in 
Mitten einer rauhen Wildniß. Mein Mann lief ſchleunigſt das 
Zelt aufrihten und mid hineintragen. Er war in der größten 
Noth und Verlegenheit, er weinte, als er mid io leiden. fab. 
Endlich nad zwei Stunden war der Gipfel meiner Schmerzen, 
aber auch. die jchnelle Erlöfung davon erreicht. Plötzlich erichien 
das arme Weien, das zu unjrem tiefen Schmerz das Licht der 
Welt zwei Monate zu früh erblidte, und dieß war es, was mid 
jo traurig machte. Doc faßten wir wieder Hoffhung, als wir 
das fräftige Rind ſahen; es athmete und fchien fchreten zu wollen. 
Wir fonnten uns freilich richt verbergen, daß das liebe Kind 
bald in eine beffere Heimath hinüberfchlummern werde; deßhalb 
wünjchten wir es durch die Zaufe in den Bund der fechtbaren 
Kirche Gottes aufnehmen zu laſſen; wir waren beide tief bei Dies 
jer Handlung ergriffen, und kurz darauf hauchte es den legten 
Seufzer in meinen Armen aus. Wir weinten beide, doch ers 
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munterte mich mein Mann zur Ruhe und Ergebung, weil mein 
eigenes Leben, wie er fagte, noch nicht außer Gefahr fe. Mein 
Mann hatte mit Tages⸗Anbruch einen Expreſſen auf ein fern ges 
legenes BeduinensDorf geſchickt, um eine Frau, die mir beiftehen 
fönnte, und etwas Milch zu holen; fie erjchten endlich, allein fie 
fonnte weder arabiſch, noch ambarifh, und jo mußte mein Mann 
mit ihr durch einen Führer, der vor dem Zelte ſaß, ſprechen. 


Dieje Schoho⸗Frau, die allerdings kein freundliches Ausfehen. 


hatte, jondern ein altes ſchwarzes Weib war, die als. Kleidung 
nur ein ſchmutziges Leder um fich gewunden hatte, verdient den- 
noch nicht gering geihäßt zu werden. Sie war vor allem dar⸗ 
auf bedadht, mir etwas Stärfendes zu geben, das ich wohl bes 
durfte, da ich. feit Abends nichts genoffen hatte. Sie gab mir 
von der füßen Mil, die fie mitgebracht Hatte, doch nicht unges 
kocht, und vermiſchte fie mit Honig und Pfeffer. Auch wollte 
fie, ich jollte mich an den Bach tragen laffen, um mich zu baden, 
wie es die Kindbetterinnen in dieſen Ländern thun; natürlich 
wollten wir nichts davon willen. Sie empfahl mir, viel gejottene 
Milch mit Pfeffer vermiſcht zu trinken und Brod zu eſſen, bis 
ich wieder ſtark werde. Von einer Sorgfalt, mir äußere Ruhe 
zu verſchaffen, wußte ſie nichts; ſie ſelber ſchrie im Zelt, und 
ließ ihre Landsleute ſchreien und zanken, daß wir es wirklich 
wie ein Wunder Gottes anſehen mußten, daß ich nicht Fieber be⸗ 
kam, zumal bei der drückenden Hitze, unter welcher ich ſchmachtete. 
Meine Kiſſen brannten mich, einen erquickenden Schlaf konnte ich 
nicht finden in dieſem Lärm. Unſere Führer wollten nicht war⸗ 
ten, mein Mann ließ ihnen eine Kuh kaufen, und ſuchte fie zu 
bejchwichtigen , aber die rohen Leute verlangten immer mehr, und 
benüsten unfere verlaffene Lage, alles von uns zu erpreffen. 
Wir bedurften Milch, weil dieß das einzige Nahrungsmittel war, 
das ich genießen Fonnte, und mußten dem Manne, der fie holte, 
einen Thaler verfprehen für die Mühe, fie dreimal zu holen. 
Die Mid wurde bejonderd mit Zabaf bezahlt, und doch fehlte 
fie und. oft. 

Doch ich kehre zu unfrer Heinen Eneba zurüd, die fo ruhig 
und fo fanft zu fohlafen ſchien, fich nicht befümmernd um den 
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Bank und Lärm der Welt; ac, wir mußten ſagen: wohl dir, du 
liebes Kind, daß du fo frühe aus diefem Jammerthal genommen 
wurde. Nur eine Stunde hatte e8 gelebt, am Abend ſchon 
ruhte es in der Erde Schooß. Gerne hätten wir die liebe Leiche 
Hänger zurüdbebalten, allein die ſtarke Hibe befchleunigte zu ſchnell 
die Verweſung und nöthigte ung, ſobald unfern Augen ed ent- 
rüden zu laffen. Ic gab es mit biutendem Herzen feinem Bater, 
‚der es in jeine nahe Ruheſtätte trug, nur einige Schritte von 
unferem Zelte entfernt unter dem Blüthenbaum. Men Mann 
Hatte grüne Zweige ind Grab legen laffen und darauf das theure 
Kind, das wieder mit einem Tuch und Baumzweigen bededt 
wurde, und enblih ließ er das Gräblein mit Sand auffüllen. 
Hierauf trugen fie große Steine herzu, die fie mit Baumzweigen 
auf das Gräblein häuften, um den Borübergehenden anzudeuten, 
daß bier ein Grab fei, — eine Stätte, die von Chriſten und 
Muhamedanern heilig gehalten wird. Wir trafen manches Grab 
auf dem Wege; voll Echeu weichen die Leute auf die Seite, und 
nie würde Jemand in der Nähe eines Grabes ruhen. Mit wels 
sen Gefühlen ich dieſer ftillen Grablegung zufah, das läßt ſich 
nicht beichreiben, aber wohl nadfühlen. Mein Mann lag in 
Gegenwart einiger Amharer die Gebete des ind Amhariſche übers 
ſetzten Gebetbuches der engliihen Kirche. 

Mein Mann hielt es nun für rathſam, daß ich drei Tage 
ruhen ſollte; wir Fonnten aber, unfere Führer nur dadurch fo 
lange hinhalten, daß wir ihnen täglich einen Thaler gaben. Diefe 
Sage waren freilich feine Ruhetage; bei Tage hörte ich den bes 
täubenden Lärm und Zank der Leute,- und des Nachts fam wenig 
Schlaf in meine Augen. Sch war wider meinen Willen der 
Wächter der Karawane, und wedte oft unjere Leute auf, um 
das Feuer zu unterhalten. Nur in der lebten Radt unſers 
Dortfeyns waren fie wachſam, indem, einer der Leute zwei Löwen 
geſehen zu haben behauptete. Am 29. Mai war ich fo geſtärkt, 
daß ih gleih nah Sonnenaufgang aufftehen, einen warmen 
ArrowsrootsBrei genießen und dann ein ſchmerzliches Lebewohl 
der Stätte Tagen fonnte, welche uns ſtets ein Ebenezer bleiben 
wird, da wir bier bie Hilfe Gottes fo herrlich erfahren durften. 
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Bald verlor ich dieſe Stätte aus dem Angeſicht. Meine Träger, 
rüſtige Schohos mit Butter⸗beſchmiertem Haupte, die, als die 
Sonne ſie ſchmelzte, einen höchſt unangenehmen Geruch verbrei⸗ 
teten, brachten mich bald, nachdem wir über Felſen geſtiegen und 
durchs Geſträuch uns durchgearbeitet hatten, in eine auffallend 
liebliche Ebene, die einem engliſchen Parke glich, die aber nur dem 
Auge angenehm war. Die Heerde, die dort waidete, fand unter 
dieſem üppigen Geſträuch nur eine ſpärliche Nahrung, in der 
Nähe ſtanden einige elende Beduinenhütten, kaum fünf Fuß hoch 
und etwas mehr im Umfang. Nach und nach verwandelte ſich 
dieſe maleriſche Gegend in die frühere Wildniß, und wir hielten 
Mittagsruhe unter einem Dornbaum auf der Station Fantaklo, 
die ein kleines Bächlein in der Nähe hat, das uns und unſere 
Laſtthiere erquickte. Im Laufe des Nachmittags erreichten wir 
die lebte Waſſerſtation, von wo die Kameele zurückkehren, und 
das Gepäck von Kühen über das Gebirg getragen wird. Diet 
it der längere und bejchwerlichere Theil der Reife. Als wir in 
Medmar anfamen, fühlte ich mich ziemlich ermüdet, denn das 
: Tragen auf die Weiſe, wie es meine Schoho thaten, war fein 
ſanftes. Den folgenden Morgen frühe, den 30. Mai, famen die 
Schoho, die Befiger. der Kühe, um mit ung zu unterbandeln. 
Mein Mann hatte einen Streit erwartet, weil dieſe Leute fo viel 
Geld von den Franken zu erpreffen fuchen, als fie können; aber 
einen fo Hartnädigen Kampf Hatte er nicht erwartet. Bor allem 
erklärten fie, daß fie feine Kiften nehmen wollten: das Holz, wie 
fie fih ausdrüdten, muß hinweg, unfere Kühe find nicht gewohnt, 
es gu tragen. Es war dieß nur, damit wir ihre Säde miethen 
mußten, das Stüd zu Y, Thaler. Nur mit der größten Mühe 
brachte fie mein Mann dahin, daß fie wenigftens einige unſerer 


eigenen Kitten nahmen; der Inhalt der zwanzig Bücerkiften 


mußte in ihre Säde.vertgeilt werden. Dann verlangten- fie einen 
übermäßigen Preis für ihre Kühe, und machten noch andere Höchft 
umgerechte Forderungen, in die wir nicht eingehen wollten. „Gut,“ 
.fagten fie, „wir laffen euh, ihr mögt dann machen, was ihr 
weit." nd in der That gingen fie alle mit Zorn und Geſchrei 


hinweg. Ih wünſchte nur, die Heben Leute, welche über Mangel: 


\ 
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an Sparfamfeit von Seiten der Miffionarien in diefen Ländern 
Hagen, möchten die Scenen ded ganzen Zages mit angefeben 
haben, fie würden ihre Klagen wohl zurüdziehen. Es handelte 
fih um ein paar Thaler, um deren willen fich mein Mann faft 
frank ſprach, um deren willen ich dieſen und den folgenden Tag 
das Geſchrei und Zoben diefer Wilden in und um mein Zelt 
hören mußte. 

Endlih mußte mein Mann nachgeben, fonft hätten uns die 
Schoho verlaffen. Am 1. Zuni wurde aufgebroden. Trotzdem, 
daß ich vor Mattigkeit nicht wußte, wie ich aufftehen, wie ich 
mic halten jollte, kleidete ich mich doch an; als ich aber gehen 
wollte, wurde es mir ganz jchwac und fchwindlich, doch wurde 
es mir beffer, fobald der Mari begann. Borerft ſtritten ſich 
aber die Schoho wohl eine Stunde um das Vertheilen des Ge⸗ 
päcks. Nach kurzem Gang durch niederes Geſträuch (unſere Weg⸗ 
richtung war immer ſüdweſtlich) traten wir in ein enges Thal, 
oder vielmehr in das Bett eines ausgetrockneten Fluſſes, der ſich 
zwiſchen hohen Bergen und vielen Felſen hindurch windet, ſo daß 
auch der einzelne Wanderer oft kaum Raum findet, um ſeinen 
Fuß ſicher zu ſtellen; doch brachten mich meine ſorgſamen Träger 
(ich hatte jetzt Amharer) glücklich hindurch, und wir genoßen mit 
Freuden die angenehme Kühle dieſes friſchen Thales, durch das 
fih ein Bächlein ſchlängelte. Die abeſſiniſche Luft, die über die 
hohen Berge drang, flärfte und erquidte ung beide, fo daR unfer 
Zug frifch von Statten ging. Dft rubten wir unter einen ber- 
vorragenden Felfen oder unter dem Schatten eines jpärlich bes 
laubten Baumes, big vie Vegetation liebliher wurde und wir 
manche ſchöne Blüthe bemerften, die meinem Auge neu war. 
Wir kamen ungefähr um 11 Uhr nach dem Waller Bamba, wo 
die Schoho uns neue Pladereien verurfachten. Sie wollten 
nämlich bis Gura bezahlt feyn, da wir doch im Kaichfur bleiben, 
wir alfo nur die Hälfte Wegs bezahlen wollten. Wir mußten 
nach langer Weigerung nachgeben mit Berluft von 7°/, Thalern. 

Am fpäten Abend wurden wir um Arznei angeiprocden für. 
einen Mann, der von einer Schlange gebiffen worden war. Bir 
empfahlen ihm .fchnell etwas füße Mich zu trinken; ich woßlte 


ihm von der wenigen geben, die man mir gebracht, allein er vers 
ſchmähte diefes ihm gering dünkende Mittel; am Morgen hatte 
er einen farf gefhwollenen Arm und viele Schmerzen. Es it 
überhaupt ſchwer, Kranke zu behandeln; einfadhe Mittel verfchmäs 
ben fie, Medizin zu geben ift auch mißlich; wenn Berichlimmerung 
erfolgt, jo jchreiben fie es derfelben zu, und behandeln fi jelber 
oft ganz verkehrt. Einft verlangte 3. B. ein Mann, der Leibs 
fchmerzen hatte, Effig, wir gaben ihm dafür natürkich fchwarzen 
Kaffee. — Später liefen die Kühe die ganze Nacıt herum, und 
drohten unjer Zelt umzuftoßen. Wir hatten eine unruhige Nacht 
zugebracht. 

Am Nachmittag des 2ten Juni brachen wir von Bamba auf, 
und hatten einen ſehr beſchwerlichen, öfters gefährlihen Weg. 
Bir fliegen wohl 800 Zuß; auf der Höhe hatten wir eine ans 
genehme Luft und weite Ausfiht. Wir faßen in der Nähe eines 
Zellen, auf welchem Bertiefungen glei Pferdetritten zu ſehen 
waren; unſer abefiinifcher Knecht erzählte, daß dies die Fußtritte 
des heiligen Aragawi jeien, die jich dort eingeprägt, als er, von‘ 
Serufalem zurüdgelommen, an diefer Stelle ruhte. Nun ging 
es wieder fteil den Berg hinunter an tiefen Abgründen norbei. 
Am Abend kamen wir auf der Station Galata fehr ermüdet ar. 
Bir liegen unjer Zelt nicht aufrichten, fondern ſtellten Kiften um 
uns herum, Die Hyänen Famen fchon mit der Dämmerung ganz 
in die Nähe unfers Lagers. Es gelang ihnen aber nidt, ein 
Thier davon zu ſchleppen wie in der vorigen Nacht, da fie den 
Schohos eine Kuh zerriffen. 

Um sten Juni ging es wieder über Felfen und dur Ge⸗ 
firäud, bis wir nad Aidaraſo kamen, welche eine holzreiche Ebene 
iſt, in der fi viele Elephanten aufhalten; wir fahen friſche Spu⸗ 
- ren zertretenes Gebüſch und heruntergeriffene Aeſte der Bäume. 
Kun hatten. wir nad eine einzige, aber jehr lange Station zu⸗ 
rüdzulegen, um nad Kaih Kur zu reifen. Ich war ordentlich 
wohl und fonnte fürzere Streden zu Fuß zurüdlegen, geftügt 
auf einen großen Stab. Wir fahen von ferne das Klofter Bijen, 
das auf einem Berge liegt. Endlich Hatten wir die Höhe erreicht, 
nahdem wir im Ganzen wohl 5000 Fuß vom Dieere an aufges 
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fliegen waren. Wir flaunten, wie die Natur Abeſſinien vor jes 
dem feindlichen Angriff geichüßt Hat; hohe Berge umfchließen und 
verengern das Thal immer mehr, endlich fchließen fic fih bie auf 
einen ſchmalen Paß, den man das Thor von Abeffinien nennen 
kann, welches nun auf hriftlihen Boden führt. Wir fliegen nun 
von einer Ebene, in der der Pflug geht, in das Dorf Kaich Kur, 
wo der Gouverneur ung freundlid aufnahm. Seine Frau ver- 
fertigte Abends einen abejfinifhen Pudding, der aus Mehl mit 
Waſſer gekocht beftand; die Sauce mar heiße Butter. Als der 
Gouverneur dieſen Lederbiffen brachte, Foftete er zuerfi davon, 
und überließ es dann feinen Säften, den Reft mit den Fingern 
zu verzehren. Beſſer jchmedte uns die Milch, obſchon fie in 
Gefäſſen von Kuhmiſt gebracht wurde. Den Schluß der Mahl: 
zeit bildeten friichgebadene ungeheuer große dicke Brodkuchen, Die 
wir unter unfere Yeute vertheilten. Auch Tchenfte uns der Schum 
(Gouverneur) ein’ Schaf. 

Am Hten Juni begann mein Dann die Austheilung 'der 
äthiopiſchen und amhariſchen Bücher, bei der es anfänglich fehr 
Rürmijch zuging. Alle verlangten äthiopifhe Bücher, befonders 
Bialmen wurden von Prieftern, Mönchen und Nonnen verlangt. 
Die Mönde jollen täglich den ganzen Pſalter durchlefen, was fie 
mit großer Gedanfenlofigfeit und Schnelligkeit verrichten. Die 
PBriefter brauchen die Evangelien, die fie in der Kirche vorlefen. 
Das Derlangen nad Büchern war fehr groß. Mein Mann be» 
friedigte jo viel als er fonnte. Ein Knabe weinte, da mein Mann 
tm nur die Epifteln geben wollte und nicht das ganze neue Tes 
ffament. Gin Anderer, der ſchon ein Buch erhalten hatte, und 
wohl wußte, daß er fein zweites zu erwarten Hatte, beitrich fich 
mit Honig, um ſich unfenntlid zu machen; doch mein Mann ers 
fannte ibn bald und beitrafte ihn über jeine Sünde. Einige 
Leute brachten etwas Mehl, andere einen Lederfad. Diele kamen 
zwei bis drei Tagreiſen weit, . wie fie fagten. Die Mönde und 
Ronnen verlangten nur Pſalmen. Ein Mönch jagte, wir find 
Klofterleute und brauchen nur den David. Manche ſtimmten 
einen Kirhengefang an, um fi mit ihrer Bitte um Bücher bes 
merkbar zu machen; bach erhielt Keiner ein Bud, wenn er nicht 
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leſen konnte. Am 12ten Juni gaben wir das letzte äthiopiſche 
Exemplar weg. Einige Weltverächter (mie ſich die Mönde nen⸗ 
nen) drohten mit dem Bann, aber trotz dem wurden wir eigent⸗ 
lich um Bücher beſtürmt. 
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3) Berzeichniß von Manufkripten in der äthiopiſchen und amhariſchen 
Sprade, welche in Abeffinien noch vorhanden und zum größten Theil 


) 


2) 


. bon mir nah Europa gelandt worden find. 
(Zn Eeite 65.) 


Das alte und neue Teſtament it im Aethiopiſchen 


und Ambariichen vorhanden. 

Haimanot Abau (Glaube der Väter) enthält, fo zu 
jagen, die Dogmatif der abejlinifchen Kirde. Es befteht 
aus Auszügen der heiligen Schrift, aus den Synoden und 
Concilien und Schriften der Kirchenväter, 3. B. des Cle⸗ 
mens Alezandrinus, Theopbilus von Antiochien, Johannes 
und Dyonifius von Antiohien, des Cyrillus von Alexan⸗ 
drien und des Chryſoſtomus u. |. w. Maba Zion, Sohn 
des Nas Amdu ſoll zur Zeit des Königs Nebla Dengel das 
Buch verfaßt, oder blos ins Wethiopifche überſetzt haben. 
Retua Haimanot, der rechte (orthodoxe) Glaube. 


 Amada Miſtir (Säulen des Geheimniffes oder der 


Lehre). Dieles tm Amhariſchen gefchriebene Buch handelt 
von der Dreteinigfeit, Menichwerdung Chriſti, von der 
Zaufe, dem Abendmahl und der Auferftehung. 
Kirillos, ein dogmatiihes Werf des Cyrillus von 
Alexandrien. 

Masgaba Haimanot Echatz des Glaubens), ein 
dogmatiſches Werk. 

Mazhafa Temhert (Buch der Lehre), dogmatiſchen 
Inhalts. 


Afa Work (Goldmund oder Chryſoſtomus), enthält eine 


Biographie und eine Erklärung des Kirchenvaterd Chryſo⸗ 
komus über die Epiftel an die Ebräer. Anbakom, ein 
aus dem glüdlihen Arabien ſtammender und Y\zur Zeit des 


10) 


18) 
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Könige Naod und des berühmten Tekla Haimanot) nad 
Abeffinien gekommener und dort befehrter Kaufmann ſoll 
einige von Chryſoſtomus Werfen ins Aethiopiſche über- 
ſetzt haben. 

Sinodos, dieſes Buch enthält die Geſetze oder Conſti⸗ 
tutionen, welche die Apoſtel der Kirche gegeben haben ſollen. 
Fatha Negeft (Gericht der Könige, der Geſetzes-Codex). 
Diefes Buch ſoll zur Zeit des Kaiſers Conflantinus M. 
vom Himmel gefallen und von Petros Abd Eſſaid, einem 
Eingeborenen aus Tigre zur Zeit des Königs Sara Jacob 
(1434 - 1468) ins Aethiopiſche überſetzt worden ſeyn. 
Kebra Negeſt, Ruhm oder Ehre der Könige, ein hi⸗ 
ſtoriſches Werk, welches die abeſſiniſchen Könige verherrlicht. 
Serata Bieta Chriſtian, Oidnung der chriſtlichen 
Kirche. 

Abuſchaker, der abeſſiniſche Kalender. 

Kedaſie, Liturgie der abeſſiniſchen Kirche. 

Arganon, ein liturgiſches Werk mit Gebeten und Lob⸗ 
geſängen, welche an die Maria gerichtet werden. 
Ardeet, Worte, welche Chriſtus vor feiner Himmelfahrt 
zu den Upofteln geredet haben joll. 

Siena Fetrat, ein im Ambartfchen gefchriebenes Buch, 


‚welches fabelhafte Nachrichten über die Schöpfimg und vor- 


fündfluthlihe Welt enthält, welche Moſes auf dem Berge 
Sinai erhalten haben foll. Be | 
Siena Aihud, Gefhichte derSuden, in Verbindung 
mit der GSefchichte von andern alten Völkern. 


19) Genſet, ein Buch, welches bei LXeichenbegängniffen ge⸗ 


braucht wird, und weldes den Athanafius zum Berfafler 
haben und von der Kaiſerin Helene bei Auffindung des 


» heiligen Kreuzes entdedt worden feyn Toll. 


Aklementos, Ausſprüche von Clemens (in Rom und 
Alexandrien). 
Mazhafa Filasfa, Ausſorüche alter Philoſophen. 
Mazhafa Henot, ein tolles Buch mit fabelhaften 











23) 


24) 


25) 
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Prophezeiungen und Erzählungen, welche dem Henoch zus 
geichrieben werden. 

Fekarie Jaſus, Prophezeiungen Jeſu über das Ende 
der Welt. 

Sinkeſar, Sammlung von Lebensgefhicdhten heiliger 
Männer. Das Buch ift in 365 Abſchnitte eingetheilt, 
wovon jeden Tag ein Abfchnitt in der Kirche gelefen wird. 
Kufalie, ein Buch, das mehrere Geheimniffe enthält, 
melde Gott dem Mofes auf dem Sinat geoffenbart habe, 
welche aber nichf in den 5 Büchern Moſis flehen. 


26) Antiakos, ein Gefpräd zwiſchen Athanafius und einem 


27) 


28) 
29) 


Edelmann, der Antiafus hieß. 

Mazhafa Tomar, ein Brief, welchen Chriſtus ges 
fchrieben Haben fol. 

Zomar Koprianosg, Brief des Koprianos (Eyprian ?) 
Meelad, dogmatifches Werk. 


,‚30) Mazhafa Mifter, Schilderung einiger Grundfäge 
! 


31) 


alter Ketzer. 
Mazhafa Aklil, ein Buch, das bei der Einfegnung 
der Ehe gebraucht wird. » 


32) Mazhafa Timkat, wird bei der Taufe gebraudt. 


33) 


Mazhafa Faues Manfafawi, Buch der geiſtli⸗ 
hen Arznei. 


34) Mazhafa Gragn, eine im Amhariſchen gefchriebene 


35) 


36) 


Geſchichte Gragn's, des fanatifhen Königs der Adal. 
Kalata Ubau, Worte der 318 Bäter auf dem Ni⸗ 
zeäiſchen Concil. 

Suaſo, ein in ſchlechtem Amhariſch geſchriebene Gram⸗ 


matik und Woörterbuch. 


37) 


Degua, Liederbuh, das der heilige Jared, ein Eins 
geborner in Semien vor 300 Jahren verfaßt, oder we⸗ 
nigftens in Noten geſetzt haben fol. Er fol nod im Bers 
borgenen irgendwo «leben. 


38) Lefafa Zedek, Gebete und Befhwörungen gegen böfe 


Stifter. Dieſes bei den Abeffiniern ſehr beliebte Bad 
wird oft mit den Todten begraben. 


39) Mayhafa Dorho. 

40) Antoritos. 

4) Faretſch. 

42), Lik Wangel. 

43) Gera Moie. 

44) Epiphanioo. 

45) Aximaros. 

46) Saweros. 

47) Mazhafa Bunt. 

483) Didasfalia. 

49) Tamera Jaſus, Wunder Jeſu. 

50) Tekla Zion. 

51) Mewaſet, Trauerlieder. 

52) Ekabani, Gebetbuch. 

33) Germama, Gebete gegen böſe Geiſter. 

54) Derſana Sanbat, Geſchichte des heiligen Sanbat. 

>55) Wudaſie Amlak, Lob Gottes. 

56) Turguamie Fidel (Amhariſch). 

57) Melka Mikael, Gebete zum heiligen Michael. 

58) Melka Gabriel, Gebete zum heiligen Gabriel. 

59) Melka Jaſus, Gebete zu Jeſus und der heiligen 
Maria. 

60) Zelota Muſie, Gebete Moſis gegen böſe Geiſter. 

61) Zoma Degua, Faſtenlieder. 

62) Mazhafa Tſchai. 

33) Kal Kidan, Worte des Bundes. 

64) Egſiabbar Neges. 

65) Auda Megeft, ein in Schoa verbotenes Zauberbuch. 

56) Mazbafa Schefenat. 

67) Mazhafa Berhanat, Buch der Lichter oder Bes 
weile. 

68) Maala Saalat, Stundengebete und Lieder. 

69) Bartos. 

10) Dionafios. 

711) Mazhafa Keder, gebraucht zum Unterricht von Re⸗ 
negaten. 











72) 
73) 
14) 
75) 


91) 
92) 


93) 
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Gebra Haimanot, vorgeleſen in der Charwoche. 
Wudaſie Mariam, Preis der heiligen Maria. 

Raia Mariam, Geficte der heiligen Maria. 
Ragara Mariam, Worte der Maria. 

Zamera Mariam, Wunder der Maria, welde fie in 
Abeſſinien gethan haben foll, ale fie vor ihrer Nüd- 
kehr nah Paläftina mit dem Kinde Jeſus 3 Jahr und 
5 Monat dort verweilte. 

Georgis Woldda Amid. 

Miftira Samai, Geheimniß des Himmels, 

Gadela Kedufjan, Leben der Heiligen. 

Manſchak. 

Siena Abau, Geſchichte der Väter. 

Aragawi Manfafawi, ein Mönchsbuch. 

Zelota Monakoſat, Gebete der Mönche. 
Derfana Mahajawi, Geſchichte des Gebers des 
Lebens. 

Felekiſos, Bub für Mönde. ' . 
Derfana Gabriel, Geſchichte des heiligen Gabriel. 
Zeleta Muſadod, Gebete gegen böfe Geiſter. 
Tebaba Tabiban, Weisheit der Weiſen, Gebetslieder 
über das Alte und Neue Teſtament. 
GadelaHawariat, Kampf (Leben) der Apoſtel. 
Gadela Lalibala, Leben des Königs Lalibala. Dies 
fer König lebte im Anfang des 13. Jahrhunderts, nadz 
dem die Dynaftie der Juden (Falaſcha) in Abeffinien ger 
fürzt war. Er folk die Abficht gehabt Haben, den abeſſi⸗ 
nifhen Nil abzuleiten, um die Muhamedaner in Egypten, 
welche die Ehriften graufam behandelten, durch Waſſersnoth 
zu vertilgen. 

Gadela Mikael, Geſchichte des heiligen Michael. 
G'adela Sena Markos, Leben des heiligen Sena 
Markus. 

Gadela Gebra Manfas Kedus, Leben des Gebra 
Manfas Kedus, einer der 9 Heiligen von Abeſſinien. Neun 
griechifche Miſſionarien follen im fünften Jahrhundert zur Zeit 
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94) 


95) 
96) ’ 


97) 
98) 
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des Königs Ahamada das Chriſtenthum in Abeffinien weiter 
ausgebreitet haben, nachdem ſchon unter den Königen Ab- 
reha und Azbeha (336) Yarmanatos, d. h. Frumentius, 
der in Abeffinien Abba Salama genannt wird, den Anfang 
gemacht, das Neue Zeftament ins Aethiopiſche (das Alte 
Teſtament war ſchon vorher überfeßt, da der König Mer 
nelek, der Sohn Salomos und der Königin von Saba 
die fünf Bücher Mofis und die Palmen nah Akſum ge 
bradıt, und die beiden Brüder Safri und Pauli nad Chriſti 
Geburt und vor Zrumentius die Propheten überjeßt Haben 
ſollen) überfegt hatte, und der erfte Biſchof in Abeſſinien geweſen 
war. Die neun Milfionarien waren: PBantaleon, Lifanos, 
Abba Asfie, Abba Sehema, Abba Garima, Gebra Manfas 
Kedus, Abba Gubba, Aragawi, Alef. Für den Gebra 
Manfas Kedus nennt man auch den heiligen- Smata unter 
den neun Gründern des Chriftenthums in Abeffinien. 
Gadela Tekla Haimanot, Geſchichte des Tekla 
Haimanot, des größten abeſſiniſchen Heiligen, der aus Schoa 
gebürtig war und im 13. Jahrhundert lebte. Er gründete 
das berühmte Kloſter in Debra Libanos in Schoa; er 
machte das Geſetz, daß künftig kein Erzbiſchof (Abuna) von 
den Abeſſiniern, ſondern von den Kopten in Egypten ge⸗ 
nommen werden, und daß der dritte Theil der Einkünfte 
von ganz Abeſſinien für den Abuna, für die Geiftlichkeit, 
Klöfter und Kirchen verwendet werden follte. Auch bewog 
er die jüdifhe Dynaftie Segue unter ihrem König Naakueto 
Laab zu Gunſten der Salomonifhen Dynaftie unter König 
Jekuenu Amlak abzudanfen, wodurd, das abeffinifche Reich 
wieder in die Hände der frühern Herrſcher kam und die 
Falaſcha⸗Eindringlinge entfernt wurden. 

Badela Adam, Gefhichte Adams. 

Gadela Samuel, Gedichte Samueld, der auf Lö 
wen ritt. ' 

Gadela Medhanalem, Leben des MWelterlöfers. - 
Gadela Aragami (der auch Samtchael heißt), Ger 
Thichte des Aragami, der einer der neun Miffionarien war, 


m 
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welche fich zuerft 12 Jahre in Akfum aufhielten und dann 
fi in die verjhiedenen Provinzen Abeffiniens vertheilten. 
Abba Aragami Fam nad) Agame inTigre, mo er ein Klofter 
auf dem hoben Felfen Damo gründete, wohin ihn eine 
große Schlange mit ihrem Schwanz binaufgezogen haben 
ſoll. Er ſoll aud den Teufel befehrt und bewogen haben, 
die Moͤnchskappe 40 Jahre lang zu tragen. Er fol noch 
im Berborgenen in Debra Damo leben. 
99) Gadela Kiros, Leben des Heiligen Kiros. 

100) Gadela Tohani, Leben eines abeffinifchen Heiligen. 

101) Sadela Antoniog, Leben des heiligen Minds An⸗ 
tonius. 

102) Gadela Georgis, Geſchichte eines des größten abefs 
ſiniſchen Heiligen. | > u 

103) Gadela Sannel. 

104) Gadela Zijob. 

105) Gadela Arfemaro. 

106) Gadela Abib. u 

107) Gadela Nafod Wolab | 

Dieſes find lauter abeffinifche Heilige. 

108) Gadela Gebra Chriſtos, Leben des Gebra Chriſtos, 
Sohn des Kaiſers Theodofius?? 

109) Mazhafa Hawi.. 
Von dieſen Schriften, die ich in Schoa theils gekauft habe, 

theils abſchreiben ließ, habe ich etwa 80 nach Europa geſandt. 

Es iſt gewiß, daß in andern Theilen von Abeſſinien noch manche 


Bücher zu finden find, deren Titel mir unbekannt blieben. Es 


ift übrigens Feine geringe und angenehme Aufgabe, die abeffints 
fhen Schriften zu durchleſen, da ſich jo viel Schutt und Unrath, 
und nur felten ein Soldforn darin findet. Bet der Unterfuhung 
bedarf es des eifernen Fleißes und der Gelehrſamkeit eines Lu⸗ 
dolf, der fhon vor 200 Jahren gnlidhft wünſchte, daß die 
evangeliſche Kirche mit der. abeifinifchen in Berbindung kommen 
möchte, und deffen Schriften noch Heute die Hauptquelle über 


Abefiinien bilden, jo ſchätzbar auch die Schriften eines Bruce, _ 


Salt, Rüppel, Gobat, Baron von Katte, Lefevre, Combes und 
31* 


S 
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Themafter, Rochet, Major Harris, Johnſton, Dr. Beke, Mans: 


Held 


und Anderer find. 





Bierte Beilage zu Seite 243. 
Die von mir in oftafrifanifhen Sprachen verfaßte, theils 


gedruckte, theils ungedrudte Schriften find folgende: 


ı) 


2) 


10) 


12) 


Outline of the Galla Language (Abriß der Gallafprade) 
in englifcher Sprache, 1841. 

Vocabulary of the Galla Language (Bofabular der Galle: 
ſprache), 1842. 

Veberfegung des Evangelium Matthäi in Galle, 1841. 
Ueberfegung ‘der 5 erften Kapitel des Evangelium Johannis, 
1841. 

Ueberjeßung des erften Buch Moſis (ungedrudt). 
Ambarifches Vokabular (ungedrudt). 

Heidelbergiiche Katechismus und ABE-Buh in der Kinika⸗ 
ſprachẽ überfegt und gedrudt in Bombay 1848. 
Ueberfegung des Evangelium Luck in Kinika, gedrudt 
Bombay 1848. 

Ueberfegung des Evangelium Marci in Kifamba, gedrudt 
1850. 

Vocabulary of six Eastafrican Langilages, gedbrudt bei 
Fues 1850. 

Meberfegung des Evangelium Matthäi in Kifamba (un: 
gedrudt). | 

Ueberſetzung des ganzen Neuen Teſtaments in Suahili (un 
gedrudt). 


13) Grammar of the Suahili Language (Grammatif der Sua 


14) 
15) 


16) 


hiliſprache) gedrudt bei Fues 1850. 
Vocabulary of the Engutuk Eloikob (Bofabular der Bar 
fuafifprache) bei Fues 1854. 

Ein ausführliches Wörterbuch der Suahiliſprache, das noch 
ungedruckt iſt. 

Ueberſetzung der engliſchen Liturgie in die Suahiliſprache, 
gedrudt bei Fues 1854. 


⸗ 
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17) Eine Ueberfeßung des Herzbüchleins in die amhariſche Sprache 
it im Entftiehen. Den Drud des Vokabulars der Mafais 
ſprache, verfaßt von Erhardt, bejorgte ich 1857 bei Buchs 
druder Riehm in Ludwigsburg. | 
Ein ausführliches Wörterbud; der Wanika⸗ und Waniaſſa⸗ 

ſprache, das mein theurer Mitarbeiter 3. Rebmann verfaßt hat, 

it noch ungedrudt. 
Die Schriften, welche. mein theurer Mitarbeiter W. Iſenberg 
verfaßt hat, ſind folgende: 
1) ABC-⸗Buch in Amhariſch 1840. 
2) Katechismus in Amhariſch. 
3) Amhariſche Geographie. 
4) Allgemeine Weltgeſchichte in Amhariſch. 
5) Wörterbuch der amhariſchen Sprache 1841. 
6) Gefchichte des Reiches Gottes in Amhariſch. 
7) Vokabular der Dankaliſprache. 
Diefe 7 Schriften wurden gedrudt von Richard Watts in 

London. | 
Ungedrudt find die Palmen und vier Evangelien, die Iſen⸗ 

berg in die Tigreſprache überſetzt hat. 


5) Rebmannd Seereife von London bis zu feier Ankunft in Sanfibar, 
Bom Februar bis 27. Mai 1846. 
(Au Seite 297.) 


Meine Seereife Hat ſich nicht durch große Stürme oder lange 
Windſtillen, jondern hauptfächli durch vielen Gegenwind, fürzere 
Windſtillen und weniger günftigen Wind ausgezeichnet. Dabei 
waren wir aber beinahe immer durch ſchönes und heiteres Wetter 
begünftigt, jo daB wir bis zum Kap, was die Zeit betrifft, unfere 
Sahrt doch noch eine mittelmäßige heißen Eonnten. Das Schiff 
war ein Feines Kaufmannsſchiff, worauf außer mir nur noch 
11 Berjonen waren. Ich war der einzige Paflagier. Eine 
große Wohlthat war es für mich, daß mir Gott in dem Kapitän 
einen freundlichen, für mich Sorge tragenden Mann an die Seite 
gab, mit dem ich viel über geiftliche Dinge reden konnte. Frei⸗ 
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lich mußte ich auch an ihm ſehen, wie ein äußerlich rechtſchaffe⸗ 
nes Leben ohne innere Umwandlung des Herzens, noch keine 
Freude und Liebe zu Gott, und keinen Frieden ins Herz bringt, 
und wie ſchwer es iſt, Leuten, die kein Gefühl von ihrer Sünd⸗ 
haftigkeit haben, zu zeigen, was Chriſtus für den Menſchen iſt, 
und was der Menſch in Ihm iſt. Sie bleiben in ihrer vermeint⸗ 
lichen Tugendhaftigkeit ſtecken, und verlaſſen ſich noch darauf, auch 
wenn ſie mit dem Munde bekennen, daß ſie Sünder ſeien. 

Am 1Tten April kamen wir am Kap der guten Hoffnung 
an, wo das Schiff etwas von feiner Ladung abzugeben hatte- 
Der Aufenthalt in der Kapfladt, und was ich da ſah und Hörte 
und genoß, war mir. eine wahre Erquidung nad einer 21/,mos 
. natlihen Seereife. Ich beftieg auch den etwa 3000 Fuß hohen 
Löwenkopf, der mir eine weite Ausficht in das Innere von Afrifa 
gewährte. In der Kapftadt, die in lauter parallelen Straßen, 
die einander rechtwinklicht durchfchneiden, gebaut it, kommt man 
eigentlich nad einem europäifhen Afrifa, wo der Wanderer ſich 
noch einmal recht heimathlich fühlen fann. Am 29ten April vers 
ließen wir wieder mit günftigem Wind die Tafelbai; fobald wir 
aber auf der offenen See waren, hatten wir Windftille und dann 
wieder etwas Gegenwind. Der Kapitän fuchte die ganze erfte 
Woche lang in den Süden zu dringen (wir famen bis über 41° 
füdlicher Breite hinaus), um einen Wefwind einzuholen, aber 
vergebens. Wir fegelten nun wieder etwas gegen Norden und 
da brach an einem Nachmittag die Hülfe plöplich Herein. Aber 
am andern Tag wurde uns unfere Freude jchon wieder genonts 
nen, indem der Wind fich wieder legte. Unter folden Umftänden 
hatte ih oft den Kapitän zu tröften, wenn mein eigene® Gemüth 
niedergefchlagen war. Doch ich hielt mich an den Spruch: „denen 
‚ die Gott lieben müffen alle Dinge zum Beten dienen." Bon 
jet an wechfelte der Wind fehr oft, bis wir endlich am 17ten 
Mai, an einem SonntagAbend gewaltig ſchnell in den Kanal von 
Moſambik Hineingetrieben wurden. Aber auch Hier dauerten die 
vielen Wechfel des Windes fort. Im Norden von diefem Kanal 
durften wir aber an dem Meinen, gefährlichen Inſelchen Juan de 
Nova, das in Völters Atlas viel zu weit nordöftlich geſetzt if, 
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wenn es daffelbe feyn follte (es Liegt etwas ſüdlich von den 
Comoro⸗Inſeln), eine merkwürdige Bewahrung Gottes erfahren. 
Der Kapitän wollte nämlich daſſelbe etwa 8 Meilen in weftliher 
Entfernung pafficen, und gab demgemäß feine Anweifungen für 
den Steuermann. Es war Nacht und der forgjame Kapitän hielt 
jelbft auch Wache. Bet Tagesanbruch erblidte er zu feiner äußer- 
ſten Beflürzung das Infelhen, von dem er in guter weitlicher 
Entfernung zu feyn glaubte, nur wenige englifche Meilen gerade 
vor dem Schiff, fo daß es firads auf die gefährlichen Bellen, 
die das Inſelchen umgeben, zujegelte. Hätte der Wind etwas 
ſtärker geblafen, jo wären wir noch bei Nacht in diefe Lage ge⸗ 
fommen, wo die Wache das Inſelchen nicht in gehöriger Entfers 
nung hätte ſehen fönnen; fo aber war es nod Zeit, das Schiff 
umzulenfen, worin eben ‚unfere Rettung beftand. Der Kapitän 
ſelbſt befannte, daß die Hand des Allmächtigen uns beſchützt habe. 
Ich aber ging in meine Kajüte und dankte dem Hüter Iſraels 
für diefe merfwürdige Bewahrung unfers Lebens. Erft voriges 
Jahr fcheiterte ein amerikaniſches Schiff an diefem gefährlichen 
Drt, und nur der Kapitän und einige Matrofen wurden gerettet. 
Mein Kapitän wußte nicht, welchem Umſtand er diefen unberech⸗ 
neten und ungewollten Lauf des Schiffes zufchreiben follte, ob 
einem Meeresftrom oder unrichtigen Steuern des Schiffes, oder 
endlich einer irrthümlichen Beobahtung der Sonne für die geos 
graphiſche Länge. Genug, wir fahen ung errettet von einer 
großen Gefahr durch die flarfe Hand Gottes. 

- Bon da an hatten wir ziemlich guten Wind bie nad der 
Inſel Sanfibar, wo wir am 27. Mai anlangten und fo unjere 
Shnge Seereife glücklich vollendeten. Ich wurde von dem britis 
Shen Bonful, Kapitän Hamerton, ſehr freundlich aufgenommen 
und erfuhr in -jeder Beziehung viele Hülfe und Beiftand. Auf 
diefer Infel, wo man Muhamedanismus und Heidenihum (die 
indiihen Kaufleute, Banlanen, find Heiden) beifammen bat, zeigte 
mir ſchon der äußere Anblick der Leute umd ihrer äußerft arms 
feligen Wohnungen, welche Entfremdung von Gott und darum 
welche Finſterniß und welches Berderben in den Herzen feyn 
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müffe, und Ausbrüche davon von der jchrediichften Art erzählte 
mir bie und da mein Gaflwirti« 

Am 7. Zuni verließ ih Sanfibar wieder in einem arabifchen 
Boote, das mih am 10. Zuni durd Gottes gnädigen Schuß bei 
Tag und bei Naht geſund und froh nad Mombas bradyte, wo 
mir, nah einer längern Zeit der Zrennung von Brüdern in 
Dr. Krapf der Segen brüderliher Gemeinjchaft wieder zu Theil 
wurde, deffen ich jo bedurfte. Die Lage von Mombas gefiel mir 
ſehr gut, beionders da fie fo nahe am Meer ift. Aber auch bier 
Hießen mich die elenden Hütten der Cingeborenen, fowie ihr 
Aeußeres fammt dem Anblid des die Stadt umgebenden Landes, 
auf ihren innern Zuftand fchließen. 

Im Anfang meines Hierſeyns machte ih mit Dr. Krapf 
einige Befuche ins Wanika⸗Vand. Durd den Beſuch nad Rabbai 
Myia wurde mein Herz ſehr erfreut und geſtärkt. Der Herr 
that Großes an uns und an Dftafrifa an jenem. Tage. Wenn 
die Leute von Rabbai in der guten Stimmung gegen uns bleis 
ben, jo glaube ich, es können die Schwierigkeiten nicht mehr allzu 
groß feyn, durch fie und die Wakamba, die auf freundichaftlichem 
Fuß mit ihren fliehen, zu den Salla und fo in das Innere von 
Afrita vorzudringen. Eine große Thüre ift geöffnet. 

Am 30. Juni, wo ed anfieng viel zu regnen und wo die 
Nächte Fälter wurden, ergriff mich ein gelindes Fieber in Folge 
einer Erkältung in der vorhergehenden Naht. Nach einer Woche 
konnte ich jedoch wieder auf fein und etwas arbeiten, jo daß ich 
glaubte, ich jei wieder in der Genefung begriffen; aber wie es 
f&ien, fo verurfachte der Genuß ded Saftes einiger Orangen 
ein nochmaliges, fait noch gelinderes Fieber, das aber hauptjächli 
meinen Kopf angriff, an dem ich fchon in Europa litt. Das 
Sieber legte mich jedoch noch weitere drei Wochen (bis 27. Zuli) 
anf das Bett und beraubte mich aller meiner mitgebracdhten Kraft, 
fo daB ih faum mehr ein wenig umbergehen fonnte. Diele 
Krankheit war übrigens ſehr heilfam für mein inneres Leben und 
eine nöthige Vorbereitung für meinen Miffionsheruf in Rabbai, 
wo ih zwar auch Schwierigkeiten und Leiden aller Art erwarte, 
aber ich wünſche durch des Herrn Gnade einmal im eigentlichen 
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Heidenland zu ſeyn und meinen Mifjionsberuf zu treiben, was 
bier. in Mombas nicht geichehen kann. 

22. Auguft. Wir verließen Mombag , um nach Rabbat 
Mpia zu gehen. Unjere Effeften wurden in cin aus einem 
Baumflamm ausgehöltes Boot gebracht; als aber die legten Kiften 
geladen werden jollten, fand ſich's, daß dag Boot zu Mein war. 
Ein Mombaffinner Hatte. ung indeffen ein größeres Boot ange⸗ 
boten, das wir gerne annahmen. Um 2 Uhr wurden die Meinen 
Segeltücher ausgejpannt, und ein günjtiger Wind vom Meer her 
trieb und jchnell in den Meeresarm, der fi etwa vier Stunden 
weit ins Land hinein erftredt; gegen das Ende bin mußte jedoch 
das Boot durch Rudern weiter gebracht werden. Um 6 Uhr ers 
reichten wir glüdlih den Landungsplatz, der ih am Ende der 
Bucht befindet. Um von dem Boot aufs Zrodene zu kommen, 
trugen ung die ſchwarzen Matrofen auf ihren Achſeln an’s Land. 
Wir ließen unjer Gepäck noch am Abend auf Die nahe gelegene 
Pflanzung des Muhamedaners Abdalla bringen, wo wir aud 
übernachteten. "Am folgenden Sonntag Morgen wurde Dr. Krapf 
wieder von einem heftigen Fieber ergriffen, das es jehr zweifels 
haft machte, ob wir am nächſtfolgenden Zage ſchon nad Rabbai 
Mpia gehen könnten. Doch am Nachmittag wurde er beiler, fo 
daß er viel mit den Wanifa, Die zu unjerer Hütte famen, jprechen 
und ihnen das Evangelium verfündigen fonnte. Spät am Abend 
des Tages famen noch fünf Häuptlinge von Rabbai Mpia, die 
durch Abdalla von unjerer Ankunft in Kenntniß gejebt worden 
waren. Da diefe Häuptlinge uns jhon vor zwei Monaten vers 
ſprochen hatten, innerhalb 14 Zagen uns Nachricht davon zu 
dringen, daß die Hütte, die fie für und zurichten jollten, bereit 
jei, fo daß wir nun kommen könnten, dieß aber bis jegt nicht 
geſchehen war, fo waren wir fhon lange etwas zweifelhaft an der 
ganzen Sache geworden. In der Mitte Juni indefien war 
Dr. Krapf Hieher gereist, um die Sache zu unterjuchen, wobei er 
wiederum eine fehr befriedigende Antwort befam. Aber no eins 
mal hatten wir Urſache, an ihrer Aufrichtigkeit zu zweifeln, fo 
daß wir uns endlich entichloßen, ohne weiter auf ihre Antwort 
und Einladung zu warten, geradezu in ihr Dorf zu gehen, uns 
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fern Zweck ihnen nod einmal Mar vorzulegen und nach ihrer 
Entiheidung zu handeln. Da nun die Häuptlinge hieher famen, 
fo wurde die große und wichtige Frage in Beziehung auf unjere 
Niederlafjungeunter ihnen, hier noch einmal entfhieden. 

Dr. Krapf fehte ihnen den Mifjionsberuf fo deutlich als 
möglih in feinen wichtigſten Beziehungen auseihander, und er: 
flärte ihnen dann, daß wir diefen Beruf ohne alle ſelbſtiſchen 
SIntereffen und Nebenabfichten unter ihnen zu treiben wünſchten. 
Hierauf redete der vornehmfte Häuptling etwa noch Y/, Stunde 
und blieb bei dem jchon früher gegebenen Refultat, uns aufnehs 
men zu wollen. So gewannen wir aufs Neue die- Weberzeus 
gung, daß Rabbai Mpta es fei, wo wir unfere Milfionss Arbeit 
Heginnen follten. Run liegt es an uns, zu folgen, Treue zu 
üben im Großen und Kleinen, das Wort des Herrn eifrig und 
in der Kraft Gottes zu verfündigen und zu leiden als gute 
Streiter Jeſu Chriſti, und auch Trübſal und Berfolgung nict 
zu ſcheuen. Es gilt bier, einen harten Boden aufzubrecen, 
Steine, Dornen und faft undurddringlicdes Gebüjch aus dem 
Wege zu räumen; denn dieſe Heiden find von Geſchlecht zu Ges 
Schlecht immer tiefer ins fleiihliche Leben verfunfen. Den 25. Auguft 
traten wir unjern Weg von Abdalla’s Pflanzung nad Rabbat 
Mpia ungefähr um 10 Uhr an. Ich fühlte mich auch noch jehr 
ſchwach in meinen Füßen von dem Fieber, das mich in Mombas 
den ganzen Monat Zuli auf das Bett gelegt Hatte. Alle 15 bis 
20 Schritte wäre ich gerne wieder niedergefeffen, um auszuruben. 
Für meinen theuren Mitftreiter Dr. Krapf aber war diefer Weg 
‚ein eigentlicher Leidensweg; ein beftiges Fieber hatte ihn ergriffen, 
das ihn Anfangs etwas zweifelhaft machte, ob er geben Tolle; 
aber fein Verlangen, einmal nah Nabbai zu fommen, wo mir 
unfer Werk anfangen wollten, hatte jene Zweifel bald entfernt, 
und der Entſchluß war gefaßt, den Weg unter die Füße zu neh 
men. Er tieß mich zuerft auf feinem Ejel reiten, weil er glaubte, 
Das Gehen ‚werde ihm zuträglicher ſeyn, bald aber hatte ſich fein 
Zeiden fo vermehrt, daß es ihm nicht mehr möglich war zu gehen 
und er nun feinen Weg nur noch auf dem Efel reitend fortfeßen 
Sonnte. Wir hatten gehofft, da ich um meiner ſchwachen Füße 


— 4 — 


willen, in denen das Fieber noch zu fleden ſchien, des Ejels auch 
bedürftig war, mit demfelben abwechfeln zu können, aber gerne 
wollte ih nun dem armen Leidenden, der jekt in feinem Bette 
fich Hätte befinden ſollen, das Laftthier überlaffen und verjuchen, 
den Weg ganz zu Fuß zu maben. Gegen all mein Erwarten 
trugen mic meine Füße auf dem ebenen Boden und bergab ziem- 
lich leicht Hinweg, aber unfer 2008 war jebt mehr zu fteigen als 
auf ebenem Boden einherzugehen; denn unfer äußerft ſchma⸗ 
ler Fußpfad, der bald durch dichten Wald, bald durch ebenſo 
dichtes, ungemein hohes Gras und oft an Dornbüfchen vorbei 
über einige Hügel ſich hinzog, bradte ung nad einer flarfen 
Stunde Wegs auf eine Höhe von etwa 1200 Zuß. Der lebte 
Theil des Weges, der auf den Gebirgszug von Rabbai hinauf⸗ 
führt, war der fteilfte; Hier war es, wo auch nicht einmal das 
arme Gfelein meinem kranken und ſehr Teidenden Mitbruder zu 
Hülfe fommen konnte. Unfer Pfad war zum Reiten viel zu ſteil 
geworden. Schon vorher hatte der Kranfe geäußert, daß er viels 
leicht Rabbai Mpia nicht mehr erreihen werde, — er könnte 
fterben; nun aber hatte er noch feinen legten und zwar fauerften 
Sarg zu gehen. Alle 15—20 Schritte mußte er niederfiken, zu 
was auch ich durch die Schwachheit meiner Füße gendthigt war; 
aber er hatte zugleich Schmerzen auszuftehen, wovon ich frei 
war. Endlich jedoch erfletterten wir mit einander die Höhe des 
Berges, und nachdem wir noch eine Feine Strede auf der Ebene 
gegangen waren, befanden wir uns an der Hütte des vornehmften 
Häuptlings, dem die Sitte des Landes es zur Pflicht machte, 
Gaffreundihaft an und zu üben. Er hatte auch fchon unferem 
Knecht, der mit Dr. Krapf’s Bette vorausgeeilt war, feine Hütte 
für unfern Aufenthalt angewiefen. In der fühlen Luft des 
Berges fühlte fih der Kranfe bald beffer und fonnte mit den 
fi um ihn verfammelnden Häuptlingen das Nöthige befprechen. 
Es handelte fih wieder um die Wohnung, die fie für ung auf- 
richten ſollten. Wir Hatten baummwollenes und anderes Tuch mits 
gebracht, das nebit andern Artikeln, wie Aexte, Hauen, jowie 
geringe Schmudfachen (nämlich Perlenfhnüre, wie fie diefe Hets 
den bis weit in das Innere von Afrifa zum Schmud für ihren 
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Leib gebrauchen) Yier als Geld gebraucht wird, deffen Werth und 
Gebrauch bis jeßt wenig Eingeborne kennen. Bon diefem Tuch 
gaben wir ihnen jebt einen Theil, theild um der Sitte zu ger 
nügen, nad) der der Saft feinem Wirth ein Gejchenf gibt, das 
dann diejen verpflichtet, ihm Wohnung und Nahrung zu vers 
ſchaffen, theils und hauptfächlih aber, um diefe Leute zu ermuns 
tern, jogleih das nöthige Holz zu einer Wohnung herbeizu- 
Tchaffen. | 

Dr. Krapf hatte viel zu reden theild mit den SHäuptlingen, 
theil8 mit andern abs und zugehenden Perjonen. Die meiften 
Leute meinen, wir feien gekommen, um Handel zu treiben, wobei 
ed dann gilt, ihnen unjern eigentlihen Beruf auseinander zu 
ſetzen. Krapf jucht jede Gelegenheit zu ergreifen, ihnen biblifche 
Wahrheiten einzuprägen, und den Rath Gottes zu- ihrer Seligkeit 
zu verfündigen. Sch ſelbſt muß nun erſt die Sprade lernen, 
ebe th die Leute bitten kann: Laſſet euch verfühnen mit Gott. 
In dem finftern Raum, der der Luft nur dur eine einzige 
Thüre Zugang läßt, konnte ich nicht einmal ein ordentliches 
Plägchen zum Ausruben finden. Wo ic einen Berfuch machte, 
fand ih es zu uneben und holyerig. Bald fanden wir, daß der 
Raum in der Hütte des Häuptlings für ung und feine Familie 
zu eng und unbequem war. Der Häuptling zeigte mir eine ans 
dere, deren Bewohner fie ſchon einige Zeit verlaffen hatten. Sie 
fonnte zwar verbeffert werden, .aber paßte für Dr. Krapf nicht, 
der noch am Fieber litt, weil die jchimmlig gewordene Grasdecke 
einen üblen Geruch verbreitete. Dr. Krapf unterfuchte fie auch 
und meinte, daß den andern Tag ein Feuer darin angezündet 
werden follte, um den böfen Geruch zu vertreiben. Rod wußte 
ich nicht, wo ich für die fommende Nacht mein Rubelager finden 
follte, wa® Dr. Krapf dem Häuptling befannt machte. Diejer 
brachte bald darauf eine Bettflätte, wie fie von den Suahilis an 
der Küfte verfertigt werden. Sie beftehen gewöhnlich aus vier 
Pfoften 1'/, Fuß hoch und vier Leiften, über welde ein gitter⸗ 
artiges Geflecht Fommt aus demjelben Material, das zu den Matten 
gebraucht wird. Weber die, welche ich jept befam, war eine Haut 
ausgebreitet, die an einigen Stellen durchgebrannt war, was da⸗ 








ber rühren mochte, daß die Kingeborenen in Krankheitsfällen 
oft ein Feuer unter ihrem Bette unterhalten, um fich fo Die‘ 
nöthige Wärme zu verfchaffen. Unfer Gaftwirth konnte nun fein 
befferes Pläßchen für mic finden als das, wo feine Frau ges 
wohnt war zu focden, wozu fie keinen Herd brauden; 4 bis 
5 Fuß über dem Boden war eine Anzahl Hölzer dicht neben 
einander gelegt, die, wie es jchien, das Strohdach etwas gegen 
das Feuer ſchützen follten. Diefe Hölzer, die jo voll Ruß waren 
wie ein Kamin, machten es doppelt nöthig, mid zu hüten, mei- 
nen Kopf nicht an diejelben zu jtoßen, was indeffen die Nacht 
über doch einigemal geſchah. 
Am 27. und 28. Auguft brachten die Leute des Dorfs uns 
etwas Holz für unſere künftige Wohnung. Am: 29. wollten fie 
feines bringen, da die Häuptlinge eine gewiſſe Feierlichkeit begeben 
wollten. Schon Morgens früh hörten wir in einiger Entfernung 
ein gewifles jonderbares Brummen, am Mittag fahen wir dann 
das Inftrument, dur das es hervorgebracht wurde. Die Häupt⸗ 
linge brachten es, mit wilden Gefang und in Reihen geordnet, 
in einiger Entfernung an unferer Hütte vorbei, wo fie es auf 
den Boden niederließen, um das Brummen wieder hervorzubringen. 
Das Inſtrument ſchien ung aus dem Stamm eines Kofosnuß- 
baumes genommen zu jeyn und war ungefähr 5 Fuß lang bei 
7 Zoll Durchmeſſer. Offenbar war e8 ausgehölt, aber an hei- 
den Enden wieder geſchloſſen worden. Aus einem Ende ging ein 
Strick heraus, an dem ein Häuptling zog, und ſo die brummen⸗ 
den, ſchreckhaften Töne hervorbrachte. Sie halten das Inſtrument 
(Muanſa genannt, das offenbar eine rohe Art von Wind⸗ oder 
Blas⸗Inſtrument ift) ſehr geheim‘, und Niemand vom gemeinen 
Bolt darf es öffentlich fehen, ohne fich einer gewiffen Strafe aus- 
zuſetzen. Während das Inftrument durd das Dorf getragen 
wird, muß fib Zedermann in feiner Hütte verfteden. Zur Feier⸗ 
lichkeit gehört dann am Schluffe auch eine Mahlzeit, zu der Jeder 
feinen Beitrag geben muß. Die bürgerlide Bedeutung davon 
ſoll feyn, daß es den Anfang des Jahrs beftimmt. 

Am Sonntag den 30. Auguft wollten die Leute wieder Holz 
hauen, was wir ihnen aber nicht erlaubten, theile, um von vorne 
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herein fie auch mit den äußern Dingen des Chriſtenthums bekannt 
zu maden, theils um uns felbft mehr Ruhe und Stille zur Feier 
des Sonntags zu bereiten, was im Heidenland für das Herz 
eines Miffionars noch nöthiger iſt al in der Heimatf. Es war 
der erfie Sonntag, den wir mitten im eigentlichen Heidenland 
verlebten. Wir Iegten dem Herrn im gemeinfhaftlihen Gebet 
unfere Bedürfniffe vor, wie fie fih durch unfere eigenthümliche 
MiifiondsArbeit, die ein Werk des Anfangs ift, an uns ftellten. 
Wir dankten ihm aber auch für feine bisherige Durchhilfe unter 
allen unfern Leiden, Krankheiten und fonftigen Kümmerniffen. 
Am 31. Auguft braten uns die Eingebornen wieder etwas 
Holz zu unferem Bauen. Das Holz war aber in Beziehung 
auf Dicke und Länge nicht fehr geeignet. Auch mußten wir 
ihnen fo oft fie ung Holz brachten, wieder ein Geſchenk machen, 
das entweder in einer Haue oder in einem Kleidungsftüd befand, 
wofür fie dann ihr Lichlingsgetränf, Tembo, fauften und es mit 
einander tranfen. Diefe Sorderungen flellten uns ihren bettels 
haften und veränderlihen Charakter mehr als zuvor ins Licht. 
Wir hatten wohl gethan, daß wir den Häuptlingen unfer Geſchenk 
nit auf einmal gegeben Hatten. oo | 
Am 1. September hörten wir in unferer Hütte auf einmal 
ein Gefchrei von Leuten, das fo. durch einander ging, daß es 
ſchien, als wollte Jeder reden und Keiner hören. Wir vernah⸗ 
men das Geſchrei von dem Plate Her, worauf unfere Fünftige 
Wohnung gebaut und von wo an diefem Tag das Gras und Ge- 
büſch entfernt werden follte, das nahe an den Hütten der Wanila 
mit den darüber emporwaclenden prächtigen Kokosnußbäumen 
feine Ueppigkeit Jahr für Jahr ungeftört entfaltet, indem fie ihre 
Pflanzungen immer in einiger Entfernung von ihren Dörfern 
haben, die gewöhnlicd auf den Höhen der Berge und im Didict 
der Wälder angelegt find, um fie jo vor den Angriffen etwaiger 
Feinde fiher zu flellen. Als id auf Dr. Krapfs Bitte auf den 
Platz ging, um mich nad der Bedeutung des Geſchreis zu ers 
fundigen, fand ich etwa 20 Männer, von denen die Jüngern in 
voller, rüfliger Arbeit waren, den Boden feines wilden Pflanzen: 
wuchſes zu entledigen. Bald aber fah ich, daß ihre Arbeit uns 

















ferm Bauplag nit entſprach. Das Pläpchen, das fie une zur 
bereiten wollten, war durch die es umgebenden Kofosbäume zu 
Hein und viel zu abfhüffig, und hätte wohl für eine Wanika⸗ 
hütte, aber nicht für unfern Zwed geyaßt. Ihre Hütten find 
nicht nur an abjchüffige Derter bingebaut, fondern der Boden 
feibt if uneben und rauh gelaſſen. Scon bei dem erften Bes 
ſuch im Juni hatten wir einen Bauplaß gewählt, der noch freier 
und fo der gefunden Bergluft noch zugänglicher geweſen wäre, 
auch noch eine weitere und befjere Ausficht gegen Weften und 
Dften dargeboten hätte; aber diefen Platz wollte man uns nit 
abtreten, weil hart daneben eine elende, halb zerfallene Stroh⸗ 
hütte fand, Die ihren heidnifchen Feſtlichkeiten geweiht war. Wir 
ſahen darin einige Blashörner und eine Art Trommeln nebft einis 
gen Dingen , die wir nicht verftehen fonnten. Dr. Krapf ging 
nun ſelbſt auf den Platz und ftellte dem Häuptling Dſchindoa vor, 
daB nur der früher ſchon und von ihm angewiefene Plag für 
eine Hütfe entjpreche, wie wir fie Haben wollten. Der Häupts 
ling, der eben feinen großen Einfluß auf die Leute bat, gab fi 
nun Mühe, die Leute zu bewegen, auf dem verlangten Platz zu 
arbeiten; aber nur langfam und ungern gaben diefe nadı. 

9. September. Nachdem unfere fchwarzen Arbeiter den 
Boden gefäubert- hatten, maßen wir die Länge und Breite unferer 
Wohnung, erſtere zu 24, Ießtere zu 18 Fuß. Unſer Meffen, 
wie noch Manches andere, das wir nachher an der Hütte vor⸗ 
nahmen und verbefferten, oder auch ganz neu machten, jebte uns 
fere Zufchauer in Verwunderung. Als wir fo die Größe des 
Raumes ihnen beftimmt hatten, fingen fie an mit Steden in den 
Händen Löcher in den Boden zu machen, um die Hölzer, mit 
denen die Bände der Hütte zu 6 Fuß Höhe gebildet werden 
follten, hineinzufteden. Diejfe Art und Weiſe, die Hölzer in den 
Boden zu fleden, rief in mir, da ich die Schlechtigfeit und Nich⸗ 
figfeit der Arbeit jogleich einjah, Aerger und Ungeduld hervor. 
Es ließ fih zwar in dem fandigen Boden auch mit Steden etwas 
graben, aber ich hätte doch gewünſcht, daB die Leute mit ihren. 
Hauen, die fie doch bei fich Hatten, etwas tiefer gegraben Hätten, 
um die Hölzer mit Steinen beffer in dem Boden zu befeftigen. 
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Dann hieben ſie von dem Holz, das fe gebracht Hatten, eine 


ums andere ab, ohne irgend vorher ein Maas genommen zu 
Haben, denn Sinn für Gleichheit und Ebenmaaß ſchien ihnen 
völlig abzugeben. Dr. Krapf, der bisher ihrer Arbeit mit innerer 
Ruhe und Freude zugefehen und gewünfcht hatte, daB fie auch 
einmal fo ihr Herz reinigen möchten, wie fie jebt den Boden 
reinigten, war nun genöthigt, ihnen fo viel er Tonnte mit Wor- 
ten abzuwehren, was ich durch andere Mittel zu thun verfuchte, 
da ich der Sprache nicht mächtig war, Aber Alles half nichts, 
denn dieſe Leute find nicht ans Gehorchen gewöhnt, da fie feinen 
König haben. Alle fchrien durcheinander, und wer der Hörer 
feyn follte, war fchwer zu jagen. Bald, ja nur zu bald, hatten 
die Eingebornen die vier Wände unfers Hauſes vor unſern 
Augen hingeſtellt; wie aber dieſelben in dem fandigen. Boden aller 
Fefigfeit ermangelnd , Wind und Wetter den gehörigen Wider: 
fand leiften könnten, Fonnte ich nicht begreifen. Dr. Krapf jedoch 
verſicherte mich aus feiner vieljährigen Erfahrung von Abeffinien, 
daß er viele folde Hütten gefeben und bewohnt habe, und nie 
Habe der Wind eine umgeworfen. Ich wurde zwar etwas bes 
rubigt, aber in Beziehung auf unfere eigene Hütte war nicht jeder 
Zweifel entfernt, und mein theurer Mitarbeiter wünfchte endlich 
ſelbſt, daß wenigſtens an den Eden flarfe und gut in den Boden 
befeftigte Pfoften ftehen möchten. So fam es, daß wir beide une 
entſchloſſen, am nächftfolgenden Tage die Arbeit der Wanifa an 
unferer Hütte fo vicl als möglich zu verbeffern. 

2. September. Da wir den Wanika in Beziehung auf 
den Bau unferer Hütte mehr zutrauten als fie wirklich leifteten, 
jo hatten wir gerade ſolche Werkzeuge, die wir nun am beften 
hätten brauchen können, als da ift eine gute ftarfe Stuffaue und 
eine Schaufel, in Mombas gelaffen. Ein ſchönes Beil aber, das 
wir mitgenommen hatten, war uns gerade diefen Morgen ab 
Handen gelommen. Wir glaubten, es wäre und aus unfrer 
finftern Wanikahütte geftohlen worden, was jedoch nit fo war. 
Diebftahl trifft man unter den Wanika felten an, fie find aber 
defto größere Lügner. So mußten wir denn die Arbeit mit den 
mangelhafteften Werkzeugen verrichten, Die Feſtigkeit unferer 
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MWönde, die nun genauer unterſucht wurde, konnte keiner ernſten 
Prüfung Stand halten. In wenigen Minuten lagen die vier 
‚Wände, die und die Wanika, ein Holz dicht am andern, in den 
Boden geftedt Hatten, zerftreut auf demfelben herum. Alles mußte 
neu gemacht werden. Dieß koſtete uns aber in unfern Umftän- 
den und in einer afrikanischen Sonnenhige Feine geringe Arbeit 
und. Mühe. Ich fing an mit einer Heinen, ſchwachen Wanika⸗ 
baue, um damit Steine auszugraben, an denen 2—3 Mann genug 
zu heben haben, um fie nur umzujchlagen, wie ich thun mußte; 
denn indem ich einen Heinen Graben zu machen anfing, ftieß ich 
bald auf die eben genannten Steine, die wir, nachdem wir fie 
‚etwas. aus dem Boden hatten, mit unferem Hammer und Meifel 
zerftüdten, um fie dann zur Befefligung der Wände gebrauchen 
zu können. Solche Art zu bauen ſetzte unfre unwiffenden, nicht 
an harte Arbeit gewöhnten Wanifa, die ung von nun an mehr- 
zufchauten als Hilfe Teifteten, in Verwunderung. Wir hatten 
einige Urfache zu glauben, daß unfere Arbeit einen guten Ein- 
fluß auf die Leute ausübte, und follte e8 auch nur der gewefen 
ſeyn, daß fie eine gewiffe geheime Vorftelung , die fie von und 
hatten, als ob wir etwas wie höhere Weſen, und eben darum 
irdifcher Arbeit und Mühe. enthoben wären, ein wenig berichtigt 
hätte. Auf folche Weife arbeiteten wir dann fort bis zum Schluß 
der Woche, fowie wir auch nachher noch viele, Handarbeit verrich⸗ 
teten. Der Herr, unfer Heiland, dem die Heiden zum Erbe 
und der Welt Ende zum Eigenthum ‚gegeben find, gab uns Gnade, 
daB wir jeden Tag mit Muth und Freudigfeit an unfre Arbeit 
geben, und uns auch in die ärmlichen und dürftigen Umſtände 
in unfrer einftweiligen Wanilahütte, wo nichts als eine niedrige 
Bettftelle war, die als Stuhl, und eine Kifte, die als Tisch diente, 
Ihiden konnten. Den Eingang in die Hütte machten wir etwas 
höher und gruben einige Löcher durch das Grasdach hinaus, das 
mit wir nicht am hellen Tage in der Finfterniß leben mußten. 
Unfre Umftände waren dazu geeignet, uns die Defonomie Gottes 
in Seinem Reihe, nad der Er die größten Dinge Hein und 
geringe und in großer Verborgenheit ihren Anfang nehmen läßt, 
recht anſchaulich zu machen. . 
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Am 16. Oktober war endlich unſere Hütte jo weit fertig, 
daß wir in dieſelbe einziehen konnten, was uns fer zum Danf 
gegen Gott gereichte, da unſres Bleibens in der dumpfen Wanika⸗ 
hätte faſt nicht Tänger hätte ſeyn Können. 

28. November 1847. Bir bradten in bem Dorf Kambe 
den ganzen Nachmittag mit der Predigt des Evangeliums zu. 
Bruder Krapf führte das Wort. Wir gingen in dem ganzen, 
dicht mit Hütten befegten Dorfe umber, und überall folgte ung 
eine große Anzahl Kinder und Erwachſene, die, fobald wir und 
irgendwo niederfebten, uns umringten und der Botfchaft des Heils 
aufmerffam zubörten. So oft fie ein Wort hörten, das ihnen 
beſonders auffallend war, brachen fie in ein lautes Lachen aus, 
was aber daraus nicht Ausdrud des Spottes, fondern nur der 
Freude und des Beifalld war. In keinem andern “Dorfe wurde 
das Wort vom Kreuze mit ſolchem Beifall anfgenommen, wie 
in Rambe, 

Im Allgemeinen zeigen freilih die Wanifa nicht das ge⸗ 
ringfte Streben nah Fortſchritt in geiftiger oder auch nur in 
weltlicher Bildung, und laſſen ſich am allerwenigften um religiöfe 
Zwede, die für fie gar feinen Reiz haben, irgend eine Befchrän- 
kung ihres fleifchlichen Sinnes gefallen; fie find eben gewohnt, fo 
behaglih wie ihre Väter dem Fleiſche zu leben. Zudem find fie 
zufammengehalten durch eine Anzahl volfsthümliher, Halb relis 
giöſer, Halb bürgerlicher Gebräuche und Sitten, fo daß es nur 
dem Evangelium gelingen Tann, fie aus dem Wandel nad väter: 
licher Weife in den Wandel nach dem Geift zur verfeßen. 

29. November. Mit TagessAnbruc begaben wir ung auf 
den Weg nad dem Dorfe Kauma, das etwa 1000 Seeten zählen 
mag. Der Weg dahin war meift eben, führte aber durch viel 
Bald. Kauma hat wie alle übrigen Dörfer und Städte diefer 
Gegend, drei auf einander folgende Thore, die man nad einander 
zu pafjiren hat, um ins Innere zu gelangen. Bir wurden ans 
gewiefen, außerhalb der Thore zu warten, bis unfere Anfunft 
dem Häuptling und den Xelteften angezeigt fei. Wir erlaubten 
und jedoch, zum erſten Thor hineinzugehen. Don diefem bis zum 
zweiten Thor führt ein ſchmaler Fußpfad, der zu beiden Seiten 
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gut verzäunt iſt. Daſſelbe iſt der Fall ‚antihen dem zweiten und 
dritten Thor. Dieß ift nothwendig zur Sicherheit gegen einem 
plöglihen feindlichen Ueberfal. Nachdem wir nun eine Weile 
gewartet Hatten, kam am zweiten Thor ein ungemein flarter und 
großer Mann auf uns zu, der einer der Häuptlinge zu ſeyn 
fhien, und fih nach dem Zwed unfers Kommens erkundigte. 
Gr fagte und, daß die Stadt und mit Tanz und Gefang empfan⸗ 
gen wollte, worauf wir erwiederten, daß wir feine Soldaten, 
fondern Lehrer des Wortes Gottes‘ feien und keinen folden 
Empfang wünſchten. Zugleich boten wir ihm nach der Sitte des 
Landes ein Feines Ehrengefchent an. Der Häuptling ging nun 
in die Stadt zurüd, um den Zanz zu unferem Empfang zu vers 
anftalten, worauf wir bald von den Aelteſten der Stadt abgeholt 
wurden. Diefe begannen, fobald wir das dritte und Iehte Thor. 
yaffirt Hatten, ihren wilden Geſang und Tanz, indem fie ihre 
Schwerter in die Höhe hoben, und in gleichmäßigem Takte ihre 
Stimmen ertönen ließen. Hierauf bewegten fie fih in einem 
Kreife um eine hohe Stange her, die unmittelbar vor dem Thor 
aufgepflanzt war, und an deren Spige Haut, Kopf und Hörner 
eines ZThieres aufgehängt waren. Erft nachher erfuhren wir, daß 
dieß eine Zauberftange war, von welder die verblendeten Ein» 
wohner glauben, daß fie der Beſchützer ihres Dorfes fei. Als 
wir vor der Hütte des vornehmften Häuptlings ankamen, ging 
der Tanz, begleitet mit Trommelſchlag und dem Blafen eines 
Hornes, fowie dem ‚wilden, aber taftmäßigen Gelang von Män-- 
nern und Weibern, erft recht an. Sie bildeten einen Kreis und 
ſchwangen ihre Schwerter oder Bogen oder andere Waffen. 
Dann fprang Einer nah dem Andern aus dem Kreiſe auf uns 
zu, um uns perfönlih mit ihren wilden Gaufeleien und dem 
Schwingen ihrer Schwerter zu begrüßen, wobei fie manchmal mit 
ihren Waffen jo nabe an uns famen, daß man leicht fürchten 
fonnte, der nächſte Schwung möchte wirklich den Kopf ſelbſt zum 
Ziele haben. Nah und nad wurde die Ruhe Hergeftellt und Die 
Mehrzahl der Leute entfernte fih, und wir fingen nun an, jede 
Gelegenheit zu ergreifen, von dem zu zeugen, der in die Welt 
gekommen ift, Sünder: felig zu machen. ber mir fanden Feine 
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Zuhörer wie in Kambe, indem bier die Leute und immer mit 
Mißtrauen betrachteten. Das Dorf Kauma würde fih jehr zu 
einer Miffionsftation eignen wegen feiner Nähe bei den angrens 
zenden GallasLändern, mit denen die Wanika in Kauma Verkehr 
haben. Etwa eine Stunde nach Anbruch der Nacht hatten wir 
ein eigenes, ich möchte faſt ſagen ſataniſches Schauſpiel. Es fand 
nämlich die Einweihung eines Mannes in einen gewiffen Orden 
ftatt. Ein gewifles Geflingel und Getöfe vieler Leute, das wir 
zuerft in einiger Entfernung vernommen, kam immer näher auf 
uns zu, bis auf einmal zwei große, dide Männer erſchienen, 
die an allen Theilen ihres Körpers, fo weit derjelbe unbededt 
war, mit weißen Fleden von Kalf bemalt und mit einer eigen- 
thümlichen Kleidung verfehen waren. Lebtere beftand, fo viel 
wir in der Nacht beim Schein eines Feuers bemerken Tonnten, 
aus zwei ledernen Schürzen, an denen Schellen befeftigt waren. 
An ihren Händen hielten fie gewilfe Hölzer in der Form von 
Heinen Rudern. Sie waren begleitet von drei oder vier Mäns 
nern, die nur auf der Nafe und der Mitte der Stirne, ſowie 
um das rechte Auge mit einem weißen Strich bezeichnet waren. 
Alle diefe Männer, denen ein großer Haufe alter und junger 
Leute beiderlet Geſchlechts nachfolgte, ſetzten fih in unferer Nähe 
bei dem euer nieder, das die ganze Nachtfcene noch furchtbarer 
machte. Nichts Fonnte geeigneter feyn, uns die Iebendigfte Dars 
ſtellung von einer Horde hölifcher Geifter zu geben, als jene 
nähtlihe Scene Der bloße Gefihtd-Ausdrud dieſer weißges 
fledten, ſchwarzen Männer flöste ſchon genug Furcht und Schreden 
ein. Sie hielten fih etwa zehn Minuten auf dem Plabe auf, 
während welder ein fo großer Lärm war, daß Taum irgend 
welche Anrede an fie möglich gewefen wäre. Wie groß ift doch 
die Macht des Satans unter den Heiden! Aber auch hier muß 
der Löwe aus dem Stamm Juda fliegen. Die in den Orden 
(oder Verbindung) Neuaufgenommenen erhalten zum Zeichen einen 
Ring um den Oberarm, der aus einer Kuhhaut gemadt if, und 
den file von nun an immer tragen. 

Auf dem Hinweg nach Kauma erfuhren wir nicht geringe 
Mühjfeligkeiten der Reife. Wir verloren unfern Weg in einem 
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dichten, dornichten Gebüſch. Einer unferer Begleiter beftieg einen 
"Baum, um zu feben, wie weit das Gebüfch noch reihe. Ich 
felbft beftieg den Baum auch und überzeugte mich fogleih, daß 
das Gebüfh nur noch eine, Meine Strede weit reihe, von wo 
an dann ein ganz dünner Wald mit höheren Bäumen anfteng. 
Zugleich ließ uns ein Rauch, der aus demfelben emporftieg, auf 
das Dafeyn eines menfhlihen Weſens jchliegen. Wir gingen 
vorwärts und erreichten bald das Feuer. Bet demfelben fanden 
wir einen ftarken, jehr freundlich ausjehenden Züngling, der feine 
Heimath auf einer nahe gelegenen Pflanzung hatte. Wir jegten 
uns zu ihm, um von unferem Kampf mit den Dornen auszus 
ruhen, die mir meine Beinfleider gerade über dem Knie jo auf: 
geriffen hatten, daß baffelbe nackt herausſah. Sch nähte das Loch 
zu, und gab dann dem freundlichen Jüngling, der noch nie einen 
Europäer gefehen hatte, einige Nadeln und Faden. Während ich 
fo beihäftigt war, ließen fich unfere Begleiter das Fleiſch eines 
gewiffen Thieres, das fie Kuvi nannten, wohl fohmeden. Auch 
wir genoßen etwas davon und erft nachher erfuhren wir, daß 
jenes Thier zum Mausgefchleht gehörte. Das Fleiih war ins 
deffen nicht übel gewefen. Der SZüngling führte uns auf den 
rechten Weg zurüd. Abends erreichten wir eine Hütte, deſſen 
Eigenthümer und zuerft nicht aufnehmen wollte, bis wir ihn 
wiederholt verficherten, daß wir feine Zauberer ſeien. Das Waffer 
war bier rar. 


‚ 6) Erhard's Reife von Bombay nad) Sauſibar; — and einem 
Schreiben vom 10. September 1849. (Zn Geite 440.) 


Auf meiner langen und gefahrvollen Reife von Bombay 
nah Sanfibar, wo ich (auf einem indifchen Boot) zweimal in 
Zodeögefahr gewefen bin, hat mir der Herr mächtig durchgeholfen. 
Als bei Mayotta, einer franzöfifchen Infel, unfer Schiff in der 
Nacht auf ein Felfenriff getrieben wurde, und, als die Winde tob⸗ 
ten und die Wellen an das Schiff fchlugen, fo daß ich nicht 
mußte, welche Seite zuerft hereinbrechen werde, da war Er in der 
ſchwarzen Nacht mein Lit. Unfer Fahrzeug faß auf einem Riff 
feft bis in der Morgendämmerung eine gewaltige Welle von hin» 
ten herſchlug (wir glaubten zu unferem Untergang) und daffelbe 
über die Felfen Hinüberwarf und es fo wieder flott machte. Nun 
ließen wir gleich den Anker fallen, bis es völlig-Tag wäre. 
Aber welch cin Anblid als die Sonne herauf fam! So weit wir 
ſehen konnten, erblidten wir nichts als jchäumende, über das Riff 


berfürzende Wogen, deren Häupter fich in der Ferne wie Schnee 
berge darftellten. Auf unferer linken Seite hatten wir, ziemlich 
entfernt, die Inſel Mayotte. Bon dem Riff waren wir erreitet, 
aber das Schiff ſchwamm noch zwifchen großen Felfen, die oft 
faum mit Waffer bededt waren; und um diefe galt es nun herums 
zufabren, bis wir endlih aus dem felfigen Grund in tiefes 
Fahrwaſſer kamen. Bon Mayotta, in deffen Hafen wir die 
nächſte Nacht zubrachten, hätten wir nur zwei Zagreifen nad 
Sanfibar gehabt; aber ich follte noch weiter auf die Hülfe Sot- 
tes hoffen lernen. Den zweiten Abend nad Mayotta fahen wir 
Sanflbar vor uns liegen und gedachten, früh am nädften Mors 
gen in den Hafen einlaufen zu Zönnen. Während der Nacht 
wollten wir vor der Inſel umber kreuzen. Allein nad Sonnen 
untergang kamen ſchwarze, dide Gewitterwolfen am Horizont 
herauf; es fieng an zu bligen und zu donnern, und die Radıt 
wurde ſtockſinſter. in flarker Sturm erhob fi, der unſer 
Schifflein wie einen Spielball herumwarf, Wir befahlen uns 
dem Gott, der uns ſchon einmal aus des Todes Rachen errettet 
hatte, und legten uns zu Bette, in der Hoffnung, am nädften 


Morgen fihher das fefte Land zu betreten. Allein, ald es Tag . 


wurde, war die Inſel verfchwunden, nirgends fahen wir Land, 
nichts als Waffer hinter und vor und, und über und einen 
dien, fchwarzen Himmel, der den Negen in Strömen herabfandte. 
Gegen 10 Uhr erblidten wir einige Berge von Afrifa, die ung 
zeigten, daß wir in der Nacht viele Stunden von Sanfibar hinweg» 
gefommen waren. Unglüdliher Weile Hatten wir von nun an 
immer Gegenwind, fo daß wir an einem Zag oft faum ein paar 
Stunden vorwärts kamen; zuweilen ging ed auch beſſer. Nach 
langem Kreuzen und nach vielem Streit unter den Schiffsleuten, 
wo doch wohl Sanfibar feyn möge, tauchte eine Infel am Horis 
zont auf. Ein Theil unferer Leute meinte, es fei die Inſel 
Pemba, ein anderer, Sanfibar. Wir fuhren ftrads auf die Inſel 
zu, fegelten einen ganzen Zag um fie herum und ſuchten Die 
Stadt Sanfibar, bis uns gegen Abend ein Fiſcherboot ſagte, wir 
ſeien in Pemba. Da wir nur noch ſehr wenig Waſſer hatten, 
wollten wir in einen Meerbuſen einlaufen, um Waſſer und an⸗ 
dere Lebensmittel zu erhalten. Wir waren unter einem ſtarken 
Winde noch nicht tief in der Bucht, fo lief unſer Schiff ſchon 
auf Felſen auf, und wurde mit ſeltſamem Geraſſel von dem ſtar⸗ 
ken Wind auf den ſpitzen Steinen dahingerollt. Das Segel war 
freilich ſobald als möglich eingezogen worden, aber eben doch zu 
ſpät. Es wurde gerade Nacht, und die ſchweren Wolken goßen 
ihren Inhalt ſtromweiſe herab, ſo daß ſelbſt unſer Schiffsraum 
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mit Waſſer beinahe angefüllt wurde. In alle Kiſten und Kaſten 
kam das Waſſer, und manche meiner Sachen wurden gänzlich 
verdorben. Das Waſſer war zwar ſtark genug, das ſtehende 
Schiff zu heben, aber nicht tief genug, es zu tragen und weiter 
zu bewegen. Als wir ſahen, dab unfer Fahrzeug bald in Stüde 
eben mußte, warfen wir die Steine, die als Ballaft im unteren 

aume lagen, im flärfften Regen über Bord, um es fo wieder 
flott zu mahen. Aber es war Alles vergeblih. Die ganze 
Racht ſtieß der Kiel auf den Zelfen auf, fo daß wir nicht wuß⸗ 
ten, ob und der Herr nicht in Pemba ein Waffergrab beftimmt 
babe. Die Matrofen (halb nadte Araber) waren die ganze Nacht 
thätig gewejen, das Schiff vermittelft eines Eleinern Bootes in 
tieferes Waffer zu ziehen. Um 7 Uhr Morgens war es endlich 
‚gelungen, unfer Fahrzeug ganz flott zu machen. Das war aber 
eine harte Nacht für alle an Bord. Doc wurde trog Kälte und 
Näffe Niemand krank. Nah zweitägiger Ruhe erfuchte ich den 
Kapitän ernſtlich, in die See zu ftechen, was er that. Kaum 
waren wir auf offener See, jo zerriß uns der flarfe Gegenwind 
das Segel und nöthigte ung, abermals einzulaufen. Wir warfen 
Anker unmeit eines Dorfes, deffen Bewohner augenblidlic mit 
Hühnern, Eiern, Schmalz auf das Schiff famen. Nah 4 Tagen 
liefen wir wieder aus, freuzten aber nochmals 4 Tage, bis wir 
am 19. Mai 1849 den Hafen von Sanfibar erreichten, wo mid 
der engliihe Conſul, Major Hamerton, aufs freundlihfte anf- 
nahm. Ich murde auf der heißen Inſel bald vom Fieber ers 
griffen, das drei Zage lang ſtark anhielt. Während deffelben war 
Hamerton, obwohl felbft krank, mein Arzt. Das Fieber hatte 
bald meine Kraft gebrochen; als es vorbei war, formte ich kaum 
mehr gehen. Endlich zeigte fi eine Gelegenheit nah Mombas. 
Das Fahrzeug war fehr Flein und ohne Kabine, fo daß man auf 
dem Verdeck jchlafen mußte. Ic verließ Sanfibar am 7. Juni. 
Den erften Tag ging unfere Seereife jehr gut von ftatten; aber 
in der Nacht trat ein Falter Wind ein, bei dem ich mich erfältete, 
fo daß id; das Fieber wieder im höchſten Grad befam. Am 
10ten kamen wir in Mombas an. Hier, dachte ich, werde es 
befier werden, und zwang mich an's Land zu gehen, um dem 
Kommandanten der Feftung meine vom Sultan in Sanfibar ers 
haltenen Empfehlungsbriefe zu überreihen. Aber mein Ausgang 
befam mir ſchlecht; halb todt Tehrte ich auf das Schiff zurüd 
und gedachte darauf zu bleiben bis Br. Krapf von Rabbai foms: 
men werde, dem ich gleich in einem Brieflein meine Ankunft ges 
meldet hatte. Am nächften Zag, den 11. Juni, kam er auch 
wirtlich, und nahm mich gleih in unfer Haus in der Stadt. 
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Aber diefer Heiße Drt vermehrte meine Krankheit aufs Neue. 
Br. Krapf dachte deßwegen darauf, mich jobald als möglich nach 
den Hügeln zu bringen. Am 12ten nahmen wir ein kleines 
Boot und fuhren die Bucht hinauf, die fih bis an den Fuß der 
Hügel erftredt. Als wir ausftiegen, hatte ich noch eine Strede 
weit zu dem Haufe unfers Freundes Abdalla zu gehen, wo id 
übernachten follte. Aber wo Kraft herbringen, fo weit zu gehen? 
Der gute Br. Krapf mußte mich fchleppen. . Endlich Tamen wir 
an; ih aber Hatte ſchon lange das Bewußtſeyn verloren und 
phantafirte. Sie wuſchen mir die Füße auf arabifche Weile und 
brachten mich zu Bette. Den nächſten Morgen Hatte ich mid 
etwas erholt, weßhalb ich auch vollends zum Ziel meiner Reife 
gebracht werden follte. Pier Sklaven waren von Abdalla beors 
dert, mich auf einer Bettftätte fortzutragen. Allein die Angſt, 
fie möchten mich abwerfen, machte mir viel zu ſchaffen, da der 
Weg ſo ſchmal und ungebahnt war, daß oft zwei in einer tiefen 
Waſſerfurche gingen, während die zwei auf der andern Seite über 
hohe Steine zu klettern hatten. Zum größten Jammer zerbrach 
zuletzt noch die Bettſtätte. Nun ſetzten ſie mich hin und liefen 
fort. Da ich nicht mit ihnen ſprechen konnte, ſo wußte ich nicht, 
was es werden würde; müde legte ich mich ins Gras, denn ich 
dachte: dunkel iſt es ſchon; hier mußt du eben über Nacht bleiben. 
Doch nach langer Zeit kamen meine Träger wieder mit einer 
neuen Bettſtatt und nahmen mich wieder auf. Allein jetzt galt 
es, einen ſteilen Hügel hinunter und wieder einen hinauf zu 
kommen, wo ich des ſchlechten Weges halber eben nicht getragen 
werden konnte. Ich verſuchte zu gehen, während mich auf jeder 
Seite ein Schwarzer unter dem Arm führte. Da ich kaum mehr 
kriechen konnte, ſchleppten fie mich; aber ich fiel ihnen oft zu 
Boden, und oft fielen fie mit mir. Zuletzt verlor ich das Be⸗ 
wußtfenn, und nun fehleppten fie mich eben fort zu Krapf, id 
weiß ſelbſt nicht wie. Hier angelommen traf ih Br. Krapf nidt 
einmal an, denn er war ausgegangen, mic auf einem andern 
Weg, auf dem er mein Kommen vermuthete, zu juhen. Man 
brachte mich zu Bette, und das Fieber machte feinen Gang aufs 
Neue, bis ich jo ſchwach war, daß mich meine Brüder aufgaben, 
denn alle Zeichen des Todes, fagten fie, feien vorhanden gewefen. 
Ich follte noch einmal, auch auf dem Feflland, an die ‘Pforten 
der Ewigkeit geftellt werden, aber ich follte nicht hineintreten. 
Mein Heiland rief meine Kräfte zurüd und gab mir wieder neues 
Leben, fo daß ih von Tag zu Tag erſtarkte. Doc ging es 
jehr langſam, und als ih zum erftenmal aufftand, fonnte ich kaum 
einen Schritt gehen. Während ich der Genefung entgegen ging, 
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wurde mein Neifegefährte Johannes Wagner, der zum Diener 
und Handarbeiter der Miffton beftimmt war, auf das Krankenbett 
gelegt. Auch er hatte Fieber, aber ein anderes als ih. Br. Krapf 
und ih flanden ihm mit unfern medicinifhen Kenntniffen bet; 
aber er wurde nicht beffer und nicht fchlimmer, Hatte feine beſon⸗ 
dere Schmerzen, und war doch frank. Er ſprach fehr wenig. 
Sp dauerte e8 eine lange Zeit. Endlich ftand er wieder auf, 
befam etwas Neigung zum Efien, und wir meinten, er werde fich 
nun raſch erholen. Da fing er zu unferem großen Erflaunen 
auf einmal an zu, phantafiren; fein Fieber war in ein hitziges 
umgefchlagen, und nad zwei Tagen lag, er auf dem Zodtenbett. 


Siebente Beilage zu Seile 134. 
Aus Abeſſinien habe ich fo eben vernommen, daß der König 


- Theodoros den König Haila Malafot in Schoa gejchlagen und. 


fein Reich eingenommen Hat. Malakot ftarb plößlich, worauf ſich 
die Armee dem Sieger unterwarf, welder den Sohn Malafots 


zum BicesGouverneur von Schoa machte. Er wird ihn fpäter 


zum BicesKönig machen. Mehrere Wollo - Gallaftänıme wurden 
von Theodoros gänzlich gejchlagen. Unter diefen war auch der 
Stamm meines Räubers Adara Bille, deffen ganze Familie ums 
gebracht und defien Stadt Gatira verbrannt wurde. Herr Bell, 
des Königs Adjutant, leitete perfönlih die Verbrennung der 
Stadt, wobei er fi, wie er fagte, erinnerte, daß hier ein @uro- 
päer beraubt wurde, an deffen Stelle er Rache zu nehmen Habe. 
In Ankobar foll der König noch Ambarifche Bibeln gefunden 
haben, welche ich in meinem Haufe zurüdgelaffen hatte. Der König 
joll die Bibeln verbreitet Haben, da er die Bibel nur im Amha⸗ 
rifhen (Volksſprache) gelefen haben will, nicht mehr in der alten 
äthiopifchen Sprache, welche das Volk nicht verfteht. 

Sp eben fommt auch die Nachricht aus Rabbai Mpia, daß, 
wo es den Anfchein hatte, ald ob Alles aus fei, die Macht und 
Gnade Gottes fich auf’s” Neue erwiefen bat. Abbegundfcha’s 
(S. 449) Frau fängt an zu beten, er felbit verbreitet das Chri⸗ 
ſtenthum unter feinen Landsleuten. Eine einzige chriftliche Fa⸗ 
milie unter einem Heidenvolf ift von großem Werth. Gott läßt 
aus dem Kleinen und Geringen Großes hervorgehen, wie Er 
verheißen Bat: „Aus dem Kleinſten follen Zaufend werden.‘ 
Jeſaia 60, 22. 
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Verbeſſerungen im eriten Theil. 


Seite 10, Linie 17 v. u. flatt „das“ lies „daß“ 


47, 


„ 


14 v. 


4» 


10» 
1v. 


a 


3 Diefes Blatt 


o. „ „Alin“ l. „Alin“ 
o. „Dſchanu“ I. „Gontſcho“ 
u. „ „Adora“ I. „Adara“ 


o. „„nun“ I. „nur“ 


” „1509“ l. „1507“ 


Lu „Emmerich“ I. „Emery“ 


„ nSchafniten” I. „Schafeiten“ 

0. fee „ihn“ nach umd 

o. ftatt „feinem“ l. „meinem“ 

e. „ „Neu Rabba“ l. „Neu Rabbai” 
Mn „werden“ I. „werde“ 

u. ſtreiche dus zmeite „fo“ 

o. flatt „weils“ l. „weil“ 

u. „„ein“ I. „im“ 

o. „ „wurde“ l. „würde“ 


o. „Banden“ l. „Lenden“ 


„„Ukambara“ I. „Uſambara“ 


gehirt an Schluß tes erſten Theile. 


us 





